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An den Herrn Uberſetzer. 
*— ED giebter uns nun auch in teutſcher a 
ulefer 
Die unterredungs z Aunft x O Leſens⸗ 


N 3 
105, Co } wuͤrdigs Weſen! 
Sein Fleiß iſt ruͤhmenswehrt / wer boͤſes 
| pricht 
Der iſt der Warheit feind / und liebetdie Gedicht. 
Er fahre ferner fort / ung ſolche ſchoͤne Schriften 
Hinfort zu theilen mit fie werden ihmeftifften 
Ein Denckmahl / das verzehrt Fein Neid / kein Zeit / 
—* kein Streit / 
Das bleiben wird / fo lang waͤhrt dieſe Sterblichkeit, 
Seinem wehrten Freund ſetzte dieſes 


zu Bezeugung ſchuldiger 
affection. 


J. A. H. von T. 
IL. | 

Er gute Künfte liebt / und denen iftergeben 

Die davon redengern in ihrem gangen en 4 











ski (0):.930. i 
Auch felbft damit ſtimmt ein und bringet An 7 
| ahn 
Was man mit Luſtbarkeit und Nutzen hoͤret an / 
er findet hier ein Werck / das ihn wird weiter 
ne führen / 
In angefangner Kunſt / und vollig auspolieren. 
Se Quellen / die ihm bier find 
Ihn werden gar gewiß erquicken allegeit 7 
Er hohes Lob verdient / der ſie zu erſt erfunden / | 
Ihm / wehrter Freund ! man auch nicht wenig ift verz 


ver Mutterf Pro 
Der fie zu leſen giebt in unſrer Mutterfprach / 
nm kinge ihm deßwegen feine Tag. 
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HasnRien 
Der / von allerhand Materien 
handlenden / 

und in hundert Quellen vorgeſtellten / 
Ahnterredungs⸗KMunſt 





L1. Guelle. 
Von der Heßlich / und Abſcheulichkeit 
ines Dinges. 
— Je Heß lich⸗ oder Abſcheulichkeit 
iines Dinges iſt gleichſam eine 






WVerderb⸗ und Beraubung der 

Form und Geſtalt / welche / ob 

— fie gleich eigentlich ſich auf den 

Leib und deflen Zugehoͤrungen besichet / 

doch daben auch aufdas Gemuͤht und uncorz 

perliche Dinge Fan gegogen werden / wie 

Beyeriinck in Thearro, verb. deformitas; 
folcheszu verfichen giebt: 
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2 Ein und funsigfte Ouelle 
Das 1. Exempel. 

Bon erfehröckticher Abſcheulichkeit 
des Teuffels. 
Er einige Suͤnden-Flecken hat die ſchoͤn⸗ 

S Engel ſo garſtig und abſcheulich ge⸗ 

machet / daß der ſelben Heßlichkeit nicht wol 
auszufinnen noch zu beſchreiben. Es erzehlet Pe- 
trus Vega, General des Drdens 8. Hiecronymi, 
es ſeye einem ſeiner Ordens Brüder / der in Zuͤ⸗ 
gen lage / der Teuffel erſchienen / und habe ihme 
mit feiner Geſtalt und Anſehen Die höchfte Angſt 
und Beſchwehrlichkeit (wie es Gott zu feiner 

Reinlichkeit alſo verordnet) verurſachet; und als der 

Superior ihn hernach gefragt ; ob es wahr ſeye / 

was eiliche borgeben / es ſeye nemlich der Satan 

ſo heßlich und erſchroͤcklich Daß wer ihn einmal 
geſehen / lieber erwehlen ſolte / auf einen brennenden 


Holtzhauffen zu fpringen als ihn aufs neuenur 


ein wenig anzufehen ? da habe es der Patient 
alſobald mit dem Haubt bejahet und gefagt / es 
feye freylich Die purlautere Wahrheit. 

Dieſe abſcheuliche Geſtalt des Teuffels hat die 
heilige Catharina von Senis noch aͤrger aufge⸗ 
muͤhet: Dieſer hatte GOtt / Ihre Verdienſte 
zu vermehren / in der ſchwerſten und legten Kranck⸗ 
heit den Teuffel ſehen laſſen / woruͤber ſie dermaſſen 
erſchrocken / daß fie fagte / fie wolle lieber in ein 
Feuer / ob es gleich dem hoͤlliſchen gleich waͤre / 
springen / als nur noch einmal ihn anfehen.. _ 

glaub⸗ 








| der Unterredungs- Kunſt 3 
glaub⸗ wuͤrdige Perſon hat mich berichtet / es habe 
ein Fuͤrſt / vermittels eines Schwartz ⸗Kuͤnſtlers / 
den Satan geſehen / und ſeye darauf ſo ſehr er⸗ 
ſchrocken / daß man ihn zu Bette bringen muͤſſen / 
darauf er auch alſobald die Seele ausgeblaſen. 
Sas Il.Exempel. 
Von der Heßlich⸗ und Unformlich⸗ 
| keit etlicher Menfchen. rg 
Er Weltweiſe docr ates ware von Gemüht 
ii der Schoͤnſten und Slügften / von 
Leibs- Geftalt aber der Heßlichten einer. 
Dann er hatte eine Affen⸗Naſe / kahle Stirne / 
haarichte Schultern / und zu ruͤcke gebogne 
Schienbeine. N 
Der Keyfer Caligula hatte eine bleiche Farbe / 
übelgeformten Leib / einen fehr dünnen Nacken 
und ſchlancke magereFuͤſſe / eingefallene und ausge⸗ 
hoͤlte Augen und Schlaͤfe / eine breite und ſauer⸗ 
ſehende Stirne / wenig Haar / und war um den 
Wirbel gantz kahl fünften aber allenthalben 
rauch und haarigt. Der Keyſer Wentzel / welcher 
von den Churfuͤrſten / die fein Herz Vatter mit 
Geld beftochen hatte, erwehlet wurde / ware fü 
wol garſtig am Gemuͤht / als am Leib. | 
Earl der VIIL, König in Frankreich / der dag, 
Königreich Neapolis eingenommen hatte wäre 
mit einemunformlichen Mundund heßlicher Unge⸗ 
ſchaffenheit des gantzen Leibes begabet; doch ware 
er dabey mit tapferem Gemuͤht / Koͤniglicher 
i Aij Frey⸗ 
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4 Zwey und funftʒigſte Quelle 
Freygebigkeit / und leutſeliger Freundlichkeit 
qusgeruͤſtet. | | 
Sin Weib Namens Vetuftina ‚hatte na 
Martialis’&ericht/]. 3. drey Zahne ı drey Haare / 
eine Heuſchrecken⸗ Bruſt /Ameiſen⸗fuͤſſe / eine runtz⸗ 
lichte Sturn / einen Erocodilen⸗ Rachen / eine Stim⸗ 
me wie ein Froſch un Breme / Augen wie eine Wet⸗ 
ter Eule / einen ſtinckenden Bocksgeruch / und 
dergleichen garſtige Abſcheulichkeiten mehr an ſich. 
Die Lil. &uelle, 


Von den Fehlern und Gebraͤchen. 


‚weil ihrer gar wenig find / bey denen 
des Poeten Worte zutreffen ; Omnis 
ab egregio corpore n&vus abeft. 
Es ift alles gang vollkommen / 
Gar kein Mackelmird vernommen. 

Es iſt aber der Fehler entweder ein ange 
borner oder ein fitelicher Übelftand/umd gleich? 
fam ein Brandmahl/ wordurch das jenige/ 
fo damit gezeichnet / etlichermaſſen geſchaͤn⸗ 
det / oder doch unannehmlich gemachet wird. 

Sas l. Cxempel. 
Ein Fehler und Ubelſtand der Teut⸗ 
ſchen iſt die Tru ckenheit. 
Je Teutſchen (wiewohl nicht allein) wer⸗ 
an insgemein Des Laſters ber a 
| | ei 


19 Jeſe Quelle erſtrecket ſich fehr weit / 








der Unterredungs⸗Kunſt. 08 
heit und Weinſauffens beſchuldiget 5 und 
zwar nicht unbillig. Dann obgleich Das Un⸗ 
maͤſſige Zutrincken bey hoher Straffes ſowohl in 

Geiſtlichen / c. a crapula. 14 de vit. & honeſt. 
Cleric. als weltlichen Rechten / und zwar aufden 
Neichstägen zu Qfugfpurg Anno 1500. 1512. 1530. 
und 1548. verbotten worden / da dann in der Re⸗ 
formation guter Policey + Ordnung befagten letz⸗ 
ten Jahres c.8 1. vom Zutrincken diee Wort ent⸗ 
halten: Weil dag Zutrincken eine endliche Urſach 
iſt alles Ubels / Demnach gebieten wir allen und je⸗ 
den Churfürften / geiftlichen und weltfichen 7 und 
andern Ständen, daß ſie / ihren Unterthanen zum 
Exempel / das Zutrincken gaͤntzlich vor ſich ſelbſt 
meiden / auch an ihren Hoͤfen / allem Hofgefinde/ 
und in ihren Fuͤrſtenthuͤmen und Landen / allen 
ihren Untertanen bey ernftlicher Pan und 
Straff / das Zutrincken / es gefchehe in welcherley 
Weiſe / Wort oder Geſtalt das erdacht iſt / oder 
werden moͤgte / zu meiden gebieten / und daruͤber 


ernſtlich halten. Wir wollen auch / daß die Obrig⸗ 


keit ihren Pfarrherin und Predigern befehlen 
ſollen / alle Sonntage dem Voͤlckzu verkuͤndigen / 
daß ſie ſich des Trinckens enthalten / mit Erzeh⸗ 
lung der Laſter / ſo aus der Trunckenheit folgen. 
Obgleich / ſprich ich / dieß Verbott Anno 1551. 
1559. und in den folgenden Reichsabſchieden wie⸗ 
derholet worden / hat es doch eben ſo wenig Krafft 
gehabt (fagt Hermannus Hermes in fafcic. Juris 
public.c.2,) als der Schnee aufden Dächern 

A ij wieder 



































6 Zwey und funftʒigſte Ouelle 
wider die. geraden Sonnenftrablen. Dann eben 
ſolches Geſetz wurde gleichſam noch in der Wie⸗ 
gen / kaum da es zur Geburt kommen / noch unter 
waͤhrendem Reichs⸗Tag / durch wiedrige Be⸗ 
zeigungen / alſobald wieder erſticket und unterdruͤ⸗ 


cfet/ wie Klockius in tract. de rar. 1:12.65802. 


redet; ja es wurde gar ein Geſpoͤtt Daraus ger 
machet / indem die Edelleute einander unter Dem 
Sauffen zurieſen: Es gilt eins auf des Reichs⸗ 
Abſchieds Geſundheit.· Und als aufdem Reichs⸗ 
tag zu Regenſpurg ſehr viel Teutſche durch das 


unmaſſige Zutrincken ihr Leben einbuͤſſeten auch 


deßwegen die Spannier Keyſer Carin den V. in⸗ 


ſtaͤndig erſuchten / dieſen Mißbrauch abzuſchaffen / 
antwortete ſelbiger: Ichwerde ſo wenig den Teut⸗ 
ſchen ihre Maͤuler ſchlieſſen / daß ſie ſich nicht voll 
fauffen ı als den Spanniern ihre Haͤnde binden 
Einen / daß ſie nicht mehr ſtehlen mögen. Kir- 
cher. de legat. c. 3.n.31. Dann es bleibet daben: 
ein jeder hat feine Mängelund Gebrachen. Cs 
werffen zivar etliche Nationen den Teutſchen die 
Ver ſejenes Poeten vor: 
Germanipoflunt magnostolerarelabores, 
O utinam poflenttam bene ferre fitim ! 
Das iſt: 
Teutſchek oͤnnen viel ausſtehen / find ſehr ſtarck 
im Ungemach / 
O daß ſie den Durſt vertruͤgen / dag waͤr eine 
| | ſchoͤne Sach? 
Allein 








der Uinterredungs; Zunft. 7 
Allein etliche unter den Teutſchen haben 
ihnen hierauf geantwortet mit folgenden 
Vetſen 

Ut nos dulce merum, ſic vos Venus impro- 
ba vexat 

Lex pofita eft Veneri Julia , nulla mero, 

Das iſt: 

Wie den ſuͤſen Wein wir lieben, ſo liebt ihr die 


Hurerey / 


Die Lex Julia verbietet: unfer Thunift franck 
und frey, 


Das. Cxempel. 


dehler und Gebrachen der Kauff⸗ 


mannſchafft. 


Bgleich die Kauffmannſchafft dem gemeinen 


und Privat⸗Nutzen befoͤrderlich iſt / ſo iſt 

ſie doch nicht ohne Fehler und Ubelſtand / 
welcheihrer etliche mitden Texten aus den Rechten 
zu beweiſen fich unterſtehen. Dann L, Nobi- 
liores, C. de Commerciis & Mercatoribus 
wird den jenigen/ welche adelich von Geburt ind 
uud in hohen Ehren fißen / verbotten/ den Kauff⸗ 
Handel zu führen. So wird auch L. Humilem 
de inceft, & inutilib. Nuptiis die jeinige unter 
Die verächtlichen und fehlechten Derfonengezeblet / 
welche offentliche Handelſchafft getrieben. Lind 
L, Ne quis C. de dignitatib. 1, 12. werden Die 
Dandelsl eute von Ehr und Wuͤrde ause 
Aiiij ogeſchloſſen/ 
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8 Zwey und funfzigfte Quelle 

geſchloſſen / und wann fie allbereit ſich darinn 
befinden / darinnenzu bleiben vor untuͤchtig er⸗ 
kandt / — gemeinigleichmit geringen Sachen 
umgehen / und zwar ihre N daͤhrung zum öfftern auf 
ſchaͤndliche Weiſe ſuchen / nemlich hin und wieder 
mit Kugen / Falſch— ſchwoͤhren / Stehlen und 


| Wuchern; alſo daß man Spruͤchworts⸗ ⸗weiſe 


von ihnen fügt: An Hunde Hincken und Kramer 
Schwoͤhren / darf ſich Fein Menſch kehren. Und 
wird der Kraͤmer alſo redend eingefuͤhret: 
Bon Rügen / Truͤgen ich mich neh ı 
Recht und Fug mich nicht kuͤmmert fehr / 
Boͤß Wahr gebich für recht und gut / 
Aufs theuerſte nach meinem Muht; 
Ich ſchwoͤhr / es iſt kein Mangeldran / 
Und ſeh hierbey den Himmelanı / 
Dem Geis bin ich ergeben gank ı 
Und ſchaͤm mich gantz keiner Finantz / 
Mit Liſt und Lügen wieich kan ı 
Betrieg ich manch ehr (ichen Mann, 
Und weiter: 
Ein Rrämersder nicht gerne leugt / 
Und ein Jud / der niemandbetreugt / 
Ein Waſſer / das ohn Schaden fleuſt / 
Auch ein Wolff / das kein Schafzerreift 7 
Und ein Wucherer ſonder Geld/ 
Sind fuͤnf Meer⸗Wunder in der Welt. 
Der Vornehmſte unter allen Weisheit⸗ ⸗Leh⸗ 


rern Ariſtoteles ſtimmet hiermit auch überein / 


und 









der Unterredungs⸗Kunſt. > 
und ſchreibet 1. 3. Polit. c.3. und l. 6. c. 7. es ſeye 
bey den Thebanern ein Geſetz geweſen / daß nie⸗ 
mand zur Regiments⸗Verwaltung vor tuͤchtig 
ſolte gehalten werden / es ſey dann / daß er ſich 
10. Jahr der Kauffmannſchafft enthalten haͤtte. 
Und .7. c.9 führeter folgende Ißyrt : Es iſt 
klar und offenbar / fprichter dafineiner Stadt / 
welchewol regieret werden und in gluͤckliches Auf⸗ 

nehmen gerahten ſolle Feine Handwercks = und 

Kauffleute füllen zu Bürgern angenommen wer⸗ 

den / dann ihr Leben ift gemeiniglich liederlich und 

den Tugenden gaͤntzlich zu wider. 

Doc) muß man hier dieſes beyfugen/ausTira- 
quellac. 10.denobilitate num.1.& c. 33. num. 
21. & c,34.n.1. Wann man von einer Kunſt 
urtheilen will / ob fie veraͤchtlich oder ehrlich feye / 

ſo muß man vor allen Dingen die gemeine Ge⸗ 
wohnheit einer jeden Nation / und derſelben 
Satzungen beobachten /dann was einem Land 
und Volck entweder gefaͤllt oder zu wider iſt / das 
iſt nicht alſobald bey einem andern in gleichem 
prædicat. Dannenhero die Venetianiſche und 
GenueſiſcheEdelleute / ohne Nachtheil ihres Adels / 
ſich auf die Handelſchafft legen / welche doch den 
Edelleuten fünften L. Nobiliores fup. citat. vers 
botten. Es hatten auch vorzeiteneiner von den vor⸗ 
nehmften edlen Roͤmern Marcus Craſſus / und 
Keyfer Dertinar felbjt durch ihre" Diener und 
Künftler, die Handelfehafft und Handivercks- 
Kunfte führen und anordnen laſſen; wie dann 

Av Plato, 











—— 






10. _ Drey und funftzigſte Guelle 


plato, da er eine rechte Stadt will anordnen / aus⸗ 





druͤcklich ſagt / daß ſolches ohne Kauffleute nicht ger 
ſchehen koͤne. Eben daſſelbe beftättigetauchLivius, 
und rühmet 19Kauffleute / welche der Stadt Kom 
in aͤuſſerſter Hungersnoht zu Huͤlffe gekommen. 
Sie IIL Ouelle. 
Von den Maͤngeln eines Dinges. 
IWIr nehmen allhier das Wort Man⸗ 
em Veprſtand / da es ſo viel heiſſet / 
als eine Ermanglung des jenigẽ / wornach man 
ein Verlangen trägt / wie es Cicero gebrau⸗ 
chet / wann er geſchrieben: Non caret, qui non 
defiderar: Wer nichts verlanget / dem man⸗ 
gelt nichts. Sondern in einemweitlaͤufftigerm 
Verſtand / welcher ſich auf die Ermanglung 
eines jeden Dinges beziehet / ob man es gleich 
nicht begehret noch verlanget hat. 
Das Gxempel. 
Lehr⸗Mangel der Doctoren und 
| Lehrer. 
Icht ein jeder Doctor oder Lehrer iſt gelehrt. 
Den gleichtwie Die jenigen / fo guldne 


Ketten tragen ı nicht alfobald Edelleute 
ſind / und die jenigen / ſo in Kraͤntzen erſcheinen / nicht 
ſo gleich hin vor Jungfern paſſieren: alſo ſind nicht 
alle die jenigen / welche Doctores genennt in 

mi 











der Unterredungs⸗Kunſt. 11 
mit gutẽ Künften und edler Weisheit ausgeſchmuͤ⸗ 
cRetzweil ihrer viel mehr dem Namen als der That 
nach den Doctor⸗ Titul führen. Dergleichen einer 
hieſſe Dodor Gropp , welcher durch das viele Koͤhl 
eſſen feinen Doctorlichen Berftand nicht wenig, 
geſchwaͤcht / wie folches der lateiniſche Vers zu 
verftehen giebt: vs 
Groppum Dodorem caules fecere ſtuporem. 

Gropp hat durchdas viel Koͤhl⸗ effen 

Aller ſeiner Kunſt vergeſſen. 
Dieſem Doctor Groppen mag jener Magiſter 
David nicht unahnlich geweſen ſeyn / Dem dieſe 
Grabſchrifft gemachet worden: 

Hic jacet Magiſter David, 

Quiterin vita argumentavit, 

Semel in Celarent,, 

Ita ut omnesadmirarent ; 

Etbis in Frifefomorum, 
 Requiefcat in fzcula fzculorum,. 
Singleichen jener / von dem dieſes Grabmahlvor⸗ 
handen: 
Hier liegt begraben Herr Melcher 
Ein vornehmer Mann ift geweſen welcher 7 
MitFrangen trug erein Küttlein fein / 
Darzu ein bübfches Ringelein ı 
Man fegteihm aufein Kappen’ 
Die Gelehrte folt er damit erdappen / 
Man gabihm indie Handeln Buch / 
Er trug auch Alamode - Schuch, | 
Fragſtu nun wer gemefen er / 
So wiſſe / er war Masilter , 


ar 


Burhbers 
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Drey und funfgigfte Quelle 
Vorhero Baccalaureus, 
Von Jugend auf ein Studio-fus , 
Er hat gelebt in Ehr und Zucht / 
Iſt gſtorben an der Weisheit⸗ Sucht. 
Drumfieh nun lieber Leſer frey / 
Iſt es nicht ſchad. Ey! Ey! Ey! Ey! | 
Ein anderer / Namens Magifterfobft/Ean den 
itzt gemeldten auch fehicklich beygefüget werden / 
welchem nad) feinem Tod diefe Grabſchrifft zu 
Ehren gefeget worden : 
Hic jacet Magilter Jodocus , 
Malus Dodor , bonus Cocus. 
Herr Magifter Jobſt liget hier / der im Leben 
war gemwefen. 
Ein elender Doctor / doch inder Koch - Kunft 
| auserlefen 
Dann er warein Doctor Juris , verftehe/ der 
ſich wol aufgute Brübelein zu machen verftunde / 
Cdann das lateinifehe Wort Jus , heiffet ſo wohl 
ein Recht / alseine Suppe oder Brühe) wormit 
die Köche fonft baffer als die Do&tores umzugehen 
wiſſen. Wohin dieſe Verſe jenes Poeten zielen. 
Quod voco te Juris Doctorem utriusg; , fu- 
perbis: 
At de forbilibus juribus ipfe loquor. 
Dasiftt 
Daß ich einen Door Juris utriusg; a 
ich / 


12 


Darſſtu gar nicht viel ſtoltzieren ; einen ſolchen 
meine ich / 
Der 








der Unterredungs- Zunft. 13 
Der auf delicate Bruͤhlein ſich — 
wol verſteht; 

Nicht aufs Recht / auf gute Suͤpplein alle 


deine Kunſt hingeht. 


Das Il. Gxempel. 


Mangel der Leber und des Miltzes 


- inden Seibern etlicher Menſchen. 


ein jeder Menſch eine Leber und ein Mile. 

In dem Leib des Matthie Dertels / eines 
Kaufimannszu Antwerpen aber/ift FeineXeber ges 
unden worden / wo anders der Thavmatographix 
Dertelii Glauben beygumeffen. 

Was das Mils betrifft / fo hatein Weib zu 
Paris gelebet z in derer Leib 7 nach ihrem Tod / 
eines gefunden worden, 

Ja Plinius bejeuget / es iverden Die Leute in 
Cauno ohne Milggebohren. 

Dannenhero vermeinet der gemeine Mann / es 
oͤnne das Miltz denen Lackeyen und Poſtpferden 
hne Schaden ihrer Geſundheit genommen wer⸗ 
en. Welches aber nicht iſt / dann wann ſolches 
geſchehe / fo wuͤrde Die ſchwartze Galle in den Coͤr⸗ 
per ausgeſchuͤttet / und braͤchte die allergefährtichfte 
Kranckheiten / haͤtte auch der Magen keinen An⸗ 
treiber / die Begierde / die Speiſe zu empfahen / 
zu erwecken. Man nimmet aber zu Lackeyen / die 

eſunder Natur find / denen man auch niedliche 
* giebet / Daraus ein gutes Gebluͤt here 


N dem ordentlichen Zauffder Natur hat 


kommet; 









1a Drey und funfizigfte Quelle 
kommet; die Gewohnheit thut viel bey ihnen / und 
ſonderlich der Gebrauch folcher Artzneyen / ſo fie 
ſtaͤrcken / und die ſchwartze Galle demmen. Wann 
aber auſſer dem ordentlichen Lauff der Natur ſich 
ereignet / daßdas Miltz / in etlichen Leibern / man⸗ 
gelt / da wird ſchon die Natur was fie einerſeits 
entzogen / anderſeitswieder herein gebracht haben. 


Das 111. Cxempel. 
angel der Ohren an den Fiſchen 


und Voͤgeln. or 

ur Je Bügel haben deswegen Feine Ohren / 
ZI peildie Natur einem jeden Dinge geger 
ben ı was ihme wolanſtaͤndig; die Ohren 

aber wuͤrdenden Voͤgeln gar unbequem feyn weil 


fie dardurch an ihrem Flug verhindert wuͤrden. 


So haben auch deswegen Die Fiſche keine Ohren / 
weil ihnen nur ſelbi ge am Schwimmen Hindernus 


verurſachen wuͤrden / duch haben ſie an derſelben 


Statt kleine Gruͤblein und Loͤchlein / vermittels 
derer fie hören / wie ariſtoteles berichtet; dann 
das Gehoͤr iſt ihnen hoͤchſt noͤtig / um vielen hinter⸗ 

liſtigen Nachſtellungen dardurchzu entgehen. 
Dieſer Lehre ſcheinet die Natur der Fleder⸗ 
maͤuſe zu wider zu ſeyn / welche von beſagter Na⸗ 
tur mit Ohren begabet worden / und Doch unter die 
Voͤgel gerechnet werden. Es iſt aber zu wiſſen / 
daß die Fledermaͤuſe cheils die Natur der Vogel 
weil fie Flügel haben und umher fliegen / theile 
and 
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auch die Natur der vierfüfligen Thiere befigen / 
weil fie rauch) und haariges Leibe find / und ver 
Mäufe gehalten werden / dannenhero ihnen auch 
die Natur Ohren mitgetheilet. 


DasıV,&yempel. 
Ob den Schnecken die Augen er 


mangelt. J 
Sſind etliche Thiere / denen die Natur ſol⸗ 
Zr „che Augen mitgetheilet / welche fienach ihrem 
Belieben hervor bringen / und auf das jeni⸗ 
ge / was man ihnen vorhaͤlt / richten; wann fie aber 
verſpuͤhren / daß ihnen einiges Ubel und Gefahr 
bevorſtehet / ſo ziehen fie ſolche wieder zu rücke / 
gleichſam in Hauslein / darinnen fie vor allen 
‚Schaden ficher zu feyn ihnen einbilden. Alſo ver⸗ 
meinen etliche nicht ohne probable Muhtmaſſung / 
es haben die Schnecken an den aͤuſſerſten Enden 
ihrer Hoͤrnlein kleine Aeuglein; Dann es er⸗ 
ſcheinen daran zu oͤberſt in die rundung + for⸗ 
mierte Verlaͤngerungen / und andenfelben gleich⸗ 
fam artliche Ausbildungen der Aeuglein. 


Das v. Exempel. 
Maͤngel der Natur / welche durch die 
Natur IE an andere 
worden. 


Je Natur wendet verwunderlichen Fleiß 

und Vorſichtigkeit an / den Mangel 

| eines Gliedes / Durch andere zu erſetzen / 
wie 
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wie ſolches P. Stengelius tra&t. de Judic. divin, 
mit folgenden zu verftehen giebt : Es find etliche 
gebohren worden/ welche in Ermanglung beyder 
Haͤnde / ja ſogar DaB Arme / faft allesmit den 


Füffen auf das fehle lichſt und zierlichfte verrichtet / 
was ſonſt andere mit ihren Händen zu wegen 
bringen. Im Jahr Ehrifti 1628. ſaſſen wir eines 
Tages / in Gegenwart vieler hoher Stande⸗Per⸗ 
ſonen / in dem Ignatianiſchen Collegio zu Ingel⸗ 
ſtadt / und wartetẽ auf etwas fonderbar Notables / 
das uns ſolte vor Augen geſtellet werden; Indem 
tratte ein Mann von mittelmaͤſſiger Statur Ing 
Gemach / mit gravitaͤtiſchen Schritten / hatte um 
die Achſeln einen Mantel geſchlagen / und machte 
vor dem Tifeh 7 welcher an Statt einer Schau⸗ 
bühne ware dahin geſtellet worden vor den Zu⸗ 
ſchauern eine tiefe Reverentz welche noch nicht 
wuſten / was ihnen zu ſchaͤuen ſolte vorgeſtellet 
werden. Nachdem dieſe Ehrbezeugungen vor⸗ 
über waren / ergrieff er mit Den Zähnen feines 
Hundes den Mantel und warf felbigen gar hur⸗ 
fig aufden Tiſch von fich. Da ſtunde er alseine 
zerftümmelte Statue / don den Achfeln hinunter⸗ 
warts gang gleich und eben algein mit Kleidern 
perfehener Balcken / oder ein Siegs⸗Zeichen / 
daran die Waffen gebencket werden; dann ihme 
mangelten beyde Haͤnde und Arme. Hier auf ſprang 
er auf den Tiſch / und nachdem er die Schuhe von 
den Füffen gebracht / ieh ev etwa mehr als Die 
fördeuften Zehen Daran eben / welche nicht Hr 

groͤſſer 
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rroͤſſer als die Unſerigen waren. Mit denen ver- 
ichtete er doc) alles / was andere mit den Haͤnden 
uthun pflegen. Inſonderheit aber ware er kuͤnſt⸗ 
ich in der Inſtrumental ¶Muſice erfahren / und ſo 
er jenige / welcher / die Blasbaͤlge zu heben / ihme 
twas nahe ſtunde / ſich etwas ſaumlig erwieſe⸗ 
aber ihme mit flachem Fuß eine reuteriſche Maul⸗ 
chelle. Darauf fehnitte er mit dem Meſſer/ 
velches er zwiſchen den Zehen feft hielte / Brod/ 
Fleiſch und andere Dinge mehr. Ja er hub auch 
nit dem einen Fußein Glas in die Höhe / und mit 
em andern feste er eine Kanne an den Mund/ 
md trancke / bißfie aus mar 5 ferner ſpielte er mit 
einem Cameraden inder Karten 7 mifchte die 
Blätter / theilte fie aus / hielte ſie zwiſchen den 
gehen / und warff fie mit folchem Glatſchen auf 
en Tiſch / nicht anders, alsein Menfeh / der mit 
len feinen Gliedmaſſen aufs befte verſehen. 
ndlichergriffeer mit den Füflen eine Feder / und 
hriebe darmit aus dermaffen nett und fauber; ja 
nahm auch / woruͤber ſich hoͤchlich zu verwundern/ 
ine Nadel / zoge dardurcheinen Faden / und nähere 
amit geſchwinder / als der hurtigſte Schneider. 
Dannenhero wer ihn in der Arbeit fahe / der. 
agte / er habe zwar Feine Hande / koͤnne doch 
inen weg als den andern Die Handarbeit verrich⸗ 
en ı Und habe es das Anfehen / als ob ſeine Haͤnde 
hren Sitz in den Fuͤſſen genommen hätten. 

Eben dergleichen erzehlet Philippus t amerä- 
ius in horis fuccifivis part. 1.0.37. mit folgen» 
*B den 
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den Worten⸗ die Vorſorge / ſpricht er / welche der 
Schoͤpfer aller Dinge der Ralur mitgetheilet hat / 
iſt wunderlich / Dann diefelbe bereitet und giebet / 
durch tägliche Gewohnheiten / eine ſolche Staͤrcke 
und Huͤlffe den Thieren / welche etwann krumme / 
mangelhaffte / oder ſchwache Gliedmaſſen haben / 
oder welche derſelben gaͤntzlich mangeln / oder welche 
dieſelben zwar habẽ / und doc) mehr// als ihnen vor⸗ 
geſchrieben / thun; daß mon koͤnne ſagen die Vo 

Eummenbeit eines Thiers beftehe nichtetivann im 
Unterſchied der Gliedmaſſen / ſondern indem ſtaͤten 
Gebrauch derſelben. Sb habe oft daran gedacht; 


damals als wir zu Comburg bey Eraſmo Neu⸗ 


fättern / einem vornehmen I weiſſen und tugend⸗ 
hafften Manne waren. Als derſelbe uns allen 
guten Wileen erzeiget / und nach Vermoͤgen und 
Selegenheit uns wol tractiret / ſchickte er an einen 
Ort micht weitdanon/nacheinem jungen Mañ von 
31. Jahren / Namens Thomas Schweicker / Der 
oͤhne Arme auf die Welt kommen ware : derſelbe 
yerrichtete mit feinen Fuͤſſen alles / mas ein ger 
ſchickter Menſch mit feinenHandenthunfan: Alſo 
daß erfelber ſagte / es ſeyihm eine Gabe vor Die an⸗ 
dere mitgetheilet worden. Als er an einem Dit 
der ſo hoch war als der Tiſch / daraufmandas Eſſen 
ſetzte / ſich niedergelaffen hatte / faſſte er mit ſeiner 
Fuͤſſen ein Meſſer / fieng an Brod zu fehneiden ı 
ingleichen die Speiffen / dieſelben führte er mit fein 
Fuͤſſen zum Munde / wie auch das Trinckgeſchirr fi 


behend / als ein anderer mitden Handen. Macnden 
B et 
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sten fing er anzu Schreiben / ſo gleicheund ſchoͤne 
Vorſchrifften / mit latenifchen und teutſchen Buch» 
abẽ / daß ein jedweder von ung gerne ein Exemplar 
aben wolte / ſolches als ein ſonderbares Wunder⸗ 
uch aufzuheben. Auf mein Begehren ſchnitte er 
wit einem Federmefferlein recht gute Schreiber 
ern/dieer mir und den andernverehrte. Alser dar⸗ 
ber bemühet ware / betrachtete ich mit Fleißdie Ge⸗ 
alt ſeinerFuͤſſe / uñ ſahe / daß die Zehen daran lang 
yaren / und gleichſam zubereitet / etwas Damit zu 
aſſen;und wann man ſie von Weiten anſahe / ſchie⸗ 


en ſie / wie Finger an den Haͤnden. Seine Schen⸗ 


kel hielte er erbar zugedecket mit ſeinẽ Mantel. Der 
Aedicus und Poet Johannes Poſthius hat ihme 
umGedaͤchtnis dieſe lateiniſche Verſegemachet: 
Mira fides ! pedibusdextre facit omnia Tho- 
| | mas, 
Cuinatura Parens brachianulla dedit. 
' Namg; bibit pedibus, pedibus fua fercula 


fumit , 


Volvit & hislibros, præparat his calamos. 
Quin & literulas pede tam bene pingere 
| .....novit, 

Artificis ſuperet grammata docta manu. 
Maximus hoc Cæſar ſtupuit quondam Æmi- 
lianus; 

Donaq; ſcribenti largus honeſta dedit. 

Omnia hempè poteſt vigilans induſtria, 


quodq 


Natura ĩpſa negat, perficitingenium. 
| Bü 


Welche 


— 
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Welche Verſe ein Liebhaber der teutfchen 
Poeſie / Doch etwas vermehret / alſogegeben: 

Der groſſe Wunder⸗GOtt kan nichts / als. 

| Wunder / machen / 

Dieß zeiget Schweickers BD dieß weiſen 
Schweickers Sachen. 
Der Mann iſt ohne Hand geboren auf die. 

Welt / 


elt 

gefaͤllt. 
Er tranck sen as / er ſchrieb / ſchnitt Federn mit 

\ ö den Fuͤſſen / 

Epannt Bogen druͤcktſie ab / wuſt feine Luft 

| zubuͤſſen 


Mit Spielen in dem Bret / der Maxi⸗ 
| | milian / 

Das Haubt der Chriſtenheit / hielt hoch den 
Wundermann. 

Huch Churfuͤrſt Friederich am Rhein hat ihm 
| bey £eben / 

Als einem Wundermann / Schild Helmzum 
Kappen geben. 

Der du ihn ſiehſt / gedenck: was die Natur 
verletzt 

aneinem / hat Verſtand am andern * 
erſetzt. 

Es ward aber (damit ich diefes Wunder⸗ 


Und treiber mit dem Fuß mas aller 


manns gansen Lebenslauff Furs gefaflet erzehle) 


Thomas Schweicker geboren zu Schwaͤbiſchen 
Hall Anno 1540. Sein Vatter war Hanns 
Schwei⸗ 








* 
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Schweicker / ein Rahts ⸗verwandter daſelbſt; 
Mutter Dorothea Stoͤcklin. Als dieſe feine 
Mutter mit ihme noch ſchwangers Leibs gienge / 
begab ſichs / daß ein armer Landbettler vor ihrer 
Behauſung ein Allmoſen forderte ; indem fie nun 
ihme fblches Darreichete und gewahr wurde / daß 
derſelbe Feine Arme hatte / erſchrack fie zwar darob / 
bekam aber dabey ein Verlangen / denſelben 
Mann eben wol zu befehen / ſchlich ihme derohal⸗ 
ben nach in der Gaſſen / woſelbſt ſie durch Nach⸗ 
barn ohnverſehens abgewarnet worden / darob 
ſie erſchrack / nacher Haus gienge / und hernach⸗ 
mals dieſen ihren Sohn ſolcher Geſtalt ohne 
Arme gebahr. Dieſer bracht hernachmals ſeine 
Zeit (wieoben gemeldet) ehrlich und wol zu / und 


verrichtete mit feinen Füflen + was ihrer viel mit 


Armen und Händen nichtzu thun vermögen; übte 
fich fonderlich in ſchoͤnen / und felbiger Zeit den 
beften und zierlichften Schrifften / die noch vieler 
Orten vorhanden / und mit Verwunderung ane 
zufehen find.  Kranck wurde er Anno 1602. 
Monntag den 4. October / und ftarb den nechften 
Donnerftag darauf ı nemlich den 7. October / 
fruͤhe Morgens zwiſchen 6. und 7. Uhr / ſeines 

Alters 62. Jahr. 
Michel Seigneur de Montaigne au 1. livre de 
fes Effais chap. 22. erzehlet folgendes: Ich habe 
bey ung einen Eleinen Mann von Nantes buürtig 
gefehen / Derfelbe ware ohne Arme geboren / hatte 
aber ſeineFuͤſſe fo ſtattlich gewoͤhnet / zum Dienſie / 
Bj den 
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den ihm die Haͤnde thun ſolten / daß ſie gewißlich 
die Helffte ihres natürlichen Amts vergefien. 
Dannenberg nennte er fie feine Hande rer ſchnitte 
damit, er ladete ein Piſtol / ernabete zer fehriebe/ 
er zog feinen Hut ad er kammete ſich / er ſpielte mit 
der Karten und mit den Wuͤrffeln / und rührete 
dieſelben fo ſtattlich / als ein anderer thun konnte. 
Das Geld das ich ihme gabe / nahm er in ſeinen 

Fuß / wie wir es in die Haͤnde nehmen. 

Ich habe auch in meiner Kindheit einen andern 
geſehen / welcher ein Schlachtſchwerd und eine Hel⸗ 
feparten mit der Falte des Haljee/ in Mangelung 
der.Sände/ regieren koñte: er warf ſie in dieLufft / uñ 
fieng ſie wieder:er ſchwingete einen Degen /und klat⸗ 
ſchte mit einer Geiſſel ſo wohl / alsein Fuhrmann. 

Dieſes Lethern/nach meinem Beduncken / oder ei⸗ 
nes andern / der eben ſowunderbar / gedencket Am- 
brofi.'sParzus mitdieſen Wortẽ: man hat vor etli⸗ 
cher Zeit zn Pariseinen Mann ohne Armen / etwa 
von Jo Fahren / derftarck und muhtig ware / geſe⸗ 
hen / der ſelbe thaͤte faſt alle Verrichtungen / dieeiner 
mitdenhandenthun Fan:nemlich mitder Achſeluñ 
dem Kopffhauete er eine Axt wider ein Stu Hols 
fi fefte, als ein anderer mit feinen Armen thun kan. 
Gleſcherweiſe konte er mit einer Fuhrmañũspeitſche 
klatſchen: und that viel andere Verrichtungen: mit 


ſeinen Fuͤſſen as / tranck / ſpielte er mit Karten und 


Wuͤrffeinendlichwarderein Rauberund Moͤrder / 
und iſt in Geldern als ein Ubelthaͤter hingerichtet 
worden. Au. 24. livre, tractat des monſtres 
chap. 8. | Es iſt 









Es iſt noch in friſchem Gedaͤchtnis / daßman zu 
Paris ein Weib ohne Armen geſehen hat / welche 
Schneiden / Naͤhen / und andereSachenverrichten 
Eunnte. :bid. 

Ich habe etlichmal / ſchreibet Simon Goulart, 
geredet mitdera Bruder einer Weibsperſon / mit 


Ramen N. Madame / derſelbẽ hatten die Schwei⸗ 


ne inderIBregenvalsfieanderthalb Jahr alt gewe⸗ 
fen / die Finger an beeden Haͤnden abgefreſſen. Als 
ſie nun groß worden / behalfe ſie ſich mit ven Stuͤm⸗ 
pfen der Haͤnde und dichtem Fleiſche ſo wohl / als wir 
mitdengingern. Sie arbeiteteftatilich in Tapeze⸗ 
ven / fadelte gar fertig ihre Nadel und naͤhete wol 
ins Geſtrickte. 

Als Keyſerdluguſtus mit den Indianern Frieden 
gemachet hatte / wurde ihme ein Juͤngling neben 
andern Verehrungen uͤbergeben / der weder Arm 
noch Haͤnde gehabt / ſondern alles mit den Fuͤſſen 


hat verrichten / Bogen fpannen / Pfeile auflegen 


und abſchieſſen / undiesPofaunen zum Blaſen halt? 
Eünnen. Dio Caſſius l. 54. hiſtor. p. m. 526. 


Die LIV. Quelle. 
Von der Bewegung. 


3. find ſechserley Arten der Bewe⸗ 
© aung/ wie die Philofophi bemercken⸗ 


Rer Urfprung/ Untergang / Ver⸗ 
mehrung / Verminderung / Verenderung 
und Drisbewegung. Von dieſer Letzten ſoll 

| Bi allhier / 
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allhier / mit dießmaliger Hindanſetzung aller 
der andern / schandelt werden. 


"Que. Exempel. 
Warum alle Thiere + auffer dem 


Menſchen / ihre Dhrenbemegen. 
Niftoteles giebt hiervon folgende Urſach / 
weil ſprichter der Menſch ein Miufeuloder 
Maͤus lein um den Kienbacken hat / welches 

die Ohren⸗Bewegung verhindert 5 die andern 

Thiere aber find Damit nicht verfehen, Dannens 
hero iſt zu urtheilen/daß diejenigen Menſchen / von 
denen wir in den Hiſtorien geleſen / daß ſie ihre 


Ohren beweget / Fein ſolches Maͤuslein muͤſſen 
gehabt haben. 


Das Tl. GExempel. 
Warum das Sehlir, in Infehung 


eines roten Dinges / beweget werde, 
Lle Medici geftehen / nach Vallefi Bericht / 
daß das Geblüt » in Anfehung einer roten 
Materi + berveget werde / dannenhero fie 
auchdem jenigen / der f.v. Blut auswirfft / oder 
dem die Naſen zum üfftern ſchweiſſet / nicht allein 
das Blut ſelbſt fondern auch alle andere rote 
Dingeranzufehen verbieten/ hingegen aber ihme 
rahten ı feine Augen auf blaue / vder vielmehr 
ſchwartze Dingezu kehren. Imgegentheil heiffen 
ſie die jenigen / welche Blattern auf der Haut 
haben / ſich mit roten Kleidern verſehen / und die 
Waͤnde 
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Waͤnde des Gemachs / darinn fie der Ruhe pfle> 
gen / mit roten Teppigen beziehen / damit fie alſo 
die rote Farbe ſtets vor ſich haben moͤgen. Und 
indem ſie ſich bey jenen befürchten / es mochte das 
einmal veegr gemachte Geblut noch mehr herver 
quellen / fo hoffen fie / im Gegentheil / bey dieſen / 
es fülle das Gebluͤt fich deſto bauffiger zur Haut 
begebenzund alfoherausfommen. 
Gemeldter Vallchius fihreibet / er habe einen 
Menfchen gefennet / welcher feine Augen auf etz 
was Rotes ſtarr und fteif kehrend / nicht anders 
im Seficht und um die Augen ausfahe / als vb er 
fi in Wein bezechet / oder das Rotlauf bekommen 
hatte. | 
Es fehreibet aber diefer Vallefus die Bewe⸗ 
gungdes Geblüts 7 fü von dem Anfchauen roter 
Dinge herfommet der Symphathiz oder ver⸗ 
borgnen Freundſchafft zu / Bermoͤge derer des 
jenigen Gebluͤt / der eine blutige Farbe geſehen / 
mit den hitzigſten und zarteſten Geiſtern verſehen / 
alſobald ſich herzubegiebt / und ſich entweder zur 
Mache / wo anders eine Gelegenheit zum Zorn 
vorhanden / „der zu einem andern End = Zweck 
des Sehenden entzündet. Zu dieſem Ende bes 
dienen fich die Weibsperſonen / die vor ihre 
Schönheit fleiſſige Vorſorge tragen / wann fie 
weiß find / purpurfaͤrbiger Kleider / nicht allein 
weil hierdurch eine vermeinte Roͤte der Geſtalten 
entſtehet / ſondern auch weil auf dieſe vermeinte 
und alſo ſcheinende a / eine Wahrhafftige 


erfolget / 
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erfolget / wann nemfich Die Geiſter erreget / und mit 
denſelben das Gebluͤt beweget worden. 


Das 111. Gxempel. 
Von der geſchwinden Bewegung 
des Monds. 


Er Mond thut / nach der Aftrologorum gez 
Ai Ausrechnung / ineiner Stund eine 
ST weltere Reiſe / als wann er Die gantze Erd⸗ 
Kugel umliefe / dann er leget / vermittels feines 
auſes / ale Stunden 13015. Meilen zu ruͤcke. 
Das iv. Gxempel. 
Bon der Sonnen eilfertigfter 
Bewegung: | 
Sr Sonnen Lauffilt dermaffen geſchwind 
un eilfertig / daß ſie / in 24. Stunden ihren 
Kreiß durchwandernd / in einer Stund 
1140000. Meilen / das ift eine Million und hun⸗ 
dert und viertzigtauſend Meilen zu ruͤcke leget / 
welches fü viel austragt / als ob ſie um den 
Kreiß der Erden fuͤnftzigmal liefe. Dann 
der Sonnen > Lauff des gewoͤlbten Himmels 
hält in ſich 24. Millionen und dreyhundert 
und fechsigtaufend Meilen / welche in 24. 
Stunden eingetheilet / Die berührte Zahl und 


noch etwas druͤber zu verſtehen geben. 


Das 
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Das V. Exempel. 


Don eilfertigfier Bewegung Der 
Sternen. 

Ochſt/ wunderwuͤrdig iftdie Geſchwindig⸗ 

Beitder Sternen / dann die jenigen / welche 

ſich in dem Æquatore, oder Mittel⸗ Kreiß / 
zwiſchen den zweyen Himmels⸗ Angeln aufhalten 
fegen ineiner jeden Stund 6299 333: Frantzoͤſiche 
Meilen zu ruͤcke / daran ein Reuter / wann er 
jedes Tages eine Reiſe von 30. Meilen ver⸗ 
zu deiten hätte, Ja er wuͤrde vor 9. Jahren 8. 
Monaten und ı9. Tagen keine ſolche Neiſe 
verrichten / ale fie mit ihrem ſchnellen Lauff / 
in einer Minuten zu thun pflegen. Dieſe Ber 
wegung ift weit geſchwinder als Die jenige / ver⸗ 
mittels derer etwas über 564. mal in einer 
Stund um die Erde Fünnte gebracht werben. 
Dann ich halte davor ; wann ein Stern nad) 
dieſer leger = angedeuteten Geſchwindigkeit um 
die Erde getrieben wuͤrde / ſo müfte dieſe gans 
ge Inter » Yet in Eurger Zeit in Staub und 
Aſchen verfehret werden. | 

Das VI. Exempel. 

Von eilfertigſter Bewegung und 

höchft = fehnellem Lauff der deit. 
— Zeit iſt eben ſo ſchneil⸗ fluͤchtig ale Die 


richtete / in Die 583. Jahr 7. Monat und 7. Tage 


Bewegung Des „Himmels felbft / en 
e 





u 
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des PrimiM bilis , deffen Mafedie Zeitift Ges 
het alfodie Zeit geſchwinder hinweg / als ein Pfeil / 
o3er eine / aus einem Stuck geſchoſſne / Kugel / 
dann fur se muße 40 Sage haben 7 biß ſie um den 
gangen Erdkreiß kaͤme / welchen dochein Stern 
in einer Stund zwey taufendmal umlauffet. 
Schlaffe dannenhero O Menſch!nicht viel / weil 
deine Zeit Flügel = fehnell davon rauſchet. 
Das VI: Exempel. 
Warum die Bewegung erhitze? 
Je Bewegung / von einem Ort zu dem an⸗ 
Ani die allergemeinfte und zutraͤglichſte / 
© indem fie die Waͤrme erreget / welche Des 
Lebens Lehen iſt / deswegen auch die Artzney⸗ 
Verf aͤndigen denen / welche mit Falter Feuchtig- 
keit belaven ind / die Bewegung verordnen / daß 
ſie dardurch verzehret werden ſollen. Warum 
aber die Bewegung auch in den lebloſen Dingen 
eine Hitze verurfache / dag man auf den Schleif⸗ 
ftein Waſſer gieſſen muß  damiter nicht brenne / 
das ift ſchwehrer zu ergründen. Etliche halten die 


e 


Frage fo fuͤr ͤberfluͤſſig / als wann ich wiſſen wol⸗ 


te warum das Feuer hitze? es waͤrmet aber nicht 
eine jede Bewegung / alsdie Bewegung in dem 
Wachsthum / und wird die Geſchwindigkeit er⸗ 
fordert / mann Die Bewegung erwaͤrmen ſoll: 
Zudem muͤſſen die Dinge / welche fich bewegen / 
trocken und hart ſeyn: Alfo Fühler die Bewegung 
destufftsund des Waſſers / die Hitze DS 
un 
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und des Brandes daß dieſem alfo feye / lehret uns 
ter. andern das Frauen⸗Zimmer mit ihren Fuckern 
und Lufft⸗Wedeln. Die Frage zu beantworten / 
kan man keine beſſere Urſache finden / als daß der 


Lufft / welcher ſich zwiſchen Steinund Eiſſen leget / 


ſubtiſiret / und durch die Bewegung des Hin⸗ und 
Herreibens angefeuret wird. Andere vermeinen / 
daß durch beſagte Bewegung das Slementariſche 
Feuer / welches in dem Stein und Holtze verborgen 
ſeye / heraus gelocketwerde: gleichwie in der Faͤu⸗ 
lung die Hitze / mit der Feuchtigkeit wuͤrckend / et⸗ 
was anders herfuͤrbringet. Oder wie ein Mahler 
ein Gemaͤhl von Oelfarben mit Waſſerfarben 
uͤberziehet / und hernach durch Abwaſchung der⸗ 
ſelben ſein Bild herfuͤr bringet: Alſo entdecket die 
Bewegung die Hitze welche ſie / als eine aͤuſſer⸗ 
liche Sache / nicht geben kan. Ja zwiſchen allen 
Bewegungen iſt nicht eben ein Lufft / der ſich erhitzẽ 
kan / ſonſten muͤſten fich die ſchnellen Bewegungen 
der Sternen erhitzen und anfeuren / wie fie Der 
Erden die arme mittheilen. Alle Sachen 
haben eine fehmefelichte Art / mehr oder minderz 
und hab ich gefehen / daß man aus zwey ineinans 
der gewundnen Hölßern / einen Schwefel anzüns 
det / wie dann auch mit Loͤwen⸗Beinen / Lorbeer 
Blaͤttern / Oel mit Vitriol gerieben / zu wegen zu 
bringen ſeyn ſolle. Athanaſ.Kircherus de Luce 
& Umbra f.82;. 


Das 
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Das VIIl. Exempel. 
Woher die Bewegung der Wuͤn 
ſchelrute komme? 





FJe Wuͤnſchelrute wird geſchnitten voneiner 
Haſelſtaude / welche zwiſſelig oder zwey⸗ 
ſproſſig iſt / doch muͤſſen ſolche Sproſſen ge⸗ 
rad überfich flehen / und find die beſten / welche von 
den Hafelftauden gefchnitten werden ‚die auf Ertz⸗ 
gruben wachſen. Man machet es auch aufeineans 
dere Weiſe / wann man einen Aftvon einer Hafel- 
ſtaude zertheilet / gleich halbieret / uñ die ʒwey Theile 
aneinander hält, fo ſchlaͤget alsdann Die Rute und 
wendet fich in der Hand / ſobald maneine Ertzadern 


— 


betritt. Zabbey lauffen viel Zauberhaͤndel fuͤr / wie 


Georgius Agricola de Re Metallica vermeldet. 
Eshataber doch diefe Sacheeinenatuͤrliche Ur⸗ 
fache / indem das Ertz noch unter der Erden einen 
Dampfvon fichgiebt/melcherdieKraufer uñBaͤu⸗ 
me auf viel Weiſe veraͤndert / daß man auch daher 
on dem Bergwerck eine Vermuhtung nimmet / 
wann die Blätter an den Baͤumen im Frühling 
blaulicht feheinen/oder fonften mancherley Farben 
haben und verderben auch zuweilen der Baͤume 
Wuͤrt einvon befagter Aufdämpfung. Es meldet 
Paracelfus , daß jeder Baum einemfünderbaren 
Metall verwandt / und ſolches muͤſſe mit einer ſon⸗ 
derbaren Rute geſuchetwerden. Mit der Haſelſtau⸗ 
den folldas Suͤber eine Vergleichung haben / wie 
der Eſchenbaume mitdem Kupfer / die Tannen —* 
em 
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dem Bley L. Alles Nadelholtz folmitden Metallen 
eine Verwandſchafft haben / und muͤſſen vorbeſagte 
Wuͤnſchelruten eine Magnetiſche Krafft haben / 
weiche fie zu ihrem Metall neiget und ziehet. Die 
Bergleute gebrauchen ſich in dem Bergwerck der 
Wuͤnſchelruten alfo: fie nehmeneinen Stab von 
dem Sympatifchen Holtzmitdem vermuhteten Me⸗ 
tall / ſchneiden ihn wie eine Magnet⸗Nadelzu / und 
auf der andern Seiten ſchifften ſie noch ein Stuck 
gleicher Groͤſſe vongemeinen Holtz daran / und ſetzen 
alſo dieſen Stab auf eine Nadel / welche in einem 
andern Stab ſtecket. Wann nun dieſer eingeſtecket 
wird / ſo wendet ſich der eine Theil zu dem Metall / 
und vermeldet Kircherus, daßer ein ſolches Creutz 
von Erlenholtz gemachet / und dardurch eine verbor⸗ 
gene Quelle gefunden / weil beſagtes Holtz den Waſ⸗ 
ſer⸗ Lufft begierig an ſich ziehet. 
Das 1X. Exempel. 

Warum unter allen Figuren die 


Kunde am leichteſten zu bewegen ſeye? 

Riftoteles giebt in feinen Mechanicis Diefi 
Ass auf; warum unter allen Figuren die 

runde am leichteften zu bewegen feye? hiere 
bey ift zu wiſſen Daß die Bewegung der Rundung 
oder der Kugeldreyerley, 1. Um die Axe vder ders 
Mittel ⸗Punet / welcher mit fürtgehet wieein 
ad. 2. Um den Mittel - Punct / wann er ſtill⸗ 
fiehet / wie die Scheiben ineinem Schöpfbrunnen. 
3. Wanndie Scheiben lieget / und der Mittelpunct 
auf Erden feſt gemachet wird / wie eine Hafuer⸗ 
oder 
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oder Toͤpfers⸗ Scheiben. Es ſchicket ſich aber die 
Frag auf die erſte Art / wann die Rundung wie 
eine Kugel fortlauffet / welches beſchiehet / weil ver 
geringſte Theil dieſer Figur auf der Erden lieget 1 
und folcher Theil gleichfam nur ein Punct iſt / und. 
in der Bewegung einen von der Erden weit abz 
fioffigen Winckel machet 7 der fich leichtlich fort- 
ſchwinget; felher Winckel wird genennet der 
Ruͤhrwinckel / langend big anden vierdten Theil 
ver Kugell. HIRKINR 

Ferners wird dieſe Bewegung betrachtet in 
gleicher Linie Berg auf / oder Berg ab. Auf glei⸗ 
daer Linie verbleibet die Schwehrung des Mittel⸗ 
Nuncets in gleichem Ferne⸗Stand von der Erden / 
uͤnd iſt die Bewegung leicht / wann anderſt die Laſt 
nicht zu ſchwehr / daß ſie den Mittel⸗Punetzu hart 
Drücke / welches zu verhindern unfere Fuhrleute die 
Wagenſchmier nicht fpahren / wie bewuſt. Berg 
ab eilet die Kugel / wegen ihrer Schwehrung zu 
der Erden / da ſie ruhet; und wann Feine Hinder⸗ 
ung waͤre / biß zudem Mittel⸗Punet der Erden 
fiele. Berg auf aber wird ſie wider die natürliche 
Neigung beweget. | 2 

Das X. Exempel. 
Wie von Ferne zu erkennen / ob ſich 
etwas bewege oder ſtill ſtehe. 
Straͤgt ſich vielmals zu / daßman zweiffelt / 
ob ein Heer / welches ſehr langſam zu ziehen 
I pfleget / wegen des reiſigen Zeuges / undder 
| groben 
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groben Stücke ftehe / oder den Zug befürdere. 
ann mannun Fein Fernglas beyhanden / Ichret 
Bettinus Ap. 3. Prog. 6.p. 7. daß man nur eis 
nen gemeinen Circkel nehmen / und aufdenfelben 
von dem Kopff yinaus fehen fülle Daß die beeden 
Spitzen auf das Heer und etwann einen Wald 
oder Dorfftreffen. Siehet man dann nach kur⸗ 
tzer Zeit / mit unverrucktem Circkel / wieder dahin / 
ſo wird ſich findẽ / ob der Zug fortgangen / oder nicht, 

Die LV. Bundle, | 

Bon der Veränderung oder Ders 

ndiung 

ICVeraͤnderung beſtehet in einer an⸗ 

dern Verſtellung. Dann die jeni⸗ 

gen Dinge werden veraͤndert genen⸗ 

net / welche ſich itzo anders verhalten / als ſie 

vorhero geweſen. Es erkennen aber diePhi- 

lolophi eine dreyfache Veraͤnderung; eine 

geſchicht von einem Subje& in das ander; 

die andere gefchicht von Feinem Subje&t in 

Eines; und die dritte gefchicht von FeinemSub- 
ject wieder in Keines. 

SB hEremsdl. 
Ob der Satan koͤnne die Hexen wefentlich 
in Pferde / Woͤlffe / Katzen c. verwandeln. 
Ai fülches gefchehen koͤnne / ſcheinen die tage 





lichen Erfahrungen zu eriveifen dann man 
"FE hoͤret 
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hoͤret ja zum oͤfftern / dab Die Seren in Katzen⸗ge⸗ 
ſtalt erſchienen / oder andere Formen der Thiere 
anfichgensmmen. Eserzehlet ja Delrio disqui- 
fit, Magic. I. 2. daß ein Weib zu Dirmayden 
ineine Kroͤte verwandelt und unter folcher Geſtalt 
ineinem Pfuel / nahe am Ufer / von den Schiff 
feuten getgdet worden ; man habe auch andere 
unter der Elſterngeſtalt todt geſchoſſen. | 

Es ift aber in Diefer Sache, mit dem Heil, 
Auguftin!. 18. de Civit. nud fehr vielen andern 
Lehrern davor zu halten ı es koͤnne Fein Menſch 
durch Huͤlffe des Satans weſentlicher Weiſe in 
ein anderes Thier verwandelt werden. 

Die Urſach deffen ift / weil eine jede Seele ihr 
ve gewiſſe difpofitiones in ihrem Subje&t oder 
Körper erfordert / welche wann fie zu grunde ger 
hen / ſie auch) (was Die Vereinigung betrifft) glei⸗ 
che Beſchaffenheit empfindet; derohalben gleich⸗ 
wie zum Exempel / die Form eines Loͤwen / oder ſei⸗ 
ne Seele in keines Menſchen Leibe wandern Fan/ 
wegen Ermangfung der darzu gehoͤrigen dilpohi- 


* tionen: alfo Faneine vernünfftige Seele nicht in 


einem Eubrect der Coͤrper ſich aufhalten / wo die 
difpofitionen/ ſo darzu erfordert werden / erman⸗ 
geln. Schlieſſe ich dannenhero daß wann der 
Menſch in Loͤwens⸗ oder Woiffs⸗geſtalt ꝛtc. erſchei⸗ 
net / ſo habe bey ſo geſtalten Sachen entweder die 
vernuͤnfftige Seele / nad) verderbten menſchlichen 
Eigenſchafften / ſchon den Coͤrper verlaſſen; oder 
eg werden nur die aͤuſſerlichen Sinnen ——— 

A 1 
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daß der Menſch meinet/ es ſeyen die Eigenſchaff⸗ 
ten und Geſtaͤlt des Loͤwens / Wolffes / W vorhan⸗ 
den / da ſie ſich doch in der That und Warheit nicht 
zugegen befinden. 2 

Diefe Lehre wird Durch des H. Auguſtins aus 
toritat beftättiget/melcher inobangezugnem Buch; 
c. 18. von den Spiegelfechtungen und Verwand⸗ 
lungen / welche durch Sataniſche Kuͤnſte dem Mens 
ſchen ſcheinen zu begegnen / alſo ſchreibet: Als wir 
uns in Italien auffhielten / erzehlte man uns von 
einer Landſchafft ſelbiger Gegend / daß daſelbſt 
Weiber 7 ſo der Ställe abwarteten / gefunden 
wuͤrden / welche / den Zauberkuͤnſten ergeben / den 
voruͤberreiſenden einen beſchwornen oder bezau⸗ 
berten Kaͤß pflegten aufzuſetzen / von welchem die 
jenigen / die ihn genieſſen / von ſtund an in Pferde 
und andere groſſe Laſtthier verwandelt wuͤrden / 
und / was man ihnen auflegte / forttrügen. Wie 
dann auch Apulejus in ſeinen Buͤchern / welche er 
den guͤldnen Eſel betittelt / entweder im Ernſt oder 
Scherz geſchrieben / daß ihme dergleichẽ ſelbſt bege⸗ 
gnet / indem er / nach empfangem Gifft / in einẽ Eſel 
verwandelt worden / und er doch ſeine vernuͤnfftige 
Seele behalten. Und etwas beſſer unten ſchlieſſet 
der H. Lehrer mit folgenden Worten: Dieſe Din⸗ 
ge geſchehen von dem Satan nur durch eine Ver⸗ 
blendung / daß ihnen die Leute zu ſeyn einbilden / 
was ſie doch in der That und Warheit nicht ſind. 

Was aber die im Gegentheil oben beruͤhrte 

Erfahrungen betrifft / fo halte ich Davor /daß 
| € ii felbige 
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elbige ſich auf zweyerley Weiſe / wiewohl ohne 


weſentliche Verwandlung / zutragen koͤnnen. 
Erſtlich / ſo giebt es Leute / die dermaſſen mit boͤ⸗ 
ſen Feuchtigkeiten begabet / und durch Melan⸗ 


choley verwirret find / daß ſie ſich ſelbſt vor Woͤlffe / 
given / Hafen W. halten / da fie doch dergleichen 


nicht ſind / noch auch alſo ausſehen. Auf ſolche 


Weiſe bat Preftantii Vatter / wie der heilige 


Auguſtin berichtet offtmals die Leute / ſo um ihn 
waren / mit feinen Zähnen angefallen / und nicht 
anders vermeinet ser feye zu einen Wolff worden / 


da er doch eine wahrhafftige menfchliche Seftalt 


hatte. Diefer Affect entjtehet bißweilen aus natürs 
lichen Urfachen / ohne einige Sataniſche Bey⸗ 
hüfffe wegen vorhandenen uͤberfluͤſſigen boͤſen 


Feuchtigkeiten; bißweilen ereigneter ſich aber auch 


vermittels Sataniſcher Wuͤrckungen durch Lie⸗ 

bes⸗Traͤncke / Bezauberung /u. ſ.f.a.. 
Fuͤrs ander / fo haͤlt man dieſe Leute vor Woͤlffe / 
Rasen) Kroten Te. und erſcheinen ſie auch in ſolcher 
Geftalt;welches dan auf zweyerley Weiſe geſchicht: 
1. Wann der Satan eine Heye in einem verbor⸗ 
genen Ort einfihläfert und an ihre Statt als⸗ 
dann die Geſtalt eines Loͤwen / Woͤlffes / Katzen W. 
an ſich nimmet ; da fie indeſſen im Schlaff / durch 
eine ſiarcke Fantaſie / ihr einbildet / als ob fie ſelbſt 
alles das jenige gegenwaͤrtig verrichtete / was 
von Satan unter des Loͤwens / des Wolffes / der 
Katzen W. Geſtalt getrieben wird. Daß dieſes 
gar offt ſich alſo zutrage / iſt Guiliclmi Parifienfis 
Meinungs 





w 
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Meinung / welche er aufdie Offenbahrung eines | 
heiligen Mannes gründet. . 2. Geſchicht es aber | 
gar jelten / daß die Hexen mit einem Phantaflie 
ſchen Coͤrper / ſoentweder aus der Lufft / oder etwas 
anders / formiret worden / verſehen werden zund 
damit gegenwaͤrtig unter der Geſtalt ſolcher Be⸗ 
ſtien erſcheinen. 

Hier wird man einwenden und ſagen / es wer⸗ 
den gleichwohl dergleichen Woͤlffe / Elſtern / 
Katzen . Warhafftig verwundet ſey es Dans 
nenhero falſch / daß die Hexen an einem andern 
Ort / und die Woͤffe / Katzen W. ſich wieder an 
einem andern Ort befinden und nicht da ſeyn ſol⸗ 
ten / wo ſie ſich vorſtellig machen. 

"Hierauf antworte ich / daß zwar der Voͤrder⸗ 
Saͤtz zugegeben / aber dabey die Folge verneinet 
werde; weil dieſe Verwundung entweder durch ei⸗ 
nen ausgedruͤckten oder verſchwiegnen Pact ge⸗ 
ſchicht / welchen der Satan mit der Hexen zuvor 
aufgerichtet / daß ſie ſelbſt von dem Satan an 
denen Gliedern des Leibes verwundet wird / an 
welchen der Phantaſtiſche Coͤrper entweder durch 
Schwerder der Kugeln Schaden gelitten. Wie 
ſolches ein gelehrter Mann 1. 2. de Strygibus c. 16 
mit vielen Exempeln beweiſet. 
Wir wollen uns allhier noch in etwas aufhalten / 
und unterſchiedliche / zu dieſer Sache dienliche 
Geſchichten beybringen / welche zu Ausfuͤhrung 
deſſen / was wir allbereit gemeldet / gar ſchicklich 
und bequem ſeyn werden. 





A. Lerch⸗ 






















3 Fuͤnf und funftzigſte Guelle 
A. Lerchheimer im Bedencken von Zaub.c. 12. 
ſchreibet / er ſey einsmals / nebenſt einem guten 
Freund, in eines Landvogts Haufe kommen / der 
einen Baͤrwolff (wie man folche Woͤlffmenſchen 
auf Teutfch zu nennen pfleget) gefangen hielte. 
Den habe er nun laffen für fid) kommen / daß ſie 
Geſpraͤche mit ihme hielten und ficherfundigten / 
was cs doch für ein Handel mit folchen Leuten waͤ⸗ 
re? Der Menfch gebärdete fid) tie ein unfinni- 
ger / lachete / hupffete / als wann er nicht aus dem 
Thurn / ſondern von einem Wolleben herkaͤme; 
bekannte nebens vielen andern teuffeliſchen Be⸗ 
truͤgereyen / daß er am Oſtertag Daheim bey feinem 
Geſind waͤre geweſen in Wolffs⸗geſtalt / welches 
Ort mehr als zwantzig Meilen von dannen ware / 
und ein Fluß darzwiſchen zweymal ſo breit / als der 
Rhein bey Coͤlln. Sie fragten / wie kameſt du 
aber uͤbers Waſſer? Er antwortete: Ich floge da⸗ 
rüber. Wie kameſtu aus dem Öefangniß ? Ich 
zuge Die Fuͤſſe aus dem Stock / undfloge zum Fen⸗ 
ſter hinaus. Was thaͤteſtu bey den Deinen? Ich 
gieng umher / und beſahe / wie ſie lagen und ſchlief⸗ 
fen. Warum kehrteſt du dann wieder ins Gefaͤng⸗ 
niß? Ich muſte wol / mein Meiſter wolte es fü has 
beu. Ruͤhmte alſo feinen Meifter ſehr. Daſie ih⸗ 
me ſagten / das waͤre ein boͤſer Meiſter / ſprach er : 
Koͤnnet ihr mir einen beſſern geben / den will ich 
annehmen. Er wuſte von Gott ſo viel als ein 
Wolff. Es war ein erbaͤrmliches Ding / den 
Menſchen anzuſehen und zu hͤren. 


Eben 
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Eben diefer Autor fehreibet an gedachtem Dit: 
Kurs zuvor war egeben dafelbft gefchehen dab ein 
Bauer indes Vogts Haus kam / und afle da. zu 
Nacht. Nachdem er wol geeſſen und getruncken / 
fallt er ploͤtzlich von der Banck hinter ſich / als wenn 
hu der Tropffehlüge Der Vogt / der das Ding / 

wie er meinet / verſtunde / ließ ihn alſo liegen unan⸗ 

geruͤhret / und hieſſe dz Geſind ſchlaffen gehen. Des 
morgens fande man vor der Stadt auf der Wey⸗ 
de ein todt Pferd / war mit einer Senſen mitten 
von einander gehauen / und die Senſe lage dabey. 
Der Vogtlieſſe den Bauren / ſeinen Gaſt / einziehẽ / 
der bekennet / er habs gethan / es ſeye eine Here da 
umher geflogen / wie eine Liechtflamme / welchen die 
Waͤrwolffe feind find / und muͤſſen fie verfolgen! 
nach dieſer hab er gehauen mit der Senfen;da fie 
fich aber unters Pferd verborgen / Das eben da ge⸗ 
gangen und gegraſet / ſeye der Hieb durchs Pferd 
geſchehen. Alſo hat der Menſch bekeñet / das er nicht 
gethan / ſondern dz ihme getraumet hatte / wie auch 
der vorige. Jener lage mit Leibu. Seel eingeſchloſſẽ 
im Thurn darum konnte er nicht über z0 Meilen 
daheim ſeyn; dieſer lage mitLeib und Seele Die ganz 
Ge Macht uͤber inder Stuben darum koñte er nicht 
drauffen auf dem Felde ſeyn ı daß er die That he⸗ 
gienge. Der Teuffel hats gethan und es ihm im 
tiefen Schlaf und Traum ſo ſtarck eingebildet / 
daß er gemeinet und bekennet / es ſeye ſein Werck. 
So weit Lerchheimer. | 


Si - Dem 
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40. Fanf und Funfsigfke Quelle 


’ ’ u \ 

Dem Groß Hersog in Neuffen iſt wie Tho- | 

mas Garzonius meldet/ einsmals ein Menſchvor⸗ 
‚ gebracht worden / von welchem man vorgegeben 7 ' 


daß er ein Waͤhr⸗ Wolff ſeye z der zu gewiſſer 
zeit des Jahrs in einen Wolff verwandelt werde / 
und den Leuten uͤberaus groſſen Schaden thue. 

Selbigen hab er befraget / obs wahr feye daß er 
ſich in Wolfe Geſtalt verwandeln koͤnne? und 
nachdem er mitja geantwortet / habe der Fuͤrſt ihme 
befohlen / deſſen eine Probe zu geben / wie er dann 
alsbald an einen beſondern Ort gegangen / und 
feine Teuffels-Zauberey gebrauchet / darauf auch 
alſobald wieder vor den Fuͤrſten gekommen / wie 
ein grauſamer Wolff mit feurigen Augen; da hab 
der Fuͤrſt zween Hunde beſtellet / und ihn alſo zerz 
reiſſen laſſen / ehe er zu feiner Vernunfft und vori⸗ 
gen Geſtalt wieder kommen koͤnnen. 

D Schultheiß erzehlet in feiner Inſtrudion 
86. daßzu Geſicke ein ſolcher Waͤhr⸗ Wolff mit 
ſeiner Frauen ausgegangen / Holtz zu ſuchen; da 
habe der Mann ſich abſentiret / und darauf in Ge⸗ 
ſtalt eines Waͤhr⸗ Wolffs ſeine Frau ſelbſt ange⸗ 
fallen / welcher er zwar nichts thun koͤnnen / ſon⸗ 
dern nur bloß ihren roten Rock zerriſſen / und ſich 
darnach bald in menſchlicher Geſtalt wieder ſehen 
laſſen / und habe der Mann dieFaͤßlein ihres roten 
Rockes noch in feinem Bart befunden / ſeye end⸗ 
lic) juſtitzciret / und alles in Wahrheit alfo ber 
funden worden. | 
NPeter Burgott und Michel Verdung geftunden 

| vor 





»- 





der Unterredungs⸗Kunſt. ar 
vor Gericht fie hätten GOttverlaugnet / und ſich 
den Teuffelergeben: Sie wären miteinander in 
den Flecken Charlon gegangen / hatten mit Liech⸗ 
tern aus gruͤnen Wachs von duneklerglamm und 
blaulecht / getantzt und dem Teuffel geopffert/ ſich 
darauf gefalbet / und waͤren alſo zu Woͤlffin 
worden / über alle maſſen ſchnell gelauffen; bald 
wieder Menſchen und wieder Woͤlffe geworden / 
auch dergeſtaͤlt mit den Woͤlffinnen zu thun ger 
habt / und ſolche Luft empfunden / Als wie von 
Weibern. Burgott bekaunte auch / er haͤtte einen 
Knaben von Ra Sahren mit feinen Wolffs⸗ 
Zähnen und Klauen umgebracht / wolte ihn auch 
gefreffen haben / wann ihn die Bauren nicht vers 
jaget hätten. Verdung bekannte ı er hatte ein 
Maägdlein / das im Garten Erbſenſchoten gebro⸗ 
chen / erwuͤrget / davon ihn der Hen von Cuvee 
ahgetrieben : fie beyde haͤtten ſonſten vier 
Maͤgdlein gefreſſen / und ſonderlich dabey des. 
Drts der Zeit / und des Alters der Kinder ges 
dacht, Bodinus inD&monom,p. 120, 
Olaus Magnus I. 18. c. 45. fihreibet ; daß in 
Churland / Kiefland und Littauen/ zu feiner Zeit / 
Leute gefunden worden / welche mit dem Teuffel 
ihre Berbindnisgehabt/ welchen der Teuffelalle⸗ 
zeit an Statt eines Knechts in der Kuchen und 
Stall gedienet / auch vielerhand Dinge in ger 
fchwinder@il in fremden Landen verrichtetzwelcher 
ſie in Woͤlffe verwandelt / und mitgroffem Hauf⸗ 
fen durch die Doͤrffer und Staͤlle geſtreiffet / und 
ER grofen 














































42 Künfund funftzigſte Quelle | 
groffen Schaden an Menſchen und Viehe gethan: 


und find an heiligen Weyhnachten in Wolffs⸗ 


geßtalt an einemgewiſſen Ort in Lieffland / Chur⸗ 
ſand und Samoiten zuſammen kommen / da fie ſich 
in dergleichen abſcheulichen Geſtalt verwandelt / 
und an Vieh und Menſchen undwiderbringlichen 
Schaden gethan / indem ſie nicht allein die Thiere / 
ſo ihnen auf dem Felde begegnet / zerriſſen / ſondern 
auchden Bauren ihre Thuͤr vor den Haͤuſern auf⸗ 
gebrochen / darein geſtiegen / und Kinder und Vieh 
ums Leben gebracht. An ſolchem ihrem Verſam⸗ 
lungs⸗ Ort / fey auch eine alte fteinerne Marter⸗ 
Mauer aufgerichtet / daruͤber die Woͤlffe ſpringen / 
and alfwihre Geſchwindigkeiterzeigen muͤſſen / wel⸗ 
che es aber nicht koͤnnen / wegen ſchwere des Leibes / 
weil fie die proportion des menſchlichen Leibes bes 
halten / die werden von ihrem Oberſten dem Teufel / 
hefftig mit einer Peitſchen geſchlagen. 

Zuͤruͤttig find An.ı6:o.ziveen Zauberer gerich⸗ 
tet worden Die ſich zu Baͤrwoͤlffen macheten / und 
fonderfich viel Kinder toͤdteten; hatten einen Kna⸗ 
ben bey fich von 12 Jahren’ melchen der Satan 
zum Naben machte / warn fie den Raub zerriſſen 
und gefreflen. 

In Flandern ward ein Wolff mit einem Pfeil 
in die Hüffte gefehoffen und fande fich ein Bauer 
mitdem Pfeil noch in der Hüffte Eranck zu Bette 
liegen : auch erkannte der Schuß den Pfeil / daß er 
ihnnachdem Wolff geſchoſſen. 
Job,Fincel.l,rı.de mirabil. fehreibet/ an ha⸗ 

e zu 
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be zu Padua einen ſolchen Baͤrwolff gefangen / und 


als man ihme Haͤnd und Fuͤſſe abgehauen / waͤre er 
zu einem Mann ohne Haͤnd und Fuͤſſe worden. 
Zeilerus Theatr. Trag. p. 93 exzehlet von ei 
nem von Adel aus Churland / weicher aufeinezeit 
aufs Feld gegangen feye / da ihme nahend bey ſei⸗ 
nem Dorff ein geoffer grauſamer Wolff aufge⸗ 
ſtoſſen / fo ihn angegriffen / daß er ſich zur Wehr 
ftellen muͤſſen / und den Wolff mit einem Schuß / 
indie Lende verletzet; Davon er hinckend Davon ges 
fauffen. Des andern Tages feye der Edelmann 
wieder ausgegangen / durch das Blut dem Wolff 
nachzufpühren / da ihn Dann daſſelbe biß vor Die 
Thuͤr eines ſeiner Bauren geleitet. Als er nun 


Die Frau nach ihrem Mann gefraget / habeerzur 


Antwort bekommen / daß er geſtern in einem 
Wirthshauſe bey dem Bier feye verwundet wor⸗ 
den. Darauf aber der Edelmann beffer nachge⸗ 


fraget zund endlich von dem Bauen verflanden / 
daß er der Wolff geweſen / ſo ihm auf dem Selde 


begegnet / und er geſchoſſen. | 

Somelden aucheinigerdaßfolche Zauberer und 
Woͤhrwoͤlffeeinen andern gleichmäfligmitfolchen 
Sifft anſtecken koͤnnen / wann er nemlich mit ihme 
trincket/ und ſie etliche gewiſſe Worte und Ceremo⸗ 
nien dabey brauchen. Von ſolchen und dergleichen 
Verwandlungen der Menſchen in Thiere, Woͤlffe 
Bären und andere haben viel geſchrieben Wierus 
1, s.deprzfigiis. Godelmann.l.1. de Lam.c.3 n. 


17. Theodor. Zwinger, Sprengerus und Bodinus. 
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Philipp 











































44 Fuͤnfund funfgigfte Ouelle | 

Philipp ein Schuchflicker zu Ferrar betheuerte 
mit einem Eyde vor Gerichte / es hatte ihn eine 
Unholdin vor etlichen Monaten alſo betrogen / Daß 
fie ihme befohlen / er ſolte Die Katze nicht befchadis 


gen / noch ihr mehren die etwann liebEofend und 


fpielend zudem krancken Knaben / deme fie helffen 
wolte / und ben fie auch zuvor vielleicht verbepet / 
wuͤrde fommen. Da fie nun ihres Weges ger 


gangen / fahe er und fein Weib eine groſſe Katze / 


Die fie zuvor nie geſehen / zu dem Knaben eilen / 
und weil fie fichfürchteten / trieben fie Diefelbe zum 
oͤfftern ab wurden doc) leglich ungehalten daß 
fie fo offt wieder Tommen. Drum fchloß der 
Hann die Thürzu / triebe die Kage mit einem 
Knebel⸗Spieß von einem Drt zum andern / und 
gab ihr gute Stöß  biß er fie Durch das Fenfter 
hinaus ſprengte daß fie auf den Boden fiele und 
für todt da lage. Es befande fich aber / daß die⸗ 
ſelbige alte Vettel Franck / zerſchlagen und am 
gantzen Leibe zerpleuet zu Bette lage. _ 

Die Unholden zu Vernon / fehreibet Bodinus - 
Dæmonom. p. 121. pflegten offt in Geftalt der 
Rasen ineinem gar alten Schloß ihre Kurtzweil 
zutreiben : Und als einsmals fünf Männer fich 
unterfiengen daſelbſt über Nacht zu bleiben/muften 
fie einen feharffen Katzen » Krieg ausftehen / Datz 
über ihrer einer todt geblieben / die andern alle viel 
Sundenempfangen : aber fie verwundeten auch 
viel Rasen, und befande fich hernachmals ı Daß 
viel Weiber verwundet worden, 

In dem 
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In demMalleoMeleficarum wird gefefen/daß 
nicht weit von Straßburg in einem Staͤdtlein / 
einer habe Hols auf der Gaſſen gehauen oder ger 
fpalter 5 auf diefen find 3. Katzen feindlich zuge⸗ 
fprungen / er habe aber fich gewehret / und alle 
3. verleget und verwundet / und find dieſelbe 
Stunde drey vornehmer Weiber dafelbjtin ihren 
Haͤuſern verwundet worden. Als man ihn nun 
der That halber angeklaget / hab er ſich entſchul⸗ 
diget / er ſey in ihre Haͤuſer gar nicht gekommen / 
und zur ſelben Stunde nicht Menſchen / ſondern 
Katzen aufder Gaſſen verleset. 

Sm Berner - Gebiet ware ein vornehmer 
Schwartz⸗ Kunftler / Schafgenannt / der fich of⸗ 

fentlich rühmte / wie er nach ‘Belieben feinen 
Feinden unter den Handen entgienge / und ſich in 
eine Maus verftellete : Man fagt auch / er waͤre 
feinen Tod» Feinden mehr als einmal alfo ent- 
wifchet. Da aber die Gerechtigkeit Gottes an 
feiner Boßheit ein Ende machen molte / roird er 
endlich von feinen Feinden in einer Stuben bey 
dem Fenſter / als er fich nichts Hofes traumen 
fiefe / mit Spieffen und Degen erfischen / und 
ftarb elendiglich wegen feiner Unthaten. 

Da ich in meiner Jugend Anno 1547. zu 
Franckfurt ander Dder ftudirte  fchreibet vorger 
Dachter Lerchheimer c. 12. f. 17. truge ſichs zu im 
Auguſtmonat / daß im Lande zu Meckelburg / bey 
den Edlen vor Molzanen / aus ihrer Nachbar⸗ 
ſchafft von ihren Unterthanẽ / ein groſſer Ruͤde mit 

einem 
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einem weiſen Halsband in ihren Hof gelauffen 


= 


Fame: dem fallen nun bald die Jaghunde an / und 


beiffen auf ihnzu. Da fie ihn aber nichts abgewin⸗ 
nen konnten / kLeömmendie Stallbuben auchmit Ga⸗ 
bein und Spieſen gelauffen / ſchlagẽ und ſtechen auf 
ihnzu. Da wir er alfobald ein Menſch / ein alt 
Meib / die bittet um Gnade / man wolle ihrer ver⸗ 
fchonen / ward darauf angegriffen und gefaͤnglich 
eingezogen. 

In der Hiſtoria desLebens des H. Macarii lieſet 
manvoneinem paar Ehevolck / die haltẽ eine ſchoͤn 
Tochter / welche dergeſtalt bez aubert wurde / daß ſie 
gaͤntzlich meineten / hre Tochter waͤre zueiner Kuhe 
Worden dann fie konnten Feine andere / als eine na⸗ 
tuͤrliche Kuhegeſtalt an ihr ſehen / und nichts anders 
ſͤhlen / dann natürliche Hoͤrner / Hals Beine und 
Haut einer Kuhe:fuͤhreten ſie derohalben zu einem 
HManı ſelbiger Zeit, / Namens Macarius / der ein 
Einfiedler ware / und klagten ihme mit Thraͤnen / 
daßihre einige Tochter / die ſie mitfuͤhreten / waͤre zur 
Kuh worden / und baten ihn / ertwolte Doch fuͤr ſie zu 
Goit bitten / daß ſie wiederum ihre vorige menſchli⸗ 
cheGeſtalt befommen moͤgte. Da nun der gute Alt⸗ 
vatter ſie alſo reden hoͤret / ſprach er / ihr moͤget gleich 
fagen / was ihr wollet / ich ſehe eine Jungfrau und 
Feine Kubzalfo bate er Gott / daß er den Elternihre 
Augen wieder eroͤffnen wolte. NR 

Kine Hiftorievon einem vermeinten Beerwolff 
oder Weerwolff erzehlet GeorgiusSabinus: Man 
haͤlt es / ſpricht er / allhier in Preuſſen dafuͤr / J ir 

Ihe 
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liche Menſchen zu Woͤlffen ſollen werden / und iſt 

icht garlang ein ſolcher allhier gefangen worden / 

nd zu dem Hertzogẽ in Preuſſen gebracht / daruͤber 

je Leute geklagt / daß er ihrem Vieh groſſen Scha⸗ 
den mit Wuͤrgen und Reiſſen gethanzund beſchrei⸗ 
bet denſelben dabinus folgender maſſen / erzehlet 
auch / wie es mit ihme hergegangẽ. Esware / ſpricht 
er / ein heßlicher greulicher Menſch / wieein wild uns 
geheuer Thier / und hatte viel heßliche Wunden und 
Rarben unter dem Angeſicht / und ſagt man / daß 


—8 


ihn die Hunde alſo zugerichtet und gebiſſen hätten / 
wann er zu einem Wolff worden ware. Da er nun 
vonetlichẽ / aus Befehl des Hertzogen / gefraget wor⸗ 
den / was und wie es eine Gelegenheit oder Be⸗ 
ſchaffenheit mit ihme haͤtte? darauf er geantwor⸗ 
tet, daß er des Jahrs zweymal zu einẽ Wolff wuͤr⸗ 
deseinmal um Weihnachten / das anderemal um 
Zohannis / nach Pfingſten:um dieſelbige Zeit aber 
wuͤrde ergar verwandelt / und muͤſſe alsdann als ein 
anderer Wolff in der Wildnis und Gehoͤltz / unter 
und mit andern Woͤlffen/ lauffen / wuͤten und toben. 
Ehe ihm aber die Wolffshaare wuͤchſen / und er 
rauch und gar verwandelt wuͤrde / ſo komme ihm 
vorher ein groſſer Schrecken und Traurigkeit an 
die er am gantzen Leibe fuͤhlete. Dieſes hat man 
dazumal / allermaſſen es von ihm erzehlt / dafuͤr ges 
halten / daß deme auch alſo ſeye; man hat aber der 
Sachen gewiſſen Grund wollen erfahren / ob nicht 
etwarin ein Betrug moͤgte darhinter ſeyn. Hierauf 
hat man ihn eine gute Zeit gefangen gehalten und 
Den Huͤtern ernſtlich auferleget / daß fie ja fleiffige 

Achtung 
































48 Fuůnfund funftzigſte Quelle 








Achtung auf ihn geben und halten ſolten / ob er / 
feinem Berichten nach / auf ernannte Zeit zu einem 
Wolff wuͤrde. Aber da ward kein Wolff aus 
ihme / ſondern bliebe eben der heßlichund ungeheure 


Bouer / wie er in das Loch ware geſtecket worden. 


Quasi. Exempel. 
Ob eine Weibsperſon natuͤrlicher 
Weiſe koͤnne in eine Mannsperſon 
BR verandert werden ? 
ex Jervon wollen wir Den gelehrten Torreblan- 
jan in pra@icab, 1.3. c. 11.n. 13 ders 
nehmen / alwo er diefe Wort gebraucher: 
von einer andern Nonnen in ver Stadt Ubeda / 
birtig aus dem Gtadtlein Sabiore , Namens 
Magdalena Mugnotz / ſchwebet ung noch in fri⸗ 
ſchem Gedaͤchtnis / daß ſie ſieben Jahr hernach / 
da fie allbereit Profeſs gethan hatte / Aus einer 
Weibs⸗in eine Mannsper ſon veraͤndert / deswegen 
aus dem Kloſter geſtoſſen / Manns⸗Kleider ange⸗ 
leget / einen Bart bekommen / und Frantz Mug⸗ 
netz genennet worden; dem ich zu Granata in einer 
echter Sache bedienet geweſen / da ihn eine 
Weibsperſon anklagte / als vb fie vonihme ger 


waltthätiger Weiſe wäre erkennet und geſchwaͤn⸗ 


gert worden. Bißhieher Torreblanca. 

Worauz zu fchlieffen / daß diefe aus dem Klo⸗ 
ſter geſtoſſte Nonne / ohne einigen Scrupel / oder 
Gerviffens + Verletzung / habe entweder heuraten / 
oder aufs neue in einen geiftliche Orden fihbegeben 

oͤnnen 
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koͤnnen dann esftehet nichts im Wege das eine 
foiche Perfon verhindern fülte / den geiftlichen 
Orden anzutretten / weil ſie (welches ich vor allen 
Dingen zum Grund ſetze)eine wahrhaffte Manns⸗ 
perſon iſt und das weibliche Geſchlechts + Zeichen 
gaͤntzlich bey ihr aufgehoͤret. 
Anders urtheilet hiervon Laurentius Portel in 
dubiis regular, verb. Proteflio Hermaphroditi, 
wo er fich alfo vernehmen laͤſſet: Es fene Diefe 
Nonne / nachdemmal fie ihr dreyfaches Erafftiges 
Geluͤbd in ihrem Kloſter gethan / fülches zu halten 
hoͤchſtverbunden / koͤnne auch von der Kirche zu des⸗ 
felben Beobachtunggezwungen werden: mit Be⸗ 
fehl / daß weil ſie ja zu einem Mann worden / ſo 
ſolle ſie zwar das Nonnen⸗Kloſter verlaſſen / hin⸗ 
gegen ſich aber in ein Moͤnch⸗Kloſter begeben; 
welche Verbindung ihr Abfehen auf nichts ſchwe⸗ 
vers / fondern vielmehr auf etwas leichters habe 
als ſie vorhero verſprocheen. 
Dieſer Meinung widerſetzet ſich Texeda in 
controvers.Moral.lib. 1.tradt. r.woer jichdiefer 
Wort verlauten laͤſſet: Ich halte ganglich davor / 
es ſeye das Geluͤbd dieſer Weibsperſon unkraͤfftig. 
Wie dann eben in einem ſolchen Fall / der ſichin 
Spanien zugetragen / ein / meiner Meinung aͤhn⸗ 
ſiches / Urtheil gefallet worden. Dann ſelbige 
Weibsperſon hat nicht anders profels gethan / 
als eine wahrhaffte Weibsperſon / ſo hatauchder 
Pralat ihr auf keine andere Weiſe die profeſs 
mitgetheilet; fie ſelbſt auch hat auf dieſe Weiſe 7 
——— und 
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so Fuͤnf und funftzigſte Ouelle 
und nicht anders / den Vorſatz gehabt / Profels zu 
chun; weil fie nun nach hervorgebrochner Na⸗ 
tur zu einem Manne worden / ſo folget / daß ihr da⸗ 
mals gethanes Geluͤbd nichtig und unkräfftig ; und 
dannenhero fie aus dem Kloſter zu ſchaffen feye / 
als einer von allen gethanen Geluͤbden / freygeſpro⸗ 
chene Perſon; welche dannenhero zur Ehe ſchrey⸗ 
ten kan / ale ob fie niemals einiges Geluͤbd getban 
hätte. Bishieher Texeda, welcher, nach meiner 
Eye den Zweck in diefer Sache gar wol ge⸗ 
troffen. | 

Hiervon aber genug. Wir wollen anje&o etli⸗ 
che Exempla derer jenigen Perſonen beybringen / 
welche warhafftig aus Weibs⸗in Mannsperſo⸗ 
nen veraͤndert vorden. 

Jovianus Pontanus ſchreibet von einem Wei⸗ 
be zu Gajette / im Koͤnigreich Neapolis / welche 
nach 14 Jahren / als fie einem jungen Fiſcher 
verehlichet / in eine Mannsperfon ſeye veraͤndert 
worben ; und weil man feiner geſpottet / ſeye der⸗ 
ſelbe neue Mann ein Moͤnch in einem Kloſter 
worden: da / ſagt er / hab er ihn gekennet / und als 
er daſelbſt geſtorben / ſey er zu Rom in der Kirchen 
S. Mariag zu Minerva begraben worden. Er ſe⸗ 
get ferner hinzu / es waͤre eine andere / mit Nah⸗ 
men Emilia , mit einem Antonius Spenfe ge 
nennets zwoͤlf Jahr fang verehliget geweſen / und 
endlich wäre fie in eine Mannsperfün verändert 
worden / und hätte ein Weib gefreyet / nachdem 
fie auf Befehl Ferdinands des Koniges in r is 

cilien 
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lien ihre Morgengabe zuvor wiederum erſtat⸗ 
et hatte. 

Zu unferer Zeit hat man zu Bruͤſſel in Bra⸗ 
* einen / mit Namen Peter / gefehen / der zu⸗ 
or Eliſabeth geheiſſen / weil er weibliches Ge⸗ 
chlechts geweſen. Philippus Marnixius tom. I. 
Tab.diff, Rel.part. 3. c. 15. 
Raphael Volaterranus I, 24. Commentar. 
agt von einer Roͤmiſchen Sungfrauen/ welche am 
Tag ihrer Hochzeit zu einer Mannsperſon worden. 
Antonius Loqueneux , &teuer» Einnehniee 
des Koͤnigs in Sranckreichzu S.Quintin „hatmir 
oor wahr erzehlet / daß er zu Neims An. 15 so geſe⸗ 
hen hab in dem Gaſthauſe zum Schwanen einen 
Mann / welchen man hat fuͤr eine Jungfer gehal⸗ 
ten / biß ins vierzehende Jahr ihres Alters: Aber 
als ſie ſchertzte und ſpielete mit einer Kammer⸗ 
magd / fienge ſich an das maͤnnliche Glied bey ihr 
herfuͤr zu thun. Der Vatter und Mutter / als ſie 
dis innen worden / lieſſen ihr durch Autoritaͤt der 
Kirchen den Nahmen Johanng in Johannes 
veraͤndern / und kleideten ſie in Manns⸗Kleider. 
Ambroſius Parzus1.24.7» | 
Alsich mit dem Könige Carolo dem IX. zu Vir 
try in Champagnien ware / (fahret Parzus fort) 
hab ich dafelbjt eine Perfon gefehen / mit Namen 
Germain Garnier , etliche nennten ihn Germain 
Marias mweiler als er eine Jungfrau ware / 
Maria biefle 5 er war ein junger Mann / 





wol proportioniref und bey Leibe / hatte 
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52 $ünfund funftzigſte Quelle | 
faſt dichtenroten Bart. Diefermarebißins fünfe: 
zehende Jahr feines Alters für eine Sungfrau ges 
halten worden / in Betrachtung/ daß Fein eintziges 
Merckmahl der Maͤnnlichkeit ſich an ihm ereigne⸗ 
fe  ingleichen weit er ſich andern Jungfrauen in 
Kleidung gleich hielte. Als er in vorgeſetztem Al⸗ 
ter auf dem Felde geſchwinde den Saͤuen nachliefe / 
welche im Getreide glengen / und einen Graben 
antraf / wolte er darüber fpringen. Als er hatte 
gefprungen / zur Stunde kamen bevfür und ent⸗ 
Deckten fich Die tefticuli und membrum virile , 
welche von den Banden 7 die fie gehalten waren 
loß geriſſen. Diefes gefihahe nicht ohne Schmerz 
gen: Als er wieder nach Haufe kommen 7 mit 
lagen und Beinen / und von den Medicis und 
Barbierern ift befichtiget worden / hat man bes 
funden / daß fie nicht mehr eine Weibsperſon/ 
fondern männliches Geſchlechts fene : Und hat 
durch den Bifchof in Öffentlicher Verſamlung des 
Volcks vor Maria den Namen Germanus ‚uber 
kom̃en / und Mannskleider angeleget. Die Urſach / 
warum Weibsperſonen koͤnnen degeneriren in 
SMannsperfonen 7 iſt kuͤrtzlich beruͤhret bey 
diefemGermano: Und wir find nicht Vorhabens / 
uns einzulaſſen in Diſputat der Medicorum und 
anderer / die hiervon etwas geſchrieben / Damit wir 
wicht unfer Vorhaben überfihreiten, Parzus. 
In Spanien war ein junges Weib / ſo einem 
armen Bauren verehlichet / mit demſelben in einen 
Zanck geriehte / wegen Eiferſucht oder m 
| Bege⸗ 
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Begebenheit. Die Zivieträchtigkeitentbrannte 
dermaffen / daß die Frau des Nachts die Kleider 
eines jungen Kerlen / Der ſich daſelbſt aufhielte / 
nahm / und ſich darein kleidete: darauf zoge ſie hin 
und wieder / gabe ſich vor eine Mannsperfün aus / 
und bediente ſich dieſes Namens / ihr Leben fort zu 
bringen. Weil nun in dieſem Stande entweder 
die Natur in ihr fo mächtig wuͤrckete als genug iſt / 
oder daß eine inbruͤnſtige und über alle maſſe heff⸗ 
tige Einbildung / weil ſie fich in Manns⸗Kleidern 
fahe die Staͤrcke hatte, ſolche Wuͤrckung zu ver⸗ 
urſachen: ward fie ein Mann / und heuratete ein 
ander Weib ; welches fie verborgen hielte / biß 
daß ein Mann / der ſie vorhin gekannt / an den 
Drt / da fie ware / Fame: derſelbe als er ſahe / wie 
dieſer neue Mann dern Weibe / ſoer gekennet / ſo 
gar ähnlich ſahe / fragte, ob er nicht etwa ihr Bru⸗ 
der wäre ? das Weib / fü zum Manne worden / 
trauete ihm undentdeckete ihme / was ſich mitihr 


zugetragen/ und bat hefftiglich / daßdieſes heimlich 


gehalten wurde. Torquemada en fa I. journec. 
Amatusein hochberuͤhmter Medicus in Portu⸗ 
gall / erzehlet in feinen centuriis,daßineinemDrter 
Esguehrie genannt / gewohnet hab ein Ritter / 
 CChevalier derſelbe hat eine Tochter gehabt / 
mit Namen Maria Pacheco: Als dieſelbe in das 
Alter kame / da die Jungfrauen pflegen ihre Blu⸗ 
men zu haben / gabe ſich bey ihr / an ſtatt derſelben / 
das mannliche Glied hervor / welches bißhero in⸗ 
wendig ware verborgẽ geblieben:Alſo ward fie aus 
D iij einer 
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54 Eonf und funftʒigſte Quelle 
Juagfrauen ein Juͤngling / zoge Manns⸗Kleider 
any veranderte den Namen / und ward Manuel 
Pacheco geneñt. Dieſer neue Mañ reiſete in Oſtin⸗ 
dien: Und als er ſehr reich und mit reputation ei⸗ 
nes ſtattlichen Chevaliers wieder kame / heuratete 
er eine edle Dame. Amatus ſaget / er habe 
nicht erfahren / ob er habe Kinder gezeuget oder 
nicht: Er habe aber vermercket / daß der Bart 
ihme niemals gewachſen / und daß er ein weibiſches 
Geſicht gehabt. Idem. 

Fin Teutſcher Medieus/ mit Namen Culman / 
ſchreibet / ei habe gehoͤret / in Gegenwart zweyer 
feiner Freunde / voneinem Anatom ico in dem Pas 
Maubert / daß nahe bey Corbeyl / an der Seine / 
waͤre eine Jungfrau geweſen / welche in dem vier⸗ 
zehenden Jahr ihres Alters waͤre ein Juͤngling 
worden / und haͤtte den Namen / die Kleidung / 
und die vorige Geſellſchafft geaͤndert. 

Baptifta Fulgoſus im Exempel⸗Buch am 6. 
Capitel erzehlet / daß Ludwig Guargne , Bürger 
zu Salerne / haͤtte gehabt fuͤnff Töchter unter 
welchen Die erſten zwey Francoife und Charlotte , 
afe fie fünfzehen Jahr alt / zu Jungengeſellen 
worden / Zogen Mannskleider an und wurden 
Franciſcus und Carolus genennt. 

Marcellus Donatus ſchreibet / daß eine Toch⸗ 
ter eines Mannes / mit Namen Torachus / von 
Spoleto / als fie 18 Fahr alt wäre zur Manns» 

perſon worben. 1. 6.c. 2. 
Das 
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Das 111. Exempel. 
Auf wie vielerley Weiſe das Gebluͤt ll 
 perdndsrtiverde/ che es zur Nahrung | 
gedeye ? | 
S ift zwar das Blut eine unmittelbare 
E& Yabrung eines Thiere 5 ehe es aber zur 
a rabrungss>ubiianz geraͤht / wird es amal 
veraͤndert. Die erſte Veraͤnderung geſchicht in den 
jenigenAdern/tveldhecapillares geneñet werden / in 
denen das Blutweiß wird. Die andere Veraͤnde⸗ 
rung wird von den Medicis Ros genennet/ wann 
das Blut ſich oben in Die Glieder begiebt. Die 
dritte beuffet Cambium ‚ rvann das Blut zufam- 
men kommt: Die vierdt heiffet Gluten, want. es 
etwas kleberigt iſt. | 


Das IV. Gxrempel. 
Bon der Thiere Verwandlung 
in Steine, 
£ S merden untermeilen Die Thiere an ſich 





felbft gang und gar in Steine / und zwar 
meiftentheils in ſolche / melche falzigter Ma⸗ 

eri find/ vernoandelt. Dann gleichwie Erdund 
Waſſer der Steine Materi ſind; alſo ſind auch die 
Thiere eine Materi der Steine / welche / nach 
geſchehener Veraͤnderung ihre. Figuren und 
Geſtalten / fo wol von innen / als aufen / 
sie vorhero 7 behalten, Und Das ift die Urſa⸗ 
che z warum etliche Steine ſo wol innev- als 
D iiij aͤuſſer⸗ 
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aͤuſſerlich die Geſtalt unterſchiedlicher Thiere vor⸗ 
ſtellen / alſo / daß man ihn ihnen / mann fie unter 
weilen zerbrochen werden / auch eine Geſtalt der 
Gedaͤrme zu ſehen bekommet. 

In der Stadt Sens / in Burgundien / war ein 
Weib / mit Namen Colombe Chatryz welche 
lange beyihrem Manne Ludwig Charite einem 
Schneider / ohne Kinder gelebet: Endlich wird 
fie ſchwanger / und wehrender Zeit hat fie unterz 
ſchiedliche Zufälle der fehtvangern Weiber. Als 
aber die Geburts» Zeit Fame / ware des elenden 
eibes Mühenndder Igehe- Mutter Hülffe alle 
umſonſt / alſo / daß ihre Frucht ſtarbe: und fiemufte 
drey Jahr lang ſchwehrlich kranckliegen. Endlich 
alsesein wenig beſſer worden / hat ſie angefangen 
herum zu fehleichen / und ſiechete noch fünf und 
zwantzig Jahre / und trugedie todte Fruchtbeyihr: 
daruͤber ſie endlich auch ihr Leben endete / nachdem 
ſie dieſelbe acht und zwantzig Jahr in ihrem Leibe 
getragen. Ihr Mann lieſe ſie eroͤffnen: und da 
hat man befunden / daß das Kind in harteſten 
Stein verwandelt ware. Es ward heraus gezo⸗ 
gen / und groſſes Wunders halber verwahret: 
wie es viel Menſchen geſehen haben / wol formiret / 
als wann es ein kuͤnſtlicher Bildhauer in dieſer 
Hole hatte ausgehauen : hatte feine Gliedmaſſen 

nach ihrer proportion vollkommen und richtig / 
wie das Alter eines Kindleins von neun Monden 
bey guter Wahrung erfordert. Als es eröffnet 
wurde / fande man / daß das Hertz / — / * 
ehirn 
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Gehirn undandere Stücke auch fehr hart waren: 
jedoch nicht fogehr / wie die äufferlichen. Es war 
ein Maͤgdlein. Diefer Leib ift noch heut zutage 
weder der Faͤule nach Wurmſtichigkeit unferworfz 
fen nicht anders / als der haͤrteſte Stein / den die 
Sieinmehen arbeiten koͤnnten. Herr Johann 
Nibour und Simon Prouvanckeres / gelehrte 
AMediei, welche dieſes ſteinerne Kind geſehen / und 
dieß Wunder mit ihren Haͤnden betaftet / haben 
hiervon einen weitlaͤufftigen und ſchoͤnen Difcurs 
Fentlich in Druck ausgehenlaffen. Simon Gou- 
lartau Threflor des Hiftoires vol, r. 

Anno 1753. hatte ein Buͤrger zu Air 7 einer 
Stadt in der Landfchaft Provence/ in Franckreich 
gelegen / einen Oel⸗Garten / einen Buͤchſen⸗ 
ſchuß weitvon den Stadt⸗ Thoren / darinnen wolte 
er einen kleine Stein⸗Felſen laſſen ausbrechen. Als 
man nun in der Arbeit begriffen, iſt mitten in Dem 
Felſen gefunden-mworden ein gantzer Menſchen⸗ 
Coͤrper / von kleiner Statur: derſelbe war in den 
Felsauf ſolche Weiſe einverleibet / daß der Stein 
das laͤre / das zwiſchen den Gliedmaſſen voneinem 
zum andern war / ausfuͤllete: Und / das noch tun? 
derbarlicher ware / ob ſchon die Beine ſehr hartwa⸗ 
en / konme man ſie doch mit den Naͤgein zu Staube 
kratzen Aber das Marck in denſelben ware ſo aus 
der maſſen hart / daß kein Stein dergleichen iſt / 





machen. Ja das Gehirne ware ſo gehaͤrtet / und 
in Stein verwandelt / daß wann man es an ein 
D v Feuer⸗ 





alſo / daß man nicht das geringſte konnte davon loß 
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Feuereiſſen ſchlug / es funcken von fich ftreuete / als 
wie ein Feuerſtein. Dieſes Sceleton hat bey ſich 
behalten Herꝛ Balthaſar de la Burle, Inwohner 
zu Aix / und Oberſter Audiancier in der Cantzley 
der Landſchafft Probence. Idem. 

Unter andern wunderlichen Sachen / die ſich zu 
Tegernſee in Bayern begeben / erzehlet Andreas 
Brunnerus, wie ein Dieb des H. Quirini Kirchen 





allda beraubet / aber das Pferd mit dem Raub nicht 


fortbringen koͤnnen / ſondern ſolches zu Stein wor⸗ 
den ſeye / und doch ſeine Geſtalt behalten habe; wel⸗ 
ches auch de Dieb ſelber begegnet / als er geſchwind 
abſteigen wollen / und doch den einen Fuß im Steg⸗ 
reif hatte; und hat er / wiewohl er nunmehrfteinern 
ware / zu verſtehen gegeben / was er gethan / und ge⸗ 
litten. Metellus, der aͤlteſte Bayeriſche Poet / habe / 
was von ihnen übrig geweſen / noch geſehen. Dann 
das Pferd biß aufden Bauch / der Dieb aber biß an 
die2ichfel / niedergeſuncken / itzt aber ſeye nichts 
mehr davon vorhanden. 

Kircherus ſchreibet: zu Rom / in der Qualdini⸗ 
ſchen Kunſtkammer / iſt ein Stein / welcher zerſchnit⸗ 
ten inwendig / an beydẽ Theilen / die Form eines gar 
vollkomnen Fiſches præſentiret / u einẽ blauẽ Klanz 
hat / wie die Kornblumen / darinnen man die Ruck⸗ 
graͤten erkenntlich genug ſiehet / und von der Meer⸗ 
fiſchen Gattung iſt / die am meiftenimAdriatifchen 
Meer bey Ravenna / gefangen / und Rhombi ge⸗ 
nannt werden / aucheiner ziemlichen Groͤſſe ſind / fo 
gar / daß manchesmaletliche s Schuhe in dieLaͤnge 
unda indie Breite machen. Zu 
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Zu Rom / in dem Luſt⸗Palaſt des Fuͤrſtens Ludo⸗ 
viſů / ſchauet man einen menſchlichẽ Coͤrper / der ſich 
gantz in Stein gekehret; jedoch alſo / daß das Ge⸗ 
ripp un Knochenwerck noch gantz zu ſehen / aber mit 
einer ſteinernen Rinden umhaͤrtet. 

Es iſt kaum glaublich / was dannoch Albertus 
Magnus bezeuget /1. ı.min.tradi. 1.c. 7.citante 
Kirchero ‚ alseine wahre Begebenheit / die zu ſei⸗ 
ner Zeit vorgefallen : wie nemlich / bey der Stadt 
gibeck ; ein groſſer Aſt vom Baum gefunden wor⸗ 
den / aufmwelchem ein Vogelneſt / und indem Neſte 
Jungen geweſen / ſo alleſaͤmtlich in Steine ver⸗ 
wandelt. Welches nicht anders geſchehen koͤnnen / 
weder daß z nachdem der Wind den Aſt abgebro⸗ 
chen / und herunter geworffen / ſolcher Aſt / ſamt 
Reſt und jungen Voͤgelein / in ein ſteinmachendes 
Waßfergefallen / und allgemach mit der Zeit alles 
insgeſamt eine ſteinerne Natur angezogen. 

Das Vv. Exempel 
Bon Meerkrebſen / ſo in Stein ver⸗ 
wandelt werden. 

Nder ChineſiſchenLandſchafft Quangtung⸗ 
wiſchen der Stadt Kaocheu, und der Inſel 
Hainan , findet man Art von Meerkreb⸗ 

ſen / die allda im Waſſer leben und gefangen wer⸗ 
den; Eriechen einher und find geftaltet wie andre 
Krebſe / laffen ſich auch im geringſten ſonſt nicht 
von ihnen unterſcheiden: ohn allein in dieſer ſon⸗ 
derbaren Eigenſchafft / daß / ſobald fie / 
em 
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aus dem Woaſſer / an die Lufft kommen / alſo fort 
ſteinern und einem allerhaͤrteſten Steine gleichen. 
den Ginefern und Portugallern dienen fie wider 
das Fieber / und werden fehr wehrt von ihnen ge= 
halten. Eben diefer Art fiſchet man auch auf 
genanter Inſel Hainan / aus einer Pfüsen / und 
ſpuͤhret gleiche Verſteinerung an ihnen / fobald fie 
nurausden Waſſer gezogen. P. Martinus Mar- 
tinius in Atlant.Sin.in defcript.provinc,Quang- 
tung.f. 139. 
Das VI. Exempel. 
Don einem Thier/ welches Wechſel⸗ 
weis in einen Sifch und Vogel verwan⸗ 
delt wird, 

Bgleich andere Fifche untertveilen den Voͤ⸗ 

’ gelnim Stiegen nach⸗ arten find ſie doch nicht 
alfobald Vogel : in dem Siniſchen Meer 

aber ift ein Fiſch / den die Sineſer den gelben Fifch“ 
Vogel nennen sderfelbeift weder ein Fifch allein / 
noch einblofer Vogel / fondern beydes : dengangen 


ESomer über nemlichein Saffran-farber Vogel / 


fo aufden Bergen herum fleucht; faſt um den aus⸗ 
gehenden Herbft aber fich ins Meer begiebet / und 
wieder zum Fifche wird / Den man nur allein bey 
Winters⸗Zeit faͤhet / und wie die Sineſer fehreis 
ben / eines gar koͤſtlichen Geſchmacks iſt. Ex 
Atlante Sinico citato, 


Das 
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Das VII. Exempel. 
Bon Baum Blättern, fo in Voͤgel 


verwandelt werden. 


Buting befindet fich der PfulHoeiniao, fü 
umber mit Baͤumen beſetzet / und fuͤnf Sta⸗ 
dien groß iſt. Dieſer Pful hatden Namen / daß 


e a 


er Nägel machen Eönne / meildie Blätter eines 
gewiſſen Baums (nicht aller Baͤume) wann fie 
darein fallen / allmaͤhlig in ſchwartze Voͤgel verz 
wondelt merden ; worüber ich die Einwohner dere 
geftalt verwundern / daß Sie dieſe BoͤgelvorGeiſter 
dder ſchwartze Teuffel halten. N euhokin der allge⸗ 
meinen Beſchreibung des Reichs Sina p.m.35. 
Martinius gedencket in der Befchreibung der 
Provintz Pecking eines Sees / mit Namen Yo , 
deſſen Waſſer / mann man einen Stein hinein 
wifft / fo rot y wie Blut wird; und Daneben dieſe 
wunderbare Eigenfehafft hat dab / fü bald / von 
den nahe beuftehenden *Baumen / Blätter hinein 
gewehet / zur Stunde Schwalben heraus fliegen / 
unddie Blätter ſelbſt in V oͤgel verwandeltwerden. 


Das Vill. Exempel. 





Von einem andern Vierfuͤſſigen 
Thiere / das ſichim Wald aufhaͤlt / und allgemaͤh⸗ 
lich in einen Fiſch verwandelt wird. 


Loyfius Almeida berichtet ineinemSchreie 
ben aus; Japan Anno 15064 6 — im 


e 


oͤnig⸗ 


N der Sineſiſchen Provintz Junnan bey 
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Koͤnigreich Goto ein Wald gefunden / darinn ſich 
ein Thier in der Groͤſſe eines Hundes / mit kur⸗ 
tzen Fuͤſſen / von gold⸗ gelber Farbe ; und ſehr 

weichen und zarten zottigten Haaren aufbalte, 
Wann dieſes Thier / fpricht Almedia,, alt wird / 

fo verlaffet es die Erde / und begiebt ſich frey⸗ 
willig ins Waſſer / wird daſelbſi allgemaͤchlich 
zu einen Fiſch / und ſo gar an allen Gliedern des 
Leibes/ in Verflieſſung einer gewiſſen Zeit / 

nad) Ablegung der Form und Natur eines vier⸗ 

fuͤſſigen Thiers in einen Fiſch verwandelt, 

Man ift aber / daß ſich die Sach alfo ver 

halte / auf folgende Weiſe darbinter gekom⸗ 

men es iſt nemlich einsmals ein fülcher Fiſch 

gefangen worden / deſſen einer Theil ein vierfuͤſſi⸗ 

ges Thier / der andere Theil aber einen mit 

ee und Schuppen verfehenen Fiſch vor⸗ 

ſtellete. | 

Ander Wahrheit dieſer Verwandlung kan ich 


nicht wohl zweiffein. Dann weil von dergleichen 
Verwandlungen hin und wieder gehoͤret wird 


und dieſelbe vor wahrhafftig mitgetheilet wer⸗ 


den / fü ware es übel gehandelt , fo vielen 
Relationen keinen Glauben zuzuftellen, Muß 


man derohalben befennen / es feye gar pro- 


babel , daf dergleichen Verwandlung nicht 
über die Natur» Krafften feye, weil mir fons 
derlich felbige durch eine vielfaltige Erfahrung 
an den Seiden⸗Wuͤrmen beftättiget fehen , 
als an denen wir beobachten. daß fie anfangs in 
—* Wuͤrmer⸗ 
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Würmer » Geftalt erfiheinen / hernach aber | 
Memaͤchlich gleichfam in Ziwiefalter verwan⸗ | 

yelt werden. Diefer Exyperientz und Bewaͤhr⸗ 1 18 
N kan eine andere beygefuͤget merden / welche —1 





bertus Magnus de animal. I. 24, von Al⸗ 
hora beybringet. Dann dieſes Thier iſt 
nfangs ein Wurm / wird hernach zu einem 
Fiſch; mann es aber am Tleifch abnimmt und 
gleichfam die Schwindſucht bekommet / fü begiebt 
es ſich wieder aus dem Waſſer / und nachdem 
es alles Fleiſch biß auf dem Kopff und die Augen 
verlohren / und alſo wieder ins Waſſer gethan 
wird / ſo bekommt es neues Fleiſch / und wird gleich⸗ 
ſam vollkaͤmmlich verneuert. 


Das IX, Exempel. 


Bon Beränderung der Daare/ aus 
Furcht / anetlichen Menſchen. 
Je Vernunfft lehrets / und die Erfahrung 
D daß / von Furcht / ſchwartzes oder 
anderer Farben Haar weiß wird. So 
die Nahrung dem Haar mangelt / werden wir 
grau ; fü eg aber verderbet iſt / wird es weiß: 
darum daß eine unnatürliche Feuchtigkeit an 
die Stelle derjenigen die Falt worden und 
erſtarret y Eommt. Wir haben hiervon eine 
Hiſtori unferer Zeit unter dem Francifco Gon- 
zaga, _ Derfelbe als er einen feiner Verwandten 
Verraͤhterey kalber in Verdacht hatte, ließ er ihn 
ineinen ſtarcken Thurn gefangen ſetzen / und een 
| willens / 
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willens / er wolte ihn der Tortur unterwerffen und 
fterben laſſen. Des folgenden Morgens Fame 
der Thurnhuter und fagte: dieſer Gefangne waͤre 
gang weiß worden. Diefer Zufallermeichte das 
Herb des Fuͤrſten / und verurfachte / daß er den 
Sefangnen loß lieſe / urd ihmedas Leben ſchenckte. 
Julius Cæſar Scaliger Exercit. 312, contra 
Cardanum. 

Einjunger Edelmann / am Hufe Keyfers Ca- 
roli des Fünften / hatte fich verliebet ineine adeli⸗ 
che Jungfrau und machte es alſo ı daßer theils 
durch Liebe / theils durch Gewalt, die Blumeihrer 

Jungfrauſchafft raubete. Als dieſes offenbar 
worden / und ſonderlich weil er in der Keyſerlichen 
Wohnung ſolche That veruͤbet / ward er gefangen 
geſetzet / und darauf verurtheilet / daß er ſoite den 
Kopffverlieren. Alsernundes morgenden Tages 
ſein Leben enden ſolte / war ihme dieſelbige Nacht 
ſo erſchrecklich, und von ſolcher Wuͤrckung / daß da 
er des kommenden Tages aus dem Gefängnisvor 
das ſitzende Gericht gefuͤhret wurde / um des Todes 
Urtheil anzuhoͤren / ihn niemand / auch d Keyſer ſel⸗ 
her nicht kennete / dann die Furcht hatte ihn alſo ver⸗ 
aͤndert / daß wie er vorigen Tages eine roͤtliche Far⸗ 
be / eingelbes Haar / liebliche Augen / und ſchoͤnes 
Angeſicht hatte; Alſo war er damals wordẽ wie eine 
Leiche / hatte weiſſe Haare und einen weiſſen Bart / 
wie ein Mann von ſiebentzig Jahren / und ſahe 
mehr einem Gehenckten / als einem lebendigen 
Menſchen aͤhnlich. Der Keyſer meinte / man 
gienge 
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gienge mit Betrugum: man hätte einen andern 
Ubelthater an des jungen Edelmanns Stelle ge> 
ftellet / welcher noch nicht 28 Jahr alt ware : Die⸗ 
fer wegen ließ er gefchtwind nachforfihen / woher 
dieſe wunderliche geſchwinde Veranderung kaͤme / 
und lieſſe die Sache nahe betrachten. Endlich als 
er ſelber etwas naͤher dieſen elenden erſchrocknen 


Ubelthäter anſchauete / veraͤnderte ſich die Be⸗ 


gierde einer gerechten Rache in Barmhertzigkeit: 
Und gleichſam als wann er aus tiefſer Beſtuͤrtzung 
wieder zu ſich ſelbſt Emmen waͤre / ſprach er: Ich 
will dir deine Mißhandlung verzeihen: Und ber 
fahl / man follteihn los laſſen / dann er waͤre ſchon 
genug wegen ſeiner Ubelthat gezuͤchtiget / ob er 
gleich nicht den Kopf darzu lieſſe. Levin. Lemnius 
cap. 2. l. 2. de Complexione corporis hümank, 

Ein anderer Spaniſcher junger Edelmann / 
mit Namen Jacob Dforius / von hohem beruͤhm⸗ 
ten Geſchlecht gebohren / hatte ſich in eine adeliche 
Hof Jungfrau verliebet / uñ als er dermaleinſt mit 
ihr einen Verlaßund Rathſchlag gemachet / ſtieg er 
auf einen dicken Baum im Koͤniglichen Garten / 
verbarge ſich daſelbſt / und wartete auf ſeine Ge⸗ 


legenheit. Unterdeſſen kommt ein kleiner Hund / 


und machete ihn mit ſeinem Bellen offenbahr: Er 
muſte herab ſteigen / und ins Gefaͤngniß kriechen / 
auf daß er / ber) Verluſt feines Kopfes / Rede und 
Antwort gebe / von wegen dieſer Miſſethat / welche 
in dieſen Orten / wegen unterſchiedlicher Ur ſachen / 
vor halsbruͤchig gehalten wird. Als nun ein Todes⸗ 

*E Urtheil 
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Urtheil uͤber ihn gefprochen wordenventfeßte erfich 
fo hefftig darüberrdaß er folgenden Morgens ganz 
weiß worden / wie ein alter Greiß / der Doch nur 
Bier und zwantzig Jahr altivare: dannenhero hat 
man ihn nichts beſſer alsden vorigen erkennen koͤn⸗ 
nen. Er erlangte auch Gnade von dem Koͤnig in 
Spanien! den Großvatter Caroli V. Hadrianus 
Junius in Comment. de Comäcap.ıo.L. Vives 
in prefat. [uper Somnium Scipionis. 
Gemeldter Hadrianus Junius berichtet ferner 
1.c. Ich habe derer gekennet / welche wider Ver⸗ 
hoffen dem Schiffbruch entkommen / und in einem 
Augenblick gantz grau worden waren. 
Ein Jaͤger ſuchte auf einem hohen Felſen jun⸗ 
ge Sperber: Als er nun fuͤhlete / daß der Strick / 
durch deſſen Behelff er herab ſtiege / zerriſſe / nahm 
ihn eine ſolche hefftige Furcht ein / daß ihme ge⸗ 
ſchwind Das Haar weiß wurde, Cœlius Rhodi- 
ginus1.13.c. 27. antiq,lediion. 
Als Hersog Ludwig in Bayern aus bloſſen 
Argwohn feine erſte Gemahlin Mariam / gebor⸗ 
ne Hertzogin aus Brabant / nebenſt etlichen Per⸗ 
ſonen / hatte hinrichten laſſen / wachte ihme die fol⸗ 
gende Nacht das Gewiſſen auf / daß er daruͤber 
gantz grau worden / ob er wol erſt 27: Fahr alt 
geweſen. 
Eine gleiche Hiſtori erzehlet Heinrich Sal⸗ 
muth von einem Schmid in Heſſen / welcher bey 
der Nacht gereiſſet / und vom Teufel uͤbel geplas 
gets 
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get / auch wegen folchen Schreckens / in einer Nacht 
8... | 
Don alten rungelichten Leuten / Die in 
fchöngeftaltece Perfonen verwan⸗ 

BRITEN IDOLDEN N. 1% 2.5... 20. 1V8 
On einem alten Weib / dag wieder jung? 
und in eine der ſchoͤnſte Damen / verwandelt 
worden / erzehlet Torgvemada enla jour- 

nee de fes discurs fülgende Hiſtori: Velaſcus 
Tarentinus gedencket in ‚feinem Philone einer 
Aebtiſin in dem Kloſter Monviedre / weiche zu 
feiner Zeit faft das hundertite Jahr ihres Alters 


vs“ 


erreichet > und als fie nun fehr alt ausſahe / er⸗ 


holete fich die Natur bey ihr mit ſo groſſer Krafft 

und Staͤrcke daß die Monatlichen Reinigun⸗ 

gen / welche fie ſchon vor vielen Fahren verlohren/ 

bes ihr. anfiengen wieder zu kommen und: zu bluͤ⸗ 

ben ı als mann fie jung waͤre: Wberdiß befame 

fie vi in ihrem Munde wieder : DIE 
Haare fiengen an ſchwartz herfuͤr zu machfen/ und 

die weiſſen auszuftoffen / alſo daß fie ihre Ger 

fundheit wieder erlangete / und Die, Runzeln im 

Angeficht verlohre; Ihr Bufen. bliefe Sich aufs 
und fie ward endlich fo ſchoͤn und frifch / als fie im 
zoften Fahr ihres Alters. gemefen : Dannenhero 

’giengen ihrer: viel hin / fie zu beſchauen / als ei? 
ne ſo wunderbare Sache / dergleichen man nie 
gefehen, Sie verbarge ſich / und lieſſe ſich nicht 
E ij gerne 
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gerne fehen und fehamte fich über der neuen Ger 
ftalt / die fie an fich fetber fahe. Und ob schon 
Velaſcus die Zahlder Fahre nicht aufgezeichnet/ 
fo fie hernachmals gelebet / fo ift Doch zu vermuh⸗ 
ten/ daß es ziemlich lang wird geweſen feyn / weil 
die Natur auf der Neige eine folche fehöne und uͤ⸗ 
berordentliche Krafft und Staͤrcke beiviefen hat. 
Man hat zu unfern Zeiten / fehreibet Torque- 
madad. 1. weiter / einen munderlichen Handel gez 
wißerfahren von einem Mann deffen Ferdinand 
Lopeʒ de Caftagnade , der Hiftorienfchreiber des 
Koͤniges in Portugall / im sten Buch feiner Chro⸗ 
nicfen gedencket; daſelbſt / ſagt er als Nungnez 
de Cugne, Koͤniglicher Stadthalter in Indien 
geweſen / ſey im Jahr 1536. vordenfelben gebracht 
worden ein Mann / als eine groſſe wunderwuͤrdi⸗ 
ge Sache: Darum daß durch groſſe Beweiſungen 
und Zeugniſſen warhafftig ſeye dargethan worden / 
daß dieſer Mann 340 Jahr feines Alterserreichet. 
Derfelbe gedachte daß erdie Stadt / darinnen er 
wohnete / habe ohne Volck geſehen: welche Doch 
damals da er davon redete eine der vornehmſten 
in Indien gegen Morgenmware. Er warevier⸗ 
mal wieder jung worden / hatte Die meifen Haare 
verlaffen / hatte auch wiederum neue Zahne ber 
kommen. Damals / als ihn der Koͤnigliche Stadt⸗ 
halter fahe / hatte er ſchwartze Haare / und auch 
einen fehr ſchwartzen Bart / wiewol er fie nicht 
langegehabt. Und als gleich Damals ein Medicus 
Zur Stelle ware / lieſſe der —— * 
elben 








| 
ſelben dem Alten den Puls begreiften: derfelbe 
ward fo gutund ſtarck bey ihme befunden / als bey 
einem jungen Mann in der Blüte feines Alters. 
Dieſer Mann mare bürtig aus dem Königreich 
Vengala / und fagte vor gewiß, er hätte von ei⸗ 
ner Zeit zur andern bey nahe in die 700 Weiber 
gehabt / davonetliche waͤren geftorben / etliche haͤt⸗ 
eer von ſich geſtoſſen. Als der Koͤnig in Portu⸗ 
gall dieſes Wunder erfahren / hat er offt darnach 
geforſchet / und hatte alle Fahr neue Zeitungen das 
don durch die Schiffflofte / die dafelbft herkame. 
Er hatte gelebet langer als 370 Jahr. 
Eben derſelbe Caftagneda ſchreibet ferner daß 
zur ZeitdiefesKöniglichen Stadthalters fich auch 
in der Stadt Bengalaein anderer Mann befunden 
habe / nemlicyein Mohr vder Mahumetaner / mit 
Namen Zegvepir / buͤrtig aus einer Landſchafft / 
die Zeqve genennet roird / welcher / wie er fagte / 
300 Jahr alt ware / und fich etlichemal verjuͤngert 
hatte: Alle / die ihn kennten betheurten ſolches 
auch 7 darum daß fie groſſe Nachricht und Zeug⸗ 
muffen hätten. Dieſer Mohr wurde unter an⸗ 
dern vor einen heiligen Mann wegen feines ſtren⸗ 
gen Lebens gehalten. Die Portugiefen giengen 
 freundlichmitihmum ; und überdiß/ daß die Hi⸗ 
ſtorien von Portugall ſehr treulich geſamlet / und 
durch glaubwuͤrdige Zeugnuſſen bewaͤhret ſind / ſo 
findet man zum ůberfluß noch zu meiner Zeit in 
- Portugallund auch in Eaftilien biel Zeugen / wel⸗ 
chediefealtejung-verruandelte Männer geſehen ha⸗ 
ben. E iij Als 
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70 Känfundfunfsigfie Quelle 
Als ich zu Rom ware / fehreibet Torquem ada 
41. noch weiter im Zahrıszı. war ein gemein 
Geſchrey in gang Italien / es waͤre zu Tarentoein 
älter Dann / welcher im 180 Jahr ſeines Alters 
wieder jung worden / eben auf die weiſe / wie die 
Aebtiſin(derer wir oben gedacht) er hat feine Haut 
Herändert wie eine Schlange und hatte eine neue 
bekommen 2 ware ſo jung und friſch worden 7 daß 
die jenigen / ſo ihn vorhin gefennet / und damahls 
fahen / kaum ihren Augenglauben Eonnten. Als er 
nun in die zo Fahr in dieſem Zuſtande gelebet / iſt 
er wieder fü alt worden / Daß es eigentlich fehiene / 
als wann er von Baumrinden gemachet und zus 
ſammen defehet ware. = nr Da 

Der Admiral don Fadrigue , (fahret. Torque- 
mada ferner fort) als er in feiner Jugend durch ei- 
nen Ort / mit Namen Rivjar reiſete / ſahe daſelbſt 
einen Mann etwan von so Jahren / nach feinem: 
Bedunden : derfelbe fagtezu ihm / er waͤre feines 
Großvatters Lacken geweſen. Und als es der Ad⸗ 
miral nicht konnte glauben weil es eine fehrlanz 
ge Zeit ware / daß ſein Großvatter geſtorben / ſag⸗ 
te dieſer Mann ferner: Er ſolte daran nicht zweif⸗ 
feln / dann er wäre hundert Jahr alt / und in ſei⸗ 
nem hohen Alter wieder jung worden / dergeſtalt / 
daß die Natur in ihm haͤtte veraͤndert / und alles 
dasjenige erneuert / was dag Alter verurfachete / 
und Darum fehe er viel Juͤnger aus / als er wäre.‘ 
Der Admiralwolte die Warheit gerne wiſſen / uñ 
erfahren/ und befande/daßesfich verhielte / wie ih⸗ 
me der Alte geſagt hatte. Das. 
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Das XI. Exempel. 
Wie das Bley in Kupfer zu 
verwandeln. 
An nehme dünne Bleyfihiene./ calcinirten 
oder gekalchten Vitriol oder Crocum A 
mache tratum fupra ftratum, geſchmeltzt / 
ſo wird Kupfer aus dem Bley. 
Das Xıl. Exempel. 


Ob ein Edelgeſtein in ein anders 


koͤnne verwandelt werden s 
Ndere Metalle Einen zwar in Gold / aber 
[Ein Edelgeſtein kan durch Ehymſſche Kunſt 
in ein anders verwandelt werden / weil die E⸗ 
delgeſteine eine Steinartige Beſchaffenheit har 
ben / und dannenhero nicht koͤnnen geſchmeltzet 
nach weich gemachet werden/ als in welchen keine 
zum fehmieren und ſtreichen dienliche Feuchtigkeit 
befindlich; Die Metallen aber find folche Coͤrper / 
— koͤnnen flieſſend gemachet und geſchmoltzen 
werden. | 
Doch kan ein Saphier in eine Deamant(wie⸗ 


mwohfnicht Durch Schwelgkunft / weil fich nemlich 


die Steine nicht zerſchmeltzen faflen ) vermittels 
des Feuers / auf ſolche Weiſe verwandelt wer⸗ 
den. Ein heilglangender / aber ziemlich blaſſer / 
Saphir. wird mit Gold zuſammen gefuͤget 
und beh einem linden Feuer ſo lange gelaſſen / biß 
das Gold ſchmeltze. Nachdem er drey oder 

E iili vier 
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bier Stunden in der Hiße geftanden/ nimmtman 

ihn heraus, daßer allgemächlicherfühle alsdann 

wird man einen na finden. Dann das 
rige 





fülcher Griff offenbar worden / danach mit felbi- 


une AA 


mit dem Feuer / nach und nach / werde umgeben ; 


, auch hernach gleichfalls ı durch Abgang oder all: 


Dis 
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Das X. Exempel. 
Von den Wurkeln/fo Halb in Stein 
verwandelt werden. 
J Nder Inſel Tercera giebt es hin und wie⸗ 
der viel warme Brunnen / und unter denen 
einen / der die Krafft hat / das Holtz in 
Stein zu wandeln: weßwegen der nechft daranſte⸗ 


henden Baͤumen ihre Wurtzeln / welche ſich nad) 


dem Brunnen zuſtrecken / verſteinet werden; DIE 
aber ı fo ihre Wurtzel⸗Adern nad) der andern 
Seiten abiverts breiten / ihre hoͤlzerne Natur 


behalten. | 
Das XIV. Exempel. 


Von der Verwandlung einer Pflan- 
tze in eine andere. 
S wird billig hie gefraget / woher es kom⸗ 
me / daß die Pflantzen unterweilen gleich⸗ 
MNſam unnatuͤrlicher Weiſe verwandelt 
werden. Dann es waͤchſet offtermals aus dem 
Saamen oder Wurtzel des Unkrauts ein guter 
Reisen’ und im Gegentheil aus dem Weitzen 
‚ein fehlimmes Unkraut hervor / melche Verande⸗ 
rung weit groͤſſer iſt / als wann von einem Schoͤ⸗ 
nen etwas unformliches gezeuget wird, Es iſt aber 
probabel / daß ſich dieſe Verwandlung deßwegen 
zutrage / weil nemlich in dem Saamen oder der 
Wurtzel einer ſolchen Pflantzen die Krafft beyder⸗ 
ley Geſtalt⸗ Arten —— welche darnach ee 
SE en 
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den aͤuſſerlichen Urſachen / nemlich dem Himmel / 
Re gen! Waͤrme 2. entweder zu dieſer oder jener 
Hirt tuͤchtig gemachet wird. Varro berichtet / die 
veraltete Saamen dienen gar ſehr zur Veraͤnde⸗ 
rung ihrer Natur; denn aus dem vor Alter aus⸗ 
gedrocknetem Kohlſamen / wann er geſaͤet wird / 
kommen Rüben hervor; und andere vermelden / 
es wachſe endlich aus denen an die Sonne geleg⸗ 
ten Wurtzeln des Heydenkorns/ nee allzu groß 
fer Dürre ein Quendel oder Huͤnerk lee. 

So ıft gleichfalls befannt /es koͤnne / vermoͤge 
der Waͤrme / eine Pflantze alſo verandert, werden / 
daß fie gang und gareine andere Geſtalt uͤberkom⸗ 
me: Und bezeuget die Erfahrung / dz die gus Indien 
gebrachte Zimmet-Baumlein/ mann fie in Euro⸗ 
pa in einen bequemen Grund gepflanget worden 
aus Mangel genugfamer Waͤrme / zu Lorbeerbaͤu⸗ 
men worden; wie dann der Geruch / nebenſt der 
Sonnen und Gewuͤrtes⸗ Krafft / womit der Lor⸗ 
beerbaum verſehen / genugfam anzeiget / daß in 
demfelben etliche Zimmet⸗Merckmahle befindlich. 
Es bejeuget P. Athanafius Kircher? artis magnz 
lucis & umbræ 1.7,p. 1.et. habe vun Leuten. die. es 
mit Augen gefehen / bernommen / daß der in Porz 
tugal gepflantzte / und mit hoͤchſtem Fleiß gewar⸗ 
tete / Pfeffer endlich zum Ephew werde / welches ei⸗ 
nem nicht fo. gar wunderlich / viel weniger. unwar⸗ 
hafftig vorkommen wird / Der. die higige Krafft 1: 
ſchaͤrffe des Geſchmacks Geſtalt der Beeren / wie 
auch Die Blätter des Ephew mit den an. 

chaff⸗ 
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ſchafften des Pfeſſers recht vergleichet. Die Por 
lugiſiſchen Medici haben beobachtet daß die Muſ⸗ 
catnuß / welche unter dev ſogenannten Zona tor⸗ 
rida hervor kommet / und in einen Europeifihen 
Het verfeger wird / endlich zu einer Caftanienz 
gleichen Pflantze werder und alfo hervor wachſe. 


Das XV. Gxempel. 


Von Verwandlung desimsßTenfch- 


kichen Leib enthaltnen Luffts in eine 
wvoaͤſſerige Subſtantz. 


M Fahr Ehrifti 1481. fiel eine Italiaͤni⸗ 

fche Zungfrau von 18 Jahren in eine 

Krauckheit / in welcher ſie alle Tage um 
die 36 Pfund ſchwer Urin von Sich lieſſe: wiewol 
ihr Eſſen und Trincken uͤber ſieben Pfund nicht 
ſchwer ware. Alſo gabe ſie alle Tage neun und 
Wwantzig Pfund ihres Urines uͤbermaß. Dieſe 
Ausleerung waͤhrete zwey gantzer Monaten / alſo / 
daß ſie in ſechzig Tagen / uͤber ihr Eſſen und Trin⸗ 
een / tauſend ſiebenhundert und eilff Pfund ihres 
Waſſers von ſich ausgelaſſen. Welches dañ mehr 


waͤgele / als dieſe Jungfrau hätte gewogen / wann 


ſie in lauter Waſſer verwandelt worden und zer⸗ 
Hoffen waͤre? Sintemal ſie nicht zweyhundert und 
funſzig Pfund waͤgen konnte. 

Eine gelehrte Perſon / nemlich Johannes 
Martianus / wurde gefraget wo Doch dieſer u 
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fluß koͤnnte herkommen? der gabe zur Antwort: die 
Lufft / ſoin den arteriis oder Lufft⸗Adern waͤre / ver⸗ 
wandelte ſich in Waſſer; wann daſſelbe ausgelaͤ⸗ 
ret / kaͤme anders an die Statt / und vermehrete 
ſich alſo. Aber welches mehr denckwuͤrdig iſt / 
nach ſechzig Tagen ward dieſe Jungfrau curiret 
von einem Artzt mit Namen Frans Buſt. 

Cardanus,derdiefe Hiftorie1.8.de vanitate re- 
rum 6.44. erzehlet / ſchreibet die wuͤrckende Urſache 
ſolcher Ausleerung der kalten und feuchten Wit⸗ 
terung der Lufft zu / die ſich an die zarten aͤuſſern 
Theile der Lufftadern und Der Gaͤnge des Harns / 
nemlich an die Nieren / ureteres, und an die Bla⸗ 
fe anleget: dannenhero alle Dünfte / fo in dieſe 
feuchte Lufft eingefchloffen / ſich in Waſſer ver- 
wandelt hatten. h ur | 
Cr fagt ferner / daß die Krankheit im Negen- 

wetter eingefallen : Wie dann diefes alles in eine 
Marmelfteinerne Tafel in der groffen Kirchen zu 
Meyland eingegraben ft... 

D. Zwinger , ein vortrefflicher Medicus, c. 49. 
Philologie Medicinalis , handelt meitlaufftig 
von allen Arten der Yusleerungen / fonderlich von 
dem Urin / deffen Materi er abtheilet in dreyerley 

Arten die dicke, flieffende/ und daͤmpfende: und 
ſchreibet der legern dieſe Hiftori/ aus 
dem Cardano gezogen / 
zu. | 


\ 


Das 









der Unterredungs⸗Kunſt. 


77 
Dax VI. Gxempel. 
BonderZarben ‚Veränderung der 
Sinefifchen Rofen. 


Königreich Sina waͤchſet verändert tag⸗ 
NAAlich ihre Farbe zweymal / dann bald iſt ſie 
Purpur⸗faͤrbig / bald Schneeweiß. Welche 
Farben» Veraͤnderung C find Worte Martini 
Martinii in Atlante Sinico ) mir allegeit als ein 
geheimes Ratur⸗Wunder vorgekommen / welches 
ich denen jenigen auszuführen überlafle / Die nune 
mehrneue Meinungenvonder Natur der Farben / 
wie auch von dem Fall und der reflexion des 
Lechts heegen und auf die Bahne bringen. 


Sie LVI. Quelle. 
Von der Materi eines Dinges. 


Je Materi eines Dinges iſt / aufphis 

ſophiſche Art zu reden / das erſte ge⸗ 

meine weſentliche Subject / welches 

folglich bey unterſchiedlichen weſentlichen 

Formen verharret. Kuͤrtzer / deutlicher und 

zu gegenwärtigen Vorhaben bequemlicher 

ſagt man / esfeyedie Materi das jenige / wor⸗ 
aus etwas kommt und zugerichtet wird · 


N: Sinefifche Nofe „der die Roſe / fo im 





Das 























78 Sechs und funfgigfke @welle 
Sas GExempel. 

Aus was von einer Materi / oder 
aus was vor einem Holtz / das Creutz Chriſti 
Formiret und zubereitet worden /⸗· 
Ohannes Mandavillius / ein Engelaͤndi⸗ 
ER fiber Ritter de rebus Memorab. c. 4.5.6. 
Sund mehr andere / fd wol neuere 7 alsaltere 
Autores ‚halten Dafürres ſey das Creutz Chriſti aus 
viererley Holtz / nemlich Palmen⸗Cedern / Cypreſ⸗ 
fen und Oliven⸗Holtz gemachet geweſen / wie fol⸗ 
gender Verszu verſtehen giebt: 
In cruce flat Cedrus ; Cypreflus; palma & 
f oliva, 


pr: Das iſt: — 94 
Chriſti Creutz iſt aufgericht von den Cedern und 
5 ECOdyhpreſſen / 

Palmen und Dliven + Holtz iſt daran quch nicht 
am N au 1a N 
. Der grumdgelehrte Lipſius ifE anderer Mel⸗ 
nung / als tvelcher 1. 3. de cruce c. 13 folgende 
Worte führer: Bonwaͤs vor einer Materi ift wol 
das Creutz Ehrifti gemachet gemefen.? Wir hal⸗ 
ten Davor / don Eichenholtz /weil glaubwuͤrdige 
Seribenten bezeugen / die Stuͤcke dieſes allerheilig⸗ 
‚Sen Holtzes ſeyen alſo gejtaltet : fü mol weil dieſes 
Holtz ſtarck / und zum Einſchlagen und Tragen 
gar bequemlich iſt; als auch weil dieſer Baum im 
Juͤdiſchen Lande gar gemein iſt und gar vielfaltig 
gefunden wird. Dannenhero haͤlt Lipfius der 
jenigen 
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ienigen Meinung mehr vor curios, als wahrhaffe 
tig, welche davor halten / das unterſte / dder der Fuß 
diefes Creutzes ſeye von Cedern / der Stamm von 
Cypreſſen / das Zwerchholtzvon Palmen / und das 
Taͤfelein / woraufder Titul geſchrieben ware / von 
Delbaumbols gemachet geweſen. 


Der H. Anshelmus incantic. c. 8. haͤlt davor / 
das Creutz Chriſti ſeye von dem jenigen Apffel⸗ 
baum ſormiret geweſen / von deſſen verbottener 
Frucht der Adam geeſſen / und ſeye ein Aſt davon 
aus dem Paradeis ing Juͤdiſche Land gebracht 
worden. — Und bejtättiget ihn Diefes in feinen 
Meinung / weildie meiften yeiligen Vaͤtter Dar 
vor gehalten, es fey Adam an dem jenigen Ort bes 
graben worden / wo das Ereug Chriſti einges 
‚graben und aufgerichtet geweſen. 

P.Gretferus berichtet/ er habe in einem / in Der 
Aug ſpurgiſchen Bibliotheck befindlichem / geſchrie⸗ 
nem griechiſchen Buch gefunden / daß Abraham 
drey Schoͤßling oder junge Sprofien 7 nemmlichen 
von Eypreffen / Fichten und Cedern⸗Baͤumen ger 
pflantzet habe / aus felbigenfey hernachmal ein eini⸗ 
ger Baum worden / jedoch mit unterſchiedenen 
Wurgeln und Aeſten · Man habe ſolchen ferner / ne⸗ 
benſt ſehr vielen andern / zum Tempelbau abgehau⸗ 
en / allein nirgend wohin recht gebrauchen koͤnnen / 
weil er ſich an keinen Ort bequemlich geſchicket; 
dannenhero ſehe er auf des Koͤnigs Befehl zu 
“einer Sitzſtaͤtte verordnet worden Wie man 


nun einsmals die Sybille dahin —2 
| abe 
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habe fie durchaus nicht darauf fisen wollẽ / ſondern 
aus gottlichem Eingeben geprophezeyet / es werde 
mit der Zeit der Erloͤſer und Erretter des menſch⸗ 
lichen Geſchlechts an dieſem Holtz triumphierlich 


den Tod erleyden. Durch dieſe Weiſſagung ſeh 
Salomo bewogen worden / ſolch Holtz mit zo ſil⸗ 


bernen Creutzen umgeben zu laſſen / daß es alſo an 
ſelbigemOrt / biß zur Zeit der Creutzigung Chriſti / 


liegen geblieben. Es haͤlt aber der ſcharffſinnige 
Ausleger heiliger Schrifft Johann Pineda de 


reb. saloim: 1.5.c; 14. gaͤntzlich dafuͤr / dieſe Er⸗ 


zehlung ſeh einer Fabel aͤhnlicher / als einer Hiſtori. 





Petrus Comeftoi,ein älter und bewaͤhrter Scri⸗ 
bent / erzehlet in 3, Reg.c; 26. eg habe Die Kunigin 
aus dem Meich Arabien / als fie wieder in ihrem 
Batterland angelanget » dem Koͤnige Salomd 


zugefchrieben / fie habe in dem Forfthausein Holtz 
gefehen / an welchen ein Gerechter wuͤrde gehen⸗ 
cketwerden / alfo / daß um feines Todes willen dag 
Juͤdiſche Reich wuͤrdezu Grunde gehen. Damit 


nun Salomo dieſem Unheil deſto beſſer vorkommen 
moͤgte / habe er ſolch Holtz tief in die Erde vergra⸗ 
ben / darauf ſeye durch deſſen Krafft ein Fiſchteig 
entſtanden / deſſen Waſſer die Krancken heilete/ 


und alle Kranckheiten vertriebe Endlich aber als 


Chriſtus das Evangelium predigte / ſoll ſolch 


Holtz aus dem Fiſchteig hervorkommen ſeyn / und 


zur Materi des Creutzes Chriſti gedienet haben / als 
es etliche Jahr vorher an dem Bach Kidron uͤber⸗ 


zwerg gelegen / und an ſtatt eines Steges gedienet. 
Dieſen 
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Diefen'BerichthabenJohannes Barrius und ans 
dere mehr beftättiget / ob gleich obenertwehnter Pi- 
neda nichts darauf gehalten. 
Sm Kloſter S. Emerans zu Negenfpurg 
weiſet man in Gold eingefaffet a Stücke vom H. 
Creutz / mit denen Verſen: 
De cedro truncus crucis eſt, ſtipesq; cyprefs’, 
Brachia de Palma, pars eſt oliva ſuprema. 
Zu Teutſch: 
Chriſti Creutzes / Stamm von Cedern / der Fuß 
von Cypreſſen iſt / 
Und das Zwergholz von den Palmen; oben / mo 
P man die Schrift lieſt 
Man Dlivenhofz befindet / dieſe Stuck betracht 
O Chriſt! 


Das I. Cxempel. 


Von was vor einer Materi die Po⸗ 

ſaune werde verfertiget ſeyn / vermittels de⸗ 

ger die Menſchen zum allgemeinen Gericht 
follen beruffen werben? 


& S hat ſchon vorlaͤngſt Sophonias,mit-Pros 





phetiſchem Ohr / die / alle Todten aus ih⸗ 

ven Graͤbern ruffende / Poſaune gehoͤret / da 
‚erden Tag des Gerichts / einen Tag der Poſau⸗ 
nen und des Lermens genennet c,1.0.16. Welches 
der Apoſtel beſtaͤttiget / indem er faget 1. Cor. 15. 
v. 52. Dann die Poſaune wird erſchallen / und 
die Todten werden —— ST uk 
Me 
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fer Poſaunen⸗ Schall wird gewaltig lautbar ſeyn / 
wie die Worte Matthei 24. zu verſtehen geben, 
Er wird ſeinen Engel ſenden mit der Poſaunen 
und mit groſſem Schall. STE alſo jenes tauben 
Menſchen Sorge und Kuͤmmerniß gantz verge⸗ 
bens und uͤberfluͤſſig geweſen / da er auf feinen 
Todbett inſtaͤndig begehret / man ſollte ihn neben 
den Leichnam eines Juͤnglings / der in ſeinem Le⸗ 
ben mit gutem Gehoͤr begabt geweſen / und kurtz 
por ihme dieſes Zeitliche geſegnet hatte / begraben / 
damit er / wann die Gerichts⸗Poſaune erſchallen 
wuͤrde / von dieſem ſeinem neben ihn im Grabe 
liegenden Nachbarn / von dem Todes⸗Schlafe / de⸗ 
ſto eher moͤgte erwecket werden. 
Aus was vor einer Materi aber dieſe ſehr groſſe 
Poſaune werde verfertiget werden / wird von 
ihrer vielen fehr curios geforfchetz unter denen 
find etliche / nach Saliani Bericht / welche Davor 
halten / es werde dieſelbe aus Silber oder Kup⸗ 
fer / oder anderer Materi / die einen ſtarcken 
Schall und Laut von fich giebt gemacht wer⸗ 
den. S, Anshelmus in Elucidario iftder Mei⸗ 
nung 7 es werde dieſe Poſaune von den Engeln 
faft von eben diefer Materi zugerichtet werden / 
derer fiefich felbft zu Verfartigung ihrer Eorper 
bedienen. Allein man Fanmwarhafftig in einer ſo 
obſcuren / und von der Wiſſenſchafft unfers Ger 
muͤts fo weit entfernten Sache nichts anders / 
als ungewife Muhtmaflungen auf die Bahn 
bringen. | 
Das 
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Das I11. Gxempel. 
Aus was vor einer Materi der Cry⸗ 
1 ſtallbetehe· 
Se erſte Meinung gehetdahin / der Cryſtall 
ſeye ein Eiß / welches aus Waſſer und 
Schnee zufammen gefrohren / durch die 
langwuͤhrige Zeit gehaͤrtet und nach Ausſchließ⸗ 
ung aller Warme an den Fälteften mitternächti- 
ſchen Orten /und hohen Bergen zu Steintworden: 
Wie Plinius Iſidorus und Zanardus urtheilen. 
Die andere Meinung iſt Matthioli und Agri- 
colz , welche davor halten / der Cryſtall entſtehe 
weder aus dem Eiß noch Schnee / fündern werde 
aus eben der jenigen Feuchtigkeit / worvon in der 
Tiefe der Erden der Berill Deamant und an? 
dere dergleichen Steiner gezeuget; Daß aber der 
Cryſtall aus der allerveineften Feuchtigkeit ger 
zeuget werde / ift hieraus abzunehmen / weil er 
der ällerveinefte und hellefte unter allen Edelge⸗ 
fteinen ift. | N 
Hierauf probieret Matthiolus feine Meinung 
alſo: weilein jedes Eiß / ob e8 gleich lange Zeit 
ſich zuſam mgefest auf den allerkälteften ‘Bergen 7 
don denen ieder im. Winter noch Sommer 
der Schnee jemals fich weg begiebet / ja ob 





es gleid) aus den tieffiten Drten gegraben- 


wird / ſo zerfihmelget es doch mann man 
es in warme Ort leget 1 nicht allein. von 


der. Feuers⸗ fondern auch von der Sonnenhißez 
| F ij dieß 
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dieß begegnet aber dem Cryſtall nicht / ab er gleich 
an die Sonne oder zumFeuer gehalten wird; dero⸗ 
halben waͤchſet er nicht aus dem Schnee oder Eiß. 

Fürs II. wann dieß wahr waͤre daß der Cry⸗ 
fall aus Schnee der Eiß beſtuͤnde / fo wuͤrde man 


denſelben nur allein aufden Schnee - Bergen ans 


treffen / welches aberfalfch / weil der Eryftall auch 
in den Marmor -undandern Steinzund Metalle 
Gruben in Spanien Teutſchland 7 Sceythien / 
Eypern 70. gefunden wird 3 ja wann die Ackerleute 
untermeilen auf dem Feld arbeiten / ſo graben fie 
oft unterdem Pflügen ziemliche Eryftallen- Stücke 
aus der Erden hervor. Derohalben wird der 
Eryftallaus einer andern Materi / als dem Eiß / ge⸗ 


euget. 
Fuͤrs III. weil das Eiß auf dem Waſſer ſchwim⸗ 
met / der Cryſtall aber ſich alſobald ſetzet; iſt dan⸗ 
nenhero der Cryſtall kein Eiß. 


Das V. Gxempel. 


Von der Materi der blauen Farbe / 
Ultramarin genannt. 
Allopius berichtet / die Materi des ſo ge⸗ 
nannten Ultramarins / feye der Laſur⸗ 
Stein / aus welchen jenes gemachet 
wird. Es iſt aber der Laſur⸗ Stein mit Himmel⸗ 
blauer Farbe begabet / an welchem kleine Fuͤnck⸗ 
lein wie Sternlein hervorblincken. Dannenhero 
er unter die geſtirnte Steine von Meſue gerechnet 
wird. Und ſchreibet Fallopius ferner / es 
dieſe 
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dieſe funcklende Sternlein bißweilen aus weiſen 
Marmor / bißwellen aus dem Feuerſtein / welcher 
fonft marchefita genennet wird + bißweilen auch 
aus Gold; wie dann der Laſur⸗Stein ſelbſt ent⸗ 
Aueder meinem marmornen / oder guͤldnen / oder 
feuerſteinigten Metall gezeuget wird; und ſetzt ge⸗ 


melder Autor hinzu / er habe einsmals einen koſt⸗ 
baren Laſur⸗Stein geſehen / an welchhem man 7. 
Sternen funckeln fahe / in eben derjenigen Ord⸗ 
nung / wie an dem Himmel die ſieben Sternen 
ſich ereignen / welche ven kleinen Beeren vorſtellen / 
aliv daß es ſchiene / als ob fie mit Fleiß von dem 
hoͤchſten Weickmeiſter anf ſolche Weiſe waren 
hinein gebildet worden. 


Das v. Exempel. 
Von Materi der Metallen. 


Se Erde durch ihre natürliche Hige/ befür- 
ie von dem Erdfeuerund himmliſcher In⸗ 
fluenz / verurſachet einen Metallariſchen 
warmen aus der Erden gehenden Dampf oder 
Boodem / der durchkreucht alle Felſen / und duͤnne 
Nclein / wie Schweißloͤchlein. wie dann auch die 
Chymici ihre Spiritus durch zween Alembic über 
einander gefegettveibe Ferien) Sp nun Gott feinen 
Gegen einem Gebürg gegebẽ hat / oder geben will, 
foläffet er durch die natürliche und aufferliche Ge⸗ 
bivg-Eältey es zu einem Mineraliſchen Safft wer⸗ 
den / worzu nemlich das Gebürg geartet ift / wel⸗ 
cher endlich zu feiner perfedtion, darauf die Natur 


gezielet hat / kommet. Ti Dann 
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_ Dann wann die mineralifche Feucht - und 
Fettigkeit durch Klüfftlein und Geſchicklein in die 
Bang oder in einen ganken Stock zuſammen 


flieſſen / vderin Liegenden anfegen da thun fich Die 


Gang in der alten Ertzmutter auf / werffen einen 
Bauch Cich rede Bergmaͤnniſch) und:geben der 
natürlichen Wuͤrckung Statt und Raum / daß das 
Metall / nach feiner Art / beſſer / reicher / derber und 
gültiger erde; wie dann feharffinnige Berg⸗ und 
Werckleute es vor ein gut Omen halten / wann 

die Gaͤng / als gute Nachbarn /zufammen tragen / 
aneinander fich lehnen / und mit edlen Split⸗ 
terlein und Gefthicklein gegeneinander Liebäus 

glen. Dann wann ein Gang dem andern im 
Feld zueilet das Gebürg hat ihr Dannlag und. 
Geheng / eine feine Seufftund viel Sonnerftreicht 

nach dem Steinfail gegen Morgen ı bat- fein. 
Ausfehen im Mittag / führer ſchoͤne Berg⸗ Arte⸗ 

wird friſch / behält fein Seylband und Harniſch / 

faſſet ein artig und blau Geſtein oder Sand— 

ſtein / desgleichen ſo ein artiger Fall mit ein- 

kommt / und ein anders Creutz machet / da mag 

einem “Bergmann gar wol das Hertz wachſen 

befünders fo viel Gaͤnge zu Hauffe fallen ı fich 
verandern / verſchwaͤgern / vergefattern / daß 
man ihr Streichen und Seylband nicht wol von⸗ 
einander erkennen kan; dann es ein gewiſſes Zei⸗ 
chen / Daß das Ertz nicht allein in Gaͤngen 
Klüfften/ Fletzen ı Gefehichen 30. fondern. auch in 
ganzen Stoͤcken und Ersmüttern ganghaft / 


« 


reich⸗ 
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reichfindig / gewaltig und mächtig gut Ertz ſchuͤt⸗ 
‚ten und geben wird. 

Das VI. Exempel. 

Aus was vor einer Materi die jeni⸗ 
‚gen Steine gezeuget werden / welche mar 
inden Haubtern etlicher Shiere findet? 


und etficher Fifche werden Steine gezeuget; 
bon deren Ulrfprung und Materi iſt Diel 


A den Haubtern der Schnecken / Kroͤten 


meine Meinung aus Fallopio : e8 fey nemlich die 
 Materi der Steine / welche in den Häubtern der 
ESchnecken und Kroͤten wachfen! ein fonderbarer 
Saft ı welchen dieſe Thiere aus der Erden und 
den Steinfelfen an Sich ziehen ‚die jenigen Steine 
aber / welche in den Haͤubtern etlicher Fiſche gezeu⸗ 
detwerden / kommen her von dem ſteinernen Mee⸗ 


1e8- Saft wie Dann aufeben fülche Weiſe die 


jenigen Mahie / wor aufdie Brücken zu Venedig 


gebauet / nach und nach zu Stein. merden / wie 


 Cafius berichtet. 


Das V I. Exempel. 


us was voreiner Moteri die Sai⸗ 


ten zu machen / welche man zu den muſicali⸗ 
ſchen Inſtrumenten gebrauchet? 

Je guten muſiealiſchen Saiten ſind die je⸗ 

gen / welche ausden Gedaͤrmern der Thiere 

Agemachet werden. Man verfaͤrtiget fie aber 

meiftentheils aus den Gedarmern der Widder 

F iiij Schafen / 
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Schafen / Ziegen ı Rasen. Doch find die allers 
beften / weiche aus den Schafsdaͤrmern zubereitet 
werden; nach dieſen ſind die Ziegen und Katzen⸗ 
Därmer am bequemlichſten darzu, Die Saiten 
von Dchfen » und Kuͤhe⸗ Daͤrmern Iafen fich gar 
fihlecht anziehen undreiffen alſobald entzwey Ob⸗ 
gleich die Wolffs⸗ Daͤrmer⸗ Saiten zäh find und 
einen ziemlichen Zug leiden / iſt doch der Klang / 


den fie von ſich geben / gantz unlleblich und ſchwach. 
Kircherus in Muſurgia. 


DIEL VII. Quelle. 
Von der Quantität oder Abmaͤſſung 


eines Dinges. 


an Je Quantität oder Abmaͤſſung eines 
Dinges pfleget durch viererley exten- 
SS fionen oder Yusdehnungen/ nemlich 
die Laͤnge / Breite/ Hohe und Tieffe/ erflärce 
zu werden. Weil nun ſelbige ſolche affectio 
nes ſind / welche alleine die koͤrperliche Dinge 
hetreffen / als iſt klar und offenbar / daß die 
Quꝛantitaͤt nicht Geiſtlichen/ fondern nur 
koͤrperlichen Dingen koͤnne zugeeignet und 
beygemeſſen werden. | 





206 
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| Das 1. Exempel. 
Die Länge und Breite etlicher Koͤ⸗ 
| nigreich und Sandfchafften. 


Eutſchland (deſſen Centrum und Mittel 
punet die Stadt Mainz feyn fülle ) iſt 210. 
AI Meilen lang/ 133 Meilen Breit z und halt 


im Umgang der Becirck 6so Meilen. | 
- Spanien ift187 Teutſche Meiten lang 5 156 
breit / und hält im Begriff oder Umgang 637. 

Franckreich haͤlt in der Laͤnge 115. in der Brei⸗ 
A und im Umgang bey nahe 485 Teutſcher 

deilen. 

Welſchland iſt 720 Welſcher / oder 180 klei⸗ 
ner Teutſcher Meilen lang; und 260 Welſcher / 
oder 85 Teutſcher Meilen breit, 

Ungarn hält inder lange 6o Teutſche Meilen / 
und in der Breite faft eben fo viel. 

polen begreiffetin fich / von den Schleſiſchen / 
biß zu den Moſcowitiſchen Graͤntzen / zwiſchen dem 
Nieder und Aufgang 120 Meilen; und nicht we⸗ 
niger von dem aͤuſſerſten Theil Liefflandes / biß an 
die Ungariſchen Graͤntzen. 

Boͤhmen iſt 40 Teutſche Meilen lang und breit; 
liegt unter allen Teutſchen Laͤndern am hoͤchſten 
Dannenhero keine Fluͤſſe von auſſen ihren Lauff 
dahin nehmen; da im gegentheil ihrer viel in die 
umliegende Laͤnder ſich ergieſſen. 

Britannien iſt lang 150 Teutſcher Meilen 
von Douvber big ans Dunsbyhead / oder das Vor⸗ 

So gebuͤrg 
























90 Sieben und funfsigfte Öuelle. 


gebürg Orcadem zu rechnen; aber breit 70. Mei⸗ 
len / von Douver wieder an zu rechnen / biß an 
das Vorgebuͤrg Thelandes Ende / in Cornuwell. 
Schweden hat in feiner Länge zoo / und in der 
Breite 120. Meilen. | 
Liefland ift lang go Meilen von der Stadt 
Narvä / biß nach Memel. Die Breiteerfirechet 
ſich von Dodina an der Duna / biß nach Windaw 
ander Oſt⸗See / ohngefehr auf die 60. teutſche 
Meilen. ——— 
Mo ſcau hat in feiner Laͤngevom Gebuͤrg Oby / 
biß wo die Pſola in den Nieper faͤllet / oder biß 
an zercaſũ 380. teutſcher Meilen. Die Breite 
von Korellenberg biß nach Lepin unfern vom Fluß 
Oby / bey dem Rhymniſchen Gebuͤrg zoo. Meilen. 
Tartarey iſt lang 75. Meilen / von Stretto de 
Caffa, biß an Stretto de Anian; breit 60o. Mei⸗ 
len von Königreichs Bramas Endes beym See 
Chiamay an Indien / bißzu des Flufles Dby 
Einfluß ins Meer- | 
China ift lang von Cochinchinz Ende / biß an 
des Berges Ottorocorz Vorgebuͤrg zu rechnen / 
E00. Meilen. Breit vom See Cincuay , oder 
denen Damaſier Bergen ı biß an das Ehinefer 
Meer zoo teutfcher Meilen ohngefehr. 
Oſtindien ift fang von des Indi Urſprung / bey 
des Berges Caucafı Gipfel. Paropamifo (itzo 
Naugogrot.) bif an das Vorgebuͤrg des aurcæ 
Cherfonefi , oder des Königreichs Malaccz , 
u 6oo teut⸗ 


! 
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‚oo. teutfcher Meilen. Seine‘Breite von den Dar 
mafier Bergen / biß zum Borgebürg Simylla , 
ißy C. Comori. 450, 

Perſien iſt lang von Derbent am Caſpiſchen 
Meer bißnach Ardavat / unferne vom Fluß Jedo / 
450. teutſcher Meilen. Seine ‘Breite von Des 
Meeres Engeunter Ormo / biß an den Einfiuß des 
Oxi, ing Caſpiſche Meer 300. 

Tortarey iſt lang vom Helles ponto gderStret- 
to di Gallipoli, biß nach C.de Matraca im eich 
Arabien soo. teutfcher Meilen. Breit / vom Mit⸗ 
telmeer bey Gaza/bißnac) Aftaman am See Argi 
der Mantiana / unfern von der Stadt Tauri 
255. Meilen. 

Egypten ift fang von des Nili Einfluß ing 
Meer bey Pelufio ‚igv.Damiata, biß nach Meta- 
compfo, uhngefehr auf dier27 teutfcher Meilen. 
Breit / von Sues / am roten Meer / biß nach Ale⸗ 
yandria faſt eben fü weit; beym Ptolom. Iſt die 
Breite von Peluſio biß nachCatabathmum auf die 
teutſcher Meilen. Wolte man aber mit 
Ptolom. Marmaricam zu Egypten nemen / fü 
waͤre feine Länge von Darmis , bißnach Pelufio , 
auf die 12. Grad / welche im felbigen Parallel von 
31. Gtad_faft 168. teutfcher Meilen machen ; die 
Breite aber / wie zuvor die Länge. 

Barbarey ift fang 676. teutfcher Meilen / von 
Alexandria in Egypten / biß ans Atlantiſche Meer; 
Breit aber / nicht über 130. teutſcher Meilen / wo 
es am breiteſten. | 


Biledul⸗ 
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Blledulgerid / oder dag Dattelland / iſt lang 
vom Rio d’Ouro , gder auch Atlantifchem Meerz 
biß zu Ende des Berges Ater oder Azar / auf 750 
Teutſcher Meilen: Aber von ungleicher Breite, 


Der Nigriten Land erſtrecket ſich der Laͤnge 
nach von der Inſel Meroe / biß zu des Fluſſes Nigri 
Ausfluß ins Meer / beym Cabo Verde. Iſt alſo 
lang auf die 800 Teutſcher Meilen: Aber von uns 

gleicher Breite, 

Prieſter Johannes Land iftlang von Taſitia 
im Zande Belo ‚nahe bey dem Tropico Cancri, 
biß an die Berge des Monds / nicht über 83 gr. 
vom Tropico Capricorni,aufdie 610 Teutfcher 

Meilen; too es am breiteiten  alfo ohngefehr 
vom See Nigro / biß zum See bey Fatigar / auf 
Die 350. Meilen, 

Des Sufferfien oder unteren Ethyopien 
groſſe Lange vom C. de Goerda fuy , bißzum 
C. de bonna Efperanza ift aufdie 900, teutfcher 
Meilen. Seine groͤſte Breite von C. de Bonna 
— biß an Die Berge des Mondes 300. 
Meil. 

Madagaſcar / iſt lang vom C. de 8. Julian, 
biß C. de Natal.2so, teutſcher Meilen, Breit / wo 
fie am breiteſten / auf die 80. Meilen. 

Das Mitternaͤchtiſche America iſt lang 
van C.de fortuna, biß zumC. de Farillones 1396° 
teutſcher Meil / breit vom C,de Fortuna, bißC. de 
Bretons 1362. Meil. | 

Dos 


* 
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Das Mittaͤgig America iſt lang vom C.de 
Laguia, biß ans Fretum Magellanicum (il Stret- 
to de Magellanes ) 990, teutfcher Meilen: breit 
von S. Miguelin Peru , biß nach Fernambuco 
795. Meilen / oder vom C.de 5. Laurenfo , biß 
Capo de S. Auguftino 850. Meilen / wo es nem⸗ 
lich am breiteſten. Dann gegen Mittagwerts 
ſpitzet es ſich zu / und bekommetgleichſam die Form 
eines Hertzens oder Pyramidis. 


Peru iſt lang auf die 400. teutſcher Meilen / 
und ohngefehr halb ſo breit. 

‚Chili iſt lang auf die 415. teutſcher Meilen; 
Belt / wo es am breiteften/ nicht viel über 120. 
Meilen. Hat feinen Namen von der groffen 
Qälte / welche untermweilen ſo groß daß Roß und 
Mann aufeinandergefrieren und erfrieren, 


Yrafilienift ang von C. Blanco , biß 8. 
Maria, 556. teutſcher Meilen; Breit / vom C.8. 


Auguſtino biß nach Humos am R. S. Joan, . 


300. Meilen, 


Siſpaniola iſt lang vorm C. Tiburon biß C. de 
Giguye aufdie 124.teutfiher Meilen. Breit von 
P, Natividad, biß C.Blanco co. Meilen, 


; Jamaica iſt lang so,teutfiher Meilenzund 15, 
reit, re 


Cubaiſt lang vom C. de 8. Antonio, biß Ans 
Meer ben Mora 168, teutſcher Meilen 5 Breit 
vom 















s;, Sieben und funftʒigſte Quelle 
vom C. Camarco biß nach Matanca 40 Meilen / 
fonften an etlichen Orten ſchmaͤhler. | 
Kißland erſtrecket ſich der Länge lang auf 110 
teutfcher Meilen / und inder Breite auf Go un⸗ 
gefahr, | | 


Dao 11. Exempel. 


Von der Laͤnge der Gedaͤrmer 
eines Menſchen. | 
7» dem Magen wird aus Speiß und 
Tranck gemeiniglich in 4 Stunden der 
Nahrungs⸗ Safft gezenget/ welcher bald 
daranf / ſamt dem Unraht / ſich zn den Darmern 
begibt; welche im Menſchen fajtfiebenmal fo lang / 
als der Coͤrper find / oder vierzehen und ein hal⸗ 
be Ellen in der Laͤnge austragen, | 
Es hat aber die Natur denen Därmern ſo viel 
Kruͤmmungen gantz weißlich mitgetheilet weil 
felbige nothwendig darzu erfordert erden / daß 
die Speife nicht moͤgte alfobald durchgetrieben / 
fondern je mehr und mehr gereiniget / und die nuß- 
liche Subſtantz daraus gezogen werden. Und das 
her Fommts / daß der Menfeh / und diejenigen 
Thiere / welche längere Därmer haben / ſich 
der Speiſen länger enthalten / und den vornehm⸗ 
ſten Verrichtungen abwarten koͤnnen ; da im 
Gegentheil dieBeſtien / welche kuͤrtzere un ſchlecht⸗ 
gekruͤmmte Daͤrmer haben / und dannenhero die 
verkochte Speiſen durch den Stuhlgang eher en 
i 
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ſich geben / auch ohne Unterlaß vom Hunger ge⸗ 
laget werden / undzu freſſen haben muͤſſen. 


Das ill. Exempel. 


Bon der Laͤnge der Kriegs⸗ Stuͤcke/ 
wie ſie beſchaffen ſeyn muͤſſe? 


Aß die Laͤnge an einem Stuck helffe / daß 
— Kugel weiter getrieben werde/ ſcheinet 
einem im Anfangein gewiſſes und warhaff⸗ 
tiges Dingzufeyn / weil in den laͤngern Stuͤcken 
das Feuer langer aufgehalten / und deßwegen die 
Kugel weiter getrieben wird. Es hat aber im 
Gesentheil die Erfahrung in Teutſchland / da 
"man viel Stücke gleicher Dicken und ungleicher 
Ränge gehabt / nemlich von 8.5. 10. biß auf ı7 
ehuh / bewieſen daß zwar diß von 9. Schuh 
faͤrcker getrieben als Das don 8 und fo fort/ biß 
auf zwoͤlff / und Doch nicht in gleicher Proportz / 
nach der Laͤnge des Stucks. Jedoch von 12 biß 17 
Schuh hatdie Starke wieder abgenommen / der⸗ 
geſiali da der Trieb eines Stücks von 13. 
Echuch ſchwaͤcher ı als der von 12. der Trieb 
eines Stucks von vierzehen Schuch ſchwaͤcher / 
‚als der von dreyzehen / und ſo fort / biß auf 17. 
welches unter allen den geringſten effect gethan. 
-Danndieubermäflige Laͤnge benimetdem Stuck 
vielmehr die Krafft / als daß Sie ihme ſolche mit⸗ 
heilen ſolte. DaB aber in gar du langen 

Stuͤcken 
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Stücken der Trieb ſchwaͤcher / iſt die Urſache 
weil das entzündete Fever in Der gar zu ano 
Roͤhre zertheifer wird / und feine Kräffte desives 
gen Defto eher verlieret; oder auch / weil fich die 
Kugel alulang in dem Lauff aufhalten und aba 
matten muß / daß fie weniger Gewalt thun kan. 
Das l V. Exempel. | 
Auf wie viel Meilen fich die Länge 
und Breite beshöllifchen Kerckerß 
xxſtrecke⸗ 
a6? In bewaͤhrter Scribent erklaͤret feine Mei⸗ 
nung von dieſer Materi mit folgenden Wor⸗ 
ten: wann die Sache / ſpricht er / kluͤglich und 
mit reiffem Theologiſchẽ Verſtand erwogen wird / 
fo ſcheinet es / als ob nicht über T000000000007° 
das ift: taufend Millionen Menſchen werden verz 
dammet werden. Dieß gefest Fan man alfo 
ſchlieſſen. Wo der hoͤlliſcheKercker / nach völliger 
Abmeſſung der Hoͤhe und Laͤnge / eine teutſche Meil 
austruͤge / ſo wird freylich wol uͤberig genug Raum 
vorhanden ſeyn / eine ſo groſſe Zahl der Menſchen 
zu begreiffen. Dann die Verdammten werden 
nicht raumlich / ſondern gezwaͤnget und eingepreſſet 
beyſamen wohnen muͤſſen; ſie werden beyſamen 
liegen muͤſſen / wie Die zuſamm⸗ gegeutſchten Trau⸗ 
benineiner Kaͤlter; wie die geſaltznen Haͤringe in 
einer Tonne / wie die Ziegel in dem Kalchofen; 
wie die Scheiter auf einem Holtzhauffen; wie die 
Kohlen in der Glut⸗Pfanne; wie die Se 


4 
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Schafe in der Fleiſchbanck / daß dannenhero Fein 


fd gar weitlaufftiges Gefängnis vor ihrer fü viel 
erfordert wird, j 

Weit netter und accurater handelt von diefer 
MateriP. Cornelius a Lapide , welcher uͤber die 
Worte der Offenbarung Johannis c. 14. v 20. 
Und es gienge Blut aus der Gruben / biß an 
die Zaͤume der Pferde / durch. tauſend und 
fechs hundert Fledwegs / alſo ſchreibet: dieſe 
Feldwege / ſpricht er / haben ihr Abſehen auf die 
Ausmeſſungen des Orts der Verdammten / nem⸗ 
fichdes hoͤliſchen Feuers und Kerckers. ft alſo 
der Verſtand ſolcher Worte dieſer: die Nieder⸗ 


Pu 


(age der, Verruchten und Gottlofen ı welche am 
Ende der Welt werden hingerichtet und verdam⸗ 
met werden / wird alſo groß ſeyn / daß / wann der 
jenige Det / welchen fie in der Hoͤlle werden eins 
nehmen müffen / eine Kälter waͤre / wordurch ihr 
Blut moͤgte ausgepreflet werden / ſo wuͤrde ſolch 
Blut eine lange Straſſe auf die 1600. Feldwegs 
fortlauffen / biß an die Zaͤume der Pferde der 
Pferde Chriſti nemlich und ſeiner Heiligen. Dann 
felbige werden in dieſem Capitel durch eine pro fo- 





mit ihren Fuͤſſen / nicht des Leibes fonderndeg Ge⸗ 
muͤts / ausder himmliſchen Stadt gehen / damit 


ſie den Sieg Chriſti / den er wider die Gottloſen 


yhallen/ und derſelben Niederlag / betrachten moͤ⸗ 
gen. Es iſt aber hier eine catachrefis und hy- 


perbole , wie man in den Schulen redet. Und 
| *& hat 





popeiam eingeführet/als fiegreiche Ritter / welche 
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hatdergleichen Catachrefes und Redens⸗Arten 
die heilige Schrift hin und wieder / wordurch einig 
und allein ein völliger Sieg und Nach rider Die 
Feinde zu verftehen gegeben wird. 

Es Fan auch fürsandere (fährt Cornelius fort) 
dieſer Spruch) eigentlich von der Weite und Groͤſſe 
des gantzen hoͤlliſchen Kerckers verſtanden werden / 
als vb er ſagte: das Blut und die Coͤrper der 
Gottloſen werden zu, Ende der Welt Dusch die 
Weite / Breite undLänge der gansen Hoͤllen aus⸗ 
geftveuet werden. Dann die Hoͤlle erſtrecket fich 
allenthalben in der Länge (wie auch in der Breite 
undinder Tieffe ) aufdie ı 600 Feldwegs / das iſt: 
aufdie so. Spaniſcher Meilen; wie auch Ribera 
davor hält / und meldet / es werde allhier Deutlich 
der Raumund die Abmeffung der Höllen befchries 
ben, daßfie fich nemlich auf 1600. Feldwegs ers 
fivecke / ſowol was Die fange ı als ‘Breite und. 
Tieffe betreffe; welches Dann aud) Cornelius vor 
probabel hält, weil folcher Ort weitläufftig genug 
iftralle Gottlofeund Verdammte / fo von Anbe⸗ 
ginn der Welt / biß zu Ende derfelben gelebet / in ſich 
zu begreiffen. Dann dieſer Raum von 1000. 
Feldwegs / erſtrecket ſich ſo weit / als der Weg von 
Rom nach Bononien / oder von Bruͤſſel nach Paris 
austrägt: allwo ſich dann unzehlich viel Millionen 
Menſchen aufhalten koͤnnen / infonderheit wann 
die gerechte und proportionirte Breite und 
Tieffe darzu kommt / welche in der Hoͤlle genau 

anzuireffen feyn wird, Dann 1000. Feldwegs 
machen 
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yachen 200. welſche Meilen. Und eine Meile 
ält 1000. Schritt ; ein Schritt hat 5. Schuhe / 
in Schub 4. Palmen / ein Palm 4. Zwerg⸗ 
nger. Gin Feldwegs aber ift der achte Theil 
‚on eier Meile und hält hundert und fünf und 
wantzig Schritte. Machen Dannenhero 1600. 
Feldwegs 200. Meilen / Dann diefe find Der 
ichte Theil von tanfend fechs hunderten 

Dieſe Meinung wird beftättigef / erftlich 
veil hier der H. Johannes die Holle eine groſſe 
Grube des Zorns Gottes nennet; ift fie dannen⸗ 
yero ſehr groß und meitlaufftig damit fie dem 
groffen Zorn Gottes etlicher mafjen möge gleiche 
fürmig ſeyn. Wiederum fbeignet diefer Spruch 
der Holen ausdrücklich taufend ſechshundert Feld⸗ 
wegs zu; welche weil wir fie in eigentlichem Ver⸗ 
ſtand annehmen koͤnnen / warum ſolten wir ſie wol 
anderswohin zwingen und drehen? 

Sice wird fuͤrs andere beſtaͤttiget / weil aus die⸗ 
ſer Liefache die Hölle in heiliger Schrifft und von 
heiligen Vaͤttern ein Abgrund genennet wird; als 
welche ſehr tief und groß / ja faſt Grundlos iſt. 


Sie wird fürs III. beſtaͤttiget / weil das Feuer 
des Welt⸗Blands / uͤber den gantzen Erdkreiß 
gehen wird / nemlich über die gantze Erde über 
alles Waffer / und über alle Lufft / biß an den 
Himmel. Diefes Feuer aber wird gang und 
gar ſich in die Hole begeben / und alle Der? 

& ii Damme 
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dammte mit ſich hinunter ſtuͤrten. Und obgleich 
dieſes ſo weit um ſich freſſende und ungeheure 
Feuer ſich zuſammen ſetzte / wird es doch einen ſehr 
groſſen und ungeheuren Ort erfordern. m 

Sie wird fuͤrs IV. beftatfiget / weil das ‘Feuer 
zu Sodomund den fünf Staͤdten ſichnach Jofephi 
und anderer Scribenten Bericht / aufr2. Meilen 
in die Länge / und 19. in die ‘Breite erſtrecket: 
Dann eg hat vier Städte / Die fehr weit vonein⸗ 
ander entlegen geweſen / ergriffen; esiftaberdiefer 
Brand ein Fuͤrbild des höllifchen Feuers gervefen. 

Sie wird fürs V. beftättiget / weilder ‘Berg 
Ztnaunteriveilen in die 30. Meilen Wegsumher 
die Flammen und Afchen ausgefpeyetz Ein Glei⸗ 
ches fihreibet Plinius von dem Berge Veluvio: 
Es find aber Zitna und Veſuvius nurein Schatz 
ten / und / wie fie andere nennen / der Mund und 
Eingang zur Holle. a, | 

Sie wird fürs VI. befiattiget / weil aus den 
Geſichtern und Dffenbahrungen bekannt 7 daß die 

Flammen des höllifchen Feuers ſehr weit um fich 
greiffen. Dann dergleichen fehr Groſſe hat der 

H. Furfeus undder H. Diethelmus gefehen wie 

der ehrwuͤrdige Beda berichte. 
Sie wird fürs VII. beftättigef / weil es der 
Mahrheit ähnlich ift / daß die Teuffel in der 
Hoͤllen feurige Coͤrper haben werden / ſowol da⸗ 
mit fie felbft um ein mehrers die Straff empfin⸗ 
den/als auch Damit fie mit ihrer erfchrecklichen coͤr⸗ 
perlichen Geſtalt / Qual / Pein und Marter die 
Berdams 


* 
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Verdammten mehrers plagen moͤgen. Muß 


Yannenbero die Hölle ſehr groß ſeyn / ale welche ' 


icht allein fo viel taufend Millionen verdammter 
Menfchen / fondern auch mit Coͤrpern begabter 

Teuffelzinfich halten wird. 
- Deffen allen aber unerachtet I ift P. Leſſius ei⸗ 
1er widerigen Meinung / als welcher Cr.) lehret / 
es ſeye die Hölle nichts anders / alsein Schwefel 
und Feuer Pfuhl/ Offenb. Joh. 20. (2.) ſeye die⸗ 
fer Pfuhl mitten in der Erde; alfo daß der Mittels 
punct des Pfuhls / der Mittelpunct der. Hoͤllen / 
und der Mittelpunct der Erden ein Dieng feye 5 
indem der fehrwefelichte Pfuhl ſich um den Mittels 
punct alsin einen Kreiß verfammle ; und habe die⸗ 
fer Pfuhl eine fehr dicke und undurchdringliche 
Mauer welchedenen Verdammten alle Hoffnung 
zu entrinnen abfehneide 5 dann er wird umgeben 
mitder Diekeder Erde / welche von dem Mittels 
punct biß in die Aufferite Höhe mehr als taufend 
feutfehe Meilen in fich halt. Wer ſolte wol eine 
folche Mauer durchgtaben oder Ducchbohren koͤn⸗ 
nen? 3.) halte die Aushoͤlung der Hölle beylaͤuff⸗ 
tig eine teutfche oder vier welſche Meilen. 
Seine Urſache / dieer gibt / beſtehet hierinnen / weil 
die Verdammten in der. Hoͤllen nicht auf ihren Fuͤſ⸗ 
ſen ſtehen / noch hin und wieder gehen / ſondern us 
ber einen Hauffen werden geworffen merden/ wie 
glüende Kohlen oder brennende Hoͤltzer / als ſolches 
die Schrifft zu verſtehen giebt. Ob wir nun gleich 
einem jeden Coͤrper der Verdam̃ten ſechs⸗gevierdte 
ij Schuhe 
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Schuhe zueignen ı (welche überfläflig genug find) 
ſo wird Dach eine auf cubiſche Weiſe multiplicirte 
teutſche Meile (das ift ein Raum oder Maß von 
20000. Schuhen mehr als acht hundert tauſend 
Millionen Coͤrper in ſich begreiffen koͤnnen / da 
doch ſcheinet gewiß zu ſeyn / nach geſchehener Rech⸗ 
nung / Daßderfelben nicht hundertauſend Millionen 
ſeyn werden. Nichts deſto weniger ſetzet er hinzu / 
weil auch daſelbſt ein ſehr groſſer Feuer und 
Schwefel ⸗See befindlich / und alle Teuffel in feu⸗ 
rige Coͤrper ſollen geſchloſſen werden / ſo werde 
pielleicht der Ort weitlaͤufftiger ſeyn. Es ſeye 
derohalben / ſpricht er / der diameter zweyer teut⸗ 
ſcher oder 8. welſcher Meilen / ſo wird das ausge⸗ 
hoͤlte obere Theil der Erden / welches die Hoͤlle um⸗ 
giebet / ſich auf s. Meilen beziehen. Dannenhero 
wird die Aushoͤlung der Hoͤlle gaͤr leichtlich in ihver 
Mitte einen Pful begreiffen koͤnnen / deſſen Tiefe 
allenthalben eine halbe Meile austrage; wie dann 
kaum irgendswo das Meer ſo tief ift 5 und wird 
alsdann noch eine halbe Meile zwiſchen dem aus⸗ 
gehoͤlten obern Theil der Erden / und dem obern 
Theil des Pfuhls leer verbleiben. 


BifhieherLefftus gar wahrſcheinlich und kuͤnſt⸗ 
ih Doch ſtellen andere hierinnen die Rechnung 
anders an / und halten Davor / es werden weit 
mehr Millionen der Verdammten ſeyn. Und 
obgleich diefer Ort weitlaufftig genug / die 
jufammgeprefleten Sorper der verdammten 

! pr Hoͤllen⸗ 
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Hoͤllenbraͤnde zu beherbergen, / fo halten doch 
viel von den Gelehrten dafür. / er werde um 
ein merckliches groͤſſer ſeyn. 
Erſtlich damit die Groͤſſe des erſchroͤcklichen und 
gleichſam unermeßlichen Brands die Verdamten / 
nur durch das bloſſe grauſame und entfegliche An⸗ 
ſchauen / erzittern und erſtaunend machen möge. 
Dann je geöfler eine Feuersbrunſt iſt / je groͤſſern 
Schrecken und Furcht pflegen wir in dieſem Leben 
an uns zu empfinden. 
guͤrs IL. weil die Leiber der Verdammten in 
dieſen hoͤlliſchen Feuerflammen werden hin und 
her geweltzet werden daß ſie bald in die Hoͤhe 
geſchleudert / bald in den Abgrund getauchet/ bald 
auf allen Seiten meit und breit umher gedrehet / 
geriſſen / gezerret und geſchmiſſen werden / wie da⸗ 
ſelvſt der ob angezogne 5. Diethelmus die vers 
dammten Seelen in den Feuerflammen quf und 
abfahren geſehen. 
Fuͤrs II. weil in der Hoͤllen / vor unterſchiedliche 
Laſier / auch unterfehidficheStrafien/ unterfchieds 
liche Qualungen/ unterfchiedliche Marter⸗ Arten! 
Rerchzeuge / und Oerter zu finden ſeyn werden / 
wie aus den vifionen des ehrwuͤrdigen Bedæ / und 
den Zeugniſſen vieler entzuͤckten Perſonen erhel⸗ 
— Kae ſolches eyolich ausgefaget und bekennet 
haben. — 
Unter andern haben die Patres der. Geſellſchafft 
DES CMie Cornelius a Lapide erzeblet ) 
" Giiij dieſes 
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dieſes aus Spanien nach Rom gefchrieben / wel⸗ 
ches denen Geſchichten des ı 604 Jahrs im Colle- 
gio Huetenfi,der Toletaniſchen Provintz / ſchrifft⸗ 
lic) einverleibet worden / es habe nemli der bufe 
Geiſt aus einer Beſeſſnen / auf Gottes Befehl / an 
das umſtehende Volck eine Predigt gehalten mus 
rinnen er daſſelbe der Suͤnden halber ernſtlich 
ſtraffte / und unter andern ſagte: die Sünde hat 
mic ausder Höhe des Himmels inden tieffeften 
Abgrund geftürget / und ihr wollet euch einbilden/ 
es werde ein füherer Ort auf Erden vor euchübrig 
fun ?, Fhr werdet Dannenbero / wo ihr eich nicht 
hütet / mit den Höllengeiftern sum Feuer 7 zum 
Schwefel zur Brucken zum Schloß / zum Fluß 
und runden Haufe wandern müffen. Mit welchen’ 
Wörter er ja Elar genug unterfchiedliche Derter. 
und Arten der Marter im höllifchen Feuer zu verz 
ſtehen gegeben. Daraus ift abzunehmen es wer⸗ 
den die Coͤrper der Berdammien nicht alſo dichte 
zuſammen gedruͤcket ſeyn / daß fieinsgefamt in eiz 
nen Buͤſchel gleichſam gebunden zu fehen/ fündern 
vielmehr alfo / daß fie unterfchiedliche Buͤſchel 
vorſtellen / welche 7 an unterſchiedlichen Orten/ 
Gefängniffen und Marterplägen hingeleget/nach 
gefallen der Teufel und der. Rache Gottes unter- 
weilen aufgelöfet werden / damit die Verdammten 
bon einem Kercker in den andern geſchmitzet / herz 
nach wieder zufamm gebunden/und in den Feuers 
pfuhl mögen eingetauchet werden. Dann es ift 
allda eine fehr groffe Veränderung und Digfpei 
RR — 9 
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der Straffen / und muͤſſen die Verdammten von 
einem Ort zum andern / als in einem Kreiß / umher 
wandeln / damit ihre Marter ohn unterlaß ihnen 
verneuert vorkommen möge. Daß nun ihre Lei⸗ 
ber abſonderlich geleget und gemartert werden koͤn⸗ 
nen / iſt eine groſſe Weitleufftigkeit noͤhtig / wie 
Pater Leſſius bezeuget / welcher mehr als hundert 
teutſche Meilen darzu erfordert. 


Das V. Gxrempel. 
Died antitaͤt und Laͤnge des ſeni⸗ 


gen Raums wird angedeutet, welche swilchen 


dem Obertheil der Erde und der Hoͤlle 
befindlich. 
Egenwaͤrtige Frage! was nemlich vorein 
groſſer Raum von dem Obertheil der Erdẽ / 
Wiß zu den hoͤlliſchen Kercker zu finden / will 
nicht durch: meine eigene / ſondern etlicher hoͤchſt⸗ 
gelehrten Maͤnner Meinung entſcheiden; es ge⸗ 
ben aber ſelbige vor / es ſeye der obere I Theil der 
Erden biß zu ihrem Centro und Mittelpunct (100 
die Holle befindlich) ſo groß / daß mann man Die 
Erdkugel durchbohren koͤnnte / und ein durch das 
Loch hinabfallender Muͤhlſtein in jeder Minute ei⸗ 
ne Meile zu ruͤck legte / dannoch felbiger einen gan⸗ 
ken Tags s Stunden 30 Minuten haben muͤſte / 
biß er zum Centro gelangte. 


Sn Das 







































1066 Aceund funftzigſte Quelle 


Sie LVIII. Quelle. 
Von der Qualitaͤt und Beſchaffen⸗ 


heit eines Dinges. 

RN Qualitaͤten find nichts anders 

w wc 
&) als etliche zufällige air elche 
Ader Subftang/oder dem Weſen eines 
Dinges / an ſtatt einer Zierde/oder eines In⸗ 
ſtruments / gegeben und mitgetheilet worden. 
Derer etliche werden genennet corruptivæ, 
etliche perfectivæ. Jene verderben und trei⸗ 
ben aus ihrem lubjeẽt eine andere / ihnen wie⸗ 
derwertige / Qualitaͤt / als da find: Waͤrme / 
Kaͤlte ꝛc. Diefe aber dienen ihrem ſubject oh⸗ 
ne dergleichen Anstreibung / als das Liecht / ꝛtc. 


Das 1. Exempel. 
Befchaffenheiten der Welfchen 
Nation. 


N Rahefchlägen find die Mäyländer 
fürtrefflich ; die Venetianer klug; die Pla⸗ 
Xcentiner fuͤrſichtig; die Florentiner lang⸗ 
fam ; die Veronenſer getreu, die Ferrarier be⸗ 
hutſam; die Lucenſer nuͤtzlich; die Mutinenſer 
verſchmitzt; die Peruſiner hurtig; Die Senenſer 

wolbedaͤchtig; die Pataviner zweiffelhafftig. 
| Sm 
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Im Reden find die Senenfer Tieblich 3 die 
Spoletaner gefihteind ; Die Peruſiner Furbs 
weilig; die Narnienſer geneigt willig ; Die Fer⸗ 
rarienſe unerfchöpfflich ; Die Bono nienſer ans 
muhtig; die Fuliginater verſchlagen; die Ca⸗ 


Picener veraͤnderlich. 

In der Rache der zugefügten Unbilligkei⸗ 
ten find Die Lucenſer fanfitmütig ; die Neapo⸗ 
litaner ſtreng; die Cremonenſer offenhertzig; 
die Peruſiner verdeckt; die Fuliginater hitzig; 


die Maͤylaͤnder hurtig; die Mutinenſer ver⸗ 
ſoͤhnlich; die Senenſer Großmuͤhtig. 
Segen die Fremden find die Senenſer lieb⸗ 
reich; die Venetianer ſchmeichlend ‚die Nea⸗ 
poutaner guͤtig / die Mutimnen ſer erboͤtig; die 
——— freundlich ; die Florentiner 
verſchwenderiſch; Die Plagentiner ernftlich ; Die 
Aſtenſer gunftig. 
In den Aünfken lieben die Maylaͤnder die 
Rechts⸗Erfahrenheit; die Florentiner die Phi⸗ 
boſophie oder Welt⸗Weißheit; die Calabrier 
die Griechiſche Sprach; die Neapolitaner die 
Hetruriſche; die Mantuaner die Hebraͤiſche; 
die LTucenſer die H. Schrifft; die Senenſer Die 
Dialectic oder Diſputir⸗Kunſt; die Veronen⸗ 
fer alle Freye Künfte ; die Vicentiner die Phi- 
lofophiam naturalem , oder: Natur⸗forſchungs⸗ 
Kunſt. Die Bononier die Mathefin ; die 
Vene⸗ 








puaner ernſtlich; die Piſtorienſer luſtig; die 
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Venetianer die Muſic; die Pataviner die Artz⸗ 
neykunſt; die Papienſer die Sophiſterey; die 
Peruſiner das paͤbſtiſche Recht. 

In der Kauffmanſchafft ſind die Florenti⸗ 
ner verſchlagen / die Lucenſer getreu; die Genue⸗ 
ſer gedultig; die Maylaͤnder offenhertzig; die 
Venetianer beruͤhmt. 

Im Krieg ſind die Peruſiner tapfer; die Ca⸗ 
labrier ſchnell; die Spoletaner verſchmitzt; Die 
Senenſer gluͤckſelig; die Bononier grimmig; 
die Neapolitaner hertzhafftig; die Papienſer 
dauerhafftig; die Vicentiner vachgierig 5 Die 
Mapylaͤnder unverzagt 5 die Faventiner ihrem 
Feind fiets auf dem Macken. 

Den Krieg zu führen/ ſchaffen die Venetia⸗ 
ner Geld ; Die Maylaͤnder Sturmbauben ; die 
Dlaceneiner Karren; die Cremoneler Gezelte; 
die Papienſer Picken und Spieſſe; die Pr 
forienjer Dolchen; die Ferrarienſer Stuͤ⸗ 
cke; die Neapolitaner Pferde; die Parmen⸗ 

ſer Schilde; die Tarviſiner Schwerder; die 
Viterbienſer Sporen; die Laudenſer Provi⸗ 
ant; Die Römer eine beſtaͤndige Anſcharr; Die 
Pataviner abgerichtete Noffe ; die Benuefer 
und Venetianer Schiffs Armaden ; Die Brixi⸗ 
enſer / die Art und Manier / Waͤlle und Bollwer⸗ 
cke zu machen; die Bergomater / die Kunſt / den 
Feind liſtig zu hintertreiben. Die Lucenſer die 
Erfahrenheit / Staͤdte zu belaͤgern. 
Das 
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Das 11, Exempel. 
Von den Qualitäten und Beſchaf⸗ 
fenheiten des re Weibs⸗ 
volckes. 


pitätifch ; Die Senenſiſchen ſchoͤn die Flo⸗ 

rentiniſchen zart; die Peruſinſchen zier⸗ 
lich; die Cajetaniſchen wolgeſtalt; Die Muti⸗ 
nenfifeben guͤtig; Die Placentiniſchen Eriedlic) 
und munderlich ; die Meylaͤndiſchen hoͤflich; die 
Deronenfifeben annehmlich die Brixienſiſchen 
fleiſſig; die Formianiſchen aͤnmuhtig; die Lu⸗ 
cenſiſchen keuſch; die Piſtorienſiſchen willig; Die 
Neapolitaniſchen emfig ; die Ferrarienfiichen 
begierig ;' die Kavenniſchen freundlig) ; die 
Urbiniſchen redſpraͤchig; die Vicentiniſchen 
beftändig;dieGremonienfifcheu koſtbar; die Ter⸗ 
viſiniſchen eifferfüchtig 5 die Bergomatiſchen 
fehlauch ; die Aretiniſchen Anzuͤgig und karg; 
die Confeneinifeben halftarrig ; Die Bene ven⸗ 
tanifchen baͤuriſch; die Bononienfifchen hoch⸗ 
mühtig ; die Gefenatifeben gierig ; Die Genue⸗ 
ſiſchen liebreizend; die Cremenſiſchen vortheil⸗ 
hafftig ;. die Capuaniſchen anſehnlich; die 
Sluduſiniſchen einfältig; die Parmenfifchen 
geldliebend; die Papienfifchen gewinſuͤchtig; Die 
Piemontanifchen verfehnappt ; Die Venetiani⸗ 
fiben luſtig; Die Laudenſiſchen aberglaubifch ; 
die Putrolaniſchen holdſelig. 


Rn Roͤmiſchen Weibsperſonen find gra⸗ 


Das 
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Das Il. Exempel. 
Qualitaͤten der Spanifchen 
Nation. 
Je Catalauner find von Natur hefftig 
Ni unftat ; Die Arragonier mehr treuer. 
. “und beftandig ; Die Valenzʒiner kurtzweili⸗ 
sen Gemuͤhts / vor andern Leuten herzlich zu 
Haufe zartlid) / andachfig und Freyheit-veſt. 
Die Granstenfer freundlich / im Handel aufrich? 
tig / mit dem Gewehr behend / und im Wandel 
angenehm ; die Andaluſier ſchoͤn von Leib / 
und ftols von Sinn ; Die Eſtremadurer gruß 
von Hertzen / ſtarck von Gliedern / behertzt und zu 
hohen Sachen gebohren ; die Navarraͤer fertig 
mit der Fauſt / trefflich mit dem Verſtand; die 
Biſcajer fehr bittere Verfechter ihrer Freyheit. 


Das IV. Gxempel. 
Qualitaͤten der Franzoͤſiſchen 


Nation. Ft 

ur %e Parifer find anmuhtig ; laſſen fich 
6 bewegen; trachten ſehr nach Geld; 
Trauen den Fremden nicht viel; die Wei⸗ 
ber beluſtigen ſich in Pracht / tragen Eoftbare Klei⸗ 
dung / leben allenthalben in Freuden / und ver⸗ 
bringen die Zeit mit mancherley Spielen und 
neuen Kurtzweilen; ſind mitleidig gegen die Ar⸗ 
men ; die Maͤnner bekuͤmmern ſich ſehr um neue 
Zeitung 
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Zeitungen / was in der gantzen Welt vorgehet; 
ind höflich und freundlich / alſo daß fie hierinn 
sur.allen andern Franzoſen zu loben. Das Baus 
vsholch ift wild und grob / dergleichen anderswo 
nicht wol zu finden. 


Carnutes,zu Chartres / werden vorlieblich und. 


freundlich gepriefen ı zumal fie gegen jedermaͤnni⸗ 
glich angenehm und Dienftbar / (eben unter fich 
felbft in guter Einigkeit lieben Die Fremden / find 
onm / und der Alten Religion zugethan / und ges 
gen den Armen liebreich und mild. 


Belfii find ſchier eines Sinnes mit den obigen / 
dom Ackerbau ergeben / verſchlagen und ſpitz⸗ 


findig. Bi J 
Bioenfes find freundlich / redſprachig / friedlich/ 
einhellig / ſubtil / gute Haushalter / fleiſſig an der 


Arbeit / der fremden Freunde; mehr hoͤflicher von 


Sitten / als nirgends in Franckreich. 
Chataudunienfes , find ſcharff von innen 
ſpitzig von Verſtand / mercken / was einer haben 
will zaus den halben Worten; machen nicht viel 
Worte / reden untermeilen fo gar kurtz und ge⸗ 
ftümpft / daß man fie ſchier nicht verſtehen kan. 


€ 


Vendonienies find redfprächig und von hoͤfli⸗ 


chem Beritand / befleiſſigen fichder Reinlichkeit. 


Orleanenfes find anmuhtig im veden / von 
fachlichtem und beherzten Sinn / und der Kauffe 
mannfcyafft fehr ergeben. ; 

Senenfes find fteiffen Sinnes / guten Gemuͤhts 
und ziemlich freundlich. 


Cam- 
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Campani find halsftarrig 7 verfhlagen / und 
den neuen Zeitungen garnicht ergeben. 

Piccardi feben frey / find fertig alle Kurtzweil 
anzuftellen / verſchlagen / panquetiren gerne / und 
preiſen niemand mehr / als der ihnen vom Grund 
Beſcheid im Trincken thut. Vertragen ſich wol 
miteinander / daß wann man einen einigen Buͤr⸗ 
ger ſolte beleidigen / man ſie alle erzuͤrnet / und zu 
fürchten at. Sind nicht doppelhertzig / alſo daß 
man ſich ihnen in allem vertrauen darf. 

Turones ſind voller Freundlichkeit und reden 
gern / ſind dem Koͤnig getreu und dem Kauff⸗ 
handel ergeben. 

Meduani find arbeitſam / anſchlaͤgig und ſpitzi⸗ 
gen Verſtandes 

Normanni ſind verfehlagen / ünterwerffen fi ch 
keinem Geſetz noch Gebrauch der Auslaͤndiſchen / 
halten uͤber ihrer alten Policey / ſind in Rechts⸗ 
haͤndeln klug und vorſichtig. 

Britones ſind ſauber und hoͤfüch / und in gemei⸗ 
nem Weſen annehmlich / doch nicht gar freund⸗ 
lich / dabey gewinnſichtig und dem Trunckergeben. 

Anguiniones ſind verſtaͤndig / hoch intoniret / 
ruhmvedig / ftusig auf ihrer Meinung und zum 
Kriegen geboren. . 

Perigordii find freudig/ geſchwind und maͤſſig / 
mit einem Geringen und Schlechten zu frieden / 
doch im groſſem Thun begriffen. 

Limoßi find maͤſſig / fparfam und dem Rechts⸗ 
ſtrittigkeiten gar zu hartneckicht ergeben. 
Auerni 
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Auerni find klug / arbeitſam / getvinnfichtig / 
oppeltgeſinnt / zum rauffen und zancken geneigt. 
urbonenles find ſittlich / genau / und gegen den 
Fremden redſpraͤchig. 
Mesfinenfes find rauch / ſtarck / arbeitſam / ein⸗ 
aͤltig und andaͤchtig. | 
Burgundi find gans Eöpfigt / halten viel auf ih⸗ 


e Chrey trachten nach groſſen Dingen / und find. 


ehr vermeſſen. | 
Lyonenfes find mild / angenehm / freundfich / 
doch dabey rachgierig und unverfühnlich, 
Heiphinates fieben ihven Zürften inbrünftig / 
berwahren aber darneben ihre Freyheit zum aller⸗ 
ſchaͤrffeſten. Sind redſpraͤchig / luſtiges Humors / 
kuͤnſtfaͤhig / frey im reden / nemen ſich eines Din⸗ 
ges nicht an / und halten viel von ſich ſelbſt. 
„Provinciales find maͤſſig / unbeftandig/ geizig/ 
dückifchen Hertzens / zweiffelhaffter Treue / praͤch⸗ 
tig von Thaten / hochmuͤtig und wild. 
Das V. Exempel. 
Qualitaͤten der Roſen. 
Nier denen Qualitäten werden etliche 
prime oder die erften / etliche lecunde , 
der die andere genennet. Diefer nemlich 
die andern / entſtehen aus Vermiſchung der Er⸗ 
ften ; jene aber aus der Vermiſchung und dem 
Temperament der Elementen / und find derſelben 
vier : Waͤrme / Kälte Feuchte  Trockne. Alle 
dieſe Qualitäten werden In der Roſe angetroffen. 
*9 Inſon⸗ 
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Inſonderheit haͤlt man die Roſen von warmer 
complexion (jedoch in gelindem grad) wegen ei⸗ 
ner vermiſchten luͤfftigen und feurigen / oder gei⸗ 
ſtigen und ſchweflichten Subftanz, 
Es iſt auch die Roſe kalt / nach der Medico⸗ 
rum Urtheil / inſonderheit des. Btü tetrabibl, rs 
lerm. 1. gleich zu Anfang / da er. die Roſe wie 
auch das Roſenoͤhl / unter die jenigen Dinge ı ſo 
im erften Grad erfühlen / den Roſen⸗Safft aber 
unter die im andern Gradfeget. Die Feuchtigkeit 
fiehet man an den frifthen und fafft-vollen Rofenz 
die Trockne meiftentheils anden Roten / und zwar 
duͤrren / Roſen. Dans die gedoͤrrten Nofen trock⸗ 
nen aus / und ziehen zuſammen / ſo bald ſie nem⸗ 
lich die beywohnenden feuchten Theile ausgehau⸗ 
chet. Dioſcorides l. 1.c.112. Galenus I, de inſtru- 
ment.odorat. Item lib.8. de Simpl. Medic,Avi- 
cenna, Mefue und andere, 

Die fo genannte qualitates ſecundæ einer Ro⸗ 
fen bejtehen in der Krafft an- und zufammen zu 
ziehen zu verftopffen  abzutreiben / abzutrocknen 
oder zuveinigen. Diofcorides,Galenus,Oriba- 
fius, Avicenna &c. ngleichen haben die Roſen 
die Krafft / das Erbrechen’ infonderheit das Blut⸗ 
auswerffen / die beyde Flüffe der Weiber undans 
dere Blurflüffe mehr zu ftillen und zufammen zu 
halten / den Schweiß zu vertreiben / das Haubt / 
Hertz Mageny Leber und alle Glieder zu ſtaͤrcken. 
Endlich haben fiedie Krafft diejenigen wieder zu 
recht zu bringen / welchen man Spanifche Stiegen 
Cals Feinde der. Roſen) heimlichen weiſe beyge 
bracht. Es 
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Es iſt aber noch uͤbrig / den Streit von der Waͤr⸗ 
me und Kälte der Nofen zu entſcheiden indem 
ihreretlichedavor halten / es habe in einer Roſe die 
Märme den Vorzug / wieder Galenum , welcher 
der Kälte den Vorzug zueignet / und in der Meir 
nung iſt / man folle Die Roſe nicht fehlechter Ding 
meg/fondernnur fecundum quid, oder zum Theil 
warm nennen. Pe 
Erſilich nun fehlieffen obige alſo: Rote Dinge 
ſind warm: Die Roſen find rot / derhalben ſind ſie 
warm: Allein dieſer ſchwache Grund faͤllet gar 
leichtlich Durch die Gewalt der gemeineften inftan- 
tier über einenHauffen. Dann die Erdbeere Kir⸗ 
ſchen / Corallen / K. find nicht allein nicht warm / ſon⸗ 


dern kalt / ja etliche vote Dinge find von der aller⸗ 


Eälteften Befchaffenheit. Nie nicht alles Weiſe 
kalt iſt alfo darff man nicht alles vote vor warm 
halten. Dann.die Farben zeigen in fimplicibus 
medicamentis nichts gewiſſes von den Naturen / 
Eigenſchafften / Kraͤfften und Qualitaͤten an / wie 
Galenus lehret 1.1. defimplic. medie. fac.c.2. _ 
Ihr anderer Beweißgrund ift / weil Die RNoſe 
mit einem Geruch begabet / und alle geruch⸗ reiche 
Dinge unter die warmen gezehlet werden. Ich 
geſtehe zwar / daß dieſe Schlußrede kraͤfftiger ſeye / 
als die vorige / weil Galenus felbft 1.4, de fimpl. 
medic. fac, c. 22, alle wolriechende Dinge vor 
warm hält / weil ihre Subſtantz dunſtig und 
dampfigt / die Bielheit der Dampfe aber von der 
arme berfomme, Es ift aber eben dieſes 
Di prin- 
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principium nicht ſo gar Erafftig / daß man nicht 
fehr viel ſolte darwider einmenden Eünnen. Dann 
nicht allein die Roſen fondern auch die Violen / K. 
haben einen ſtarcken Geruch / und nichts deſto we⸗ 
niger die Krafft zu erkaͤlten: im Gegentheil der 
Kalch / Schwefel / Huͤttenrauch haben an ſich ſelbſt 
keinen ſtarcken Geruch / und ſind doch von hitzigſter 
Beſchaffenheit. Es ſind uͤberdas von ſtarckem 
Geruch das Bilſenkraut / Schierling />tramonia 
oder Rauchoͤpfel und das Kraut der Liebes⸗Aepfel / 
Cfpricht der Autor Rhodologi& part. 2. c. 17.) 
und waͤrmen dannoch nicht. Sollund kan man 
alſo aus dem bloſen Geruch der Artzney⸗Kraͤuter⸗ 
Qualitaͤten nichts gewißes erforſchen / wieGalenus 
l.2. de ſimplic. medic fac c. 3.bezeuget. Und 
1. 4. de fimpl. medic. fac,c. 23. fpricht er 7 es feye 
dasaus dem Geruch genommene Urtheil von der 
sangen Beſchaffenheit der Artzneyen ungewiß und 
betruͤglich. | 
Drittens wenden fieein/ es feyen die Roſen am 
Geſchmack bitter; allebittere Dinge aber fcheinen 
warmer Natur zu feyn / nad) Galeni und Arifto- 
telis Zeugnis. Hierauf antworte ich kuͤrtzlich / es 
feyen etliche Theile an einer Roſen bitter und deß⸗ 
wegen warm : meil aber felbige von den Fal- 
tern Theilen übertroffen werden 7 fü feyen fie 
nach folchen viel ehr kalte als warme Roſen zu 
nennen, dann von den vornehmern gefihicht insge⸗ 


‚mein die Benahmung. 


Diefen füge ich noch etliche andere —— 
| ey / 





der Unterredungs⸗Kunſt. 117 


bey / vermittels derer. die Erkältungs + Krafft der 
ofen behaubtet wird. ni 


Erſilich hält die Roſe / nach Galeni Zeugnißl.8. 
fimpl. medicam. etliche waͤſſerige Theile in ſich. 
Was aber waͤſſerig it / das iſt kalt; dann ſie rich⸗ 
ten ſich nach ihrem principio. | 

Fürs I. die Roſe ziehet an und treibet wieder 
zurucke mit ihrem Erdreichen ABefen / nad) Dio- 
fcoridis und anderer Autoren Zeugniß ; Die an⸗ 
zichende wachsthümliche Dinge aber ſind kalt. 

111. Obgleich etliche warme Theile ander Ro⸗ 
fegefunden werden / find Doch mehrere kalt / wel⸗ 
che lege den erfien uͤberlegen ie ſolches gar leicht⸗ 
lich aus den Chymiſchen Wuͤrckungen erhellet. 
Dann wann man entweder gantze oder zerſtoſſene 
Roſen in ein Kuͤrbis⸗gleiches Glaß thut / ſo wird 
man durch den alembic, bey gemachtem Feuer / ein 
Waſſer bekommen / welches ſeiner Wuͤrckung nach 
kalt iſt; auf dem Grund und Boden wird man 
eine Erdigte Materi finden / welche dannenhero 

mehr kalt / als warm ſeyn wird. 

IV. Die Roſe ſtillet das hitzige Toben im 
Haoubt / und lindert den Schmertzen / man lege 
 entiveder Roſenkraͤntze auf das Haubt / oder ppli- 
civegetoffne ofen / oder Nofen- Saft / Waſſer 
der Oel/ nach Galeni Meinung l.3. ümpl. med. 
fac 2.9 Wie ſolches die Erfahrung zur Gnuͤge 
beſtaͤttiget. 





H iij V.Ga- 
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V Galenus hat einem/der bey Nacht von Ve⸗ 
neriſchen Lüften groſſe Anſtoͤſſe litte alsein Er⸗ 
kuͤhlungs ⸗Mittel / Roſen um feine Nieren ins 
Bett zu ſtreuen gerahten J. s de ſanit. tuend. c.4. 
den Fieberhafftigen aber verordnete er / zu ihrer 
hoͤchſtdienlichen Erkuͤhlung ein mit vielen Roſen 
uͤberſtreuetes Bett / welches noch heut zu Tage rei⸗ 
che Leute zu beobachten pflegen. 

VI, Die Roſen widerftehen den warmen er 
feäen / mäfligen das viele wachen lefchen aus 
nicht allein die Entzündungen des. Haubts/fondern 
auch der Augen des Hertzens / Hirns / Ma⸗ 
geng / Leber und Nieren. Sind alfo die Roſen 
kalt weil wiedrige Dinge durch widrige auszu⸗ 


treiben. 
Das V IJ. Cxempel. 
Qualitaͤten der Butter. 


Se Salernitaniſche Schule machet im 35. 
IC apitel folgende Qualitäten der Bukter 
nahmhafftig: 
Die Butter loͤſet auf / fie lindert / * / 
ſt / 
Brauch fi /laß feyn / allwo das Fieber Bun: 
ielt 
Drey Qualitaͤten der Butter werden allhier 
a dere Erſtlich mit Stillung des ſchmer⸗ 
tzens lindert und zeitiget ſie / dann ſie u = 
. aͤr⸗ 
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Waͤrme in ſich hat / und von Natur feift und 
öhlig, iſt / darneben fie auch ein Krafft hat zu 
verdauen und ſſich auszutheilen in ‚die Leiber / 
nemlich nach der Härte und Weiche. Dero⸗ 
halben fie nuslich denen jenigen / welche groſſe 
Knollen und Beulen haben/ extenuirt das 
Zahnfleiſch / und ſonderlich der jungen Kinder / 
welche zahnen / darneben verzehret ſie die Hu- 
mores , welche ſich auf das Hertz und Lunge ger 
feßethaben. - 

Zum andern befeuchtet fie. Sintemal fie aus 


‚der beften Effenz der Much gemachet ift gleich⸗ 


wie. die abgefonderte Milch die Krafjt bat zu ber 
feuhtigen / alſo nothivendig auch die Butter. 
Drittens laxiret fie / dann ſo man fie reichlich 
brauchet / fie leichtlich den Stuhlgang Zu verurſa⸗ 
chen pfegei / ſo wolwegen ihrer ſchluͤpfferigen Sub- 
finz ‚als auch wegen gemeiner ration aller feuch⸗ 
ten Speifen / welche nicht ftopffen. Aber welche 
Das Fieber haben / und einer hisigen ratur ſind / 
denen bekommet ſie nicht fo vol / gleichwie andern, 
dann in denſelbigen fie leichtlich in Die Galle vers 
wandelt wird. 
Allein es iſt hier auch zu wiſſen / daß nicht raht⸗ 
ſam ſeye / die Butter offtermalen in den Speifen! 
und zwar unmäfligr zu gebrauchen / wegen der uͤ⸗ 
berfluͤſſgen Feuchtigkeit und Feiſte / dann ſie den 
Magen verderbet / und gantz umkehret / reizet an 
zn dem eibrechen. Es iſt auch nicht nuͤtzlich / nach 
andern Speiſen die Butter zu genieſſen / dann 
H iilj weil 























120 Acht und funftʒigſte Quelle BB 
weil ſie feucht / fehlüpferig und feichtlich ihren Aus⸗ 
gang nimmet / wird fie oben ſchwimmend corum- 
piret/ Desivegen fievorandern Speifen zunehmen. 
iſt dann auf ſolche Weiſe fie andern den! Weg 
bereitet / füymelßef auch befier / und giebt meye 
Nahrung ı als das Del ; Daher wann fie zu din 
Cpeifen gebrauchet wird / alsdann wuͤrcket fie fr. 
viel / als das Oel unddas Schmaltz. Allein iſ 
fleiſſig zu hüten / Daß man fie nicht mißbrauche/ 
Damit fie indem Magen angezuͤndet werde / dann 
Die feiſte Speiſen / ſo fie entzündet werden / als⸗ 
Dann werden ſie verwandelt in eine Melanchofey / 
aus welcher der Ausſatz entſtehet / gleichwie ge⸗ 
ſchrieben ſeohannes Michael Savanarola majri 
praxi traät, €, cap. ıy, rub. 4. allda fagt er: 
wegen oͤfftern Gebrauch der Butter werden sie 
Ausfägige indem Teutſchland gefunden. Nach: 
malen ift Die frifche Butter ein remedium wider 
die vergifftete Thiere und anderes Gifft / ſo man 
ſich damit auſſer halb ſalbet / und zugleich geniefet/ 
dann ſo einer von Schlangen verletzet wird: / als⸗ 
dann iſt die Butter ein kraͤfftiges Mittel / ſo man 
ſie daruͤber leget. Darneben wann Die Peßilent 
regleret / und die Geſunde alle Tage nuͤchtern drey 
oder vier Biſſen Brod / mit ſuͤſer friſcher Butter 
beh rlechen / effen / ſo erhalten ſie ſich vor der Peſt. 
Hiervon ſchreibet weitlaͤufftig Diofcorides hrzi 
c.62. Galenusl.1o.c.10. de fimplic. med. facult. 
Paulus Agineta I. 7. Sim. Sethi in Spntag. & 
Avenzoar. trat. $,c0.4.1.3. Theyfir, 
Das 
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Das VII. Exempel. 


Bon den Qualitäten des Ge⸗ 
Ä fchmarfs. 


Ubor angezugne Schola Salernitana laͤſſet fich 
Sin drey und funfgigften Capitul hiervon alfo 
verlauten ; 


£ R genſchafft / 

Drehy hitig / und drey kuͤhl / drey maͤſi⸗ in 

| Ein 9 Krafft; 

Geſaltzen/ bitter / ſcharff / find hitzig: 
a 


Sind ſauer ı rauch und. herb : die mäflige 
behalt / 





} "Die find geſund doch daß mans brauche mit 
. | Beſcheid 


Allhier wird tunctiret von dem Geſchmack und 


Sualitäten deffelbigen. Allwo zu wiſſen / daß 


durch den Geſchmack alles verſtanden werde / wel⸗ 
ches durch Koſtung judiciret wird. Galenus 
lib.,1. defimplmedic. facult. c. 38. ſagt / daß 
nicht leichtlich eine gewiſſe Zahl koͤnne afligniret 
werden; von Theophraftol,.s.de caufis plantar; 
1% 4. werden 8. Species erzehlet/ ale nemlich 
der fü Geſchmack / der feifte / rauhe / bittere / 
ſcharffe / geſaltz ne und ſaure; dieſen fegen noch etliche 

| H v den 


Mann findet mancherley Geſchmack und Ci 


Als Fett und Lindigkeit / wie auch die Süflier 
| eit 
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122 Acht und funfʒigſte Quelle 
neunten hinzu / nemlich den ungeſchmackten / wel⸗ 
chen die Griechen 2700nennen / der inder Waͤr⸗ 
me und Kaͤlte das Mittel erfuͤllt / dem Waſſer 
gleich / welches untheilhafftig iſt aller Qualitäten, 
Aus dieſen werden drey fuͤr warm und hitzig gehal⸗ 
ten / nemlich der geſaltzne / bittre und ſcharffe; aber 
in ſolchen iſt nicht ein geringer Unterſchied / dann 
das ſcharffe / gleichwie Avicenna 2. Cano. tra&t.r, 
c.3. bekraͤfftiget / iſt das hitzigſte / darauf ſolget dag 
bittere / nachdem das geſaltzne / dieweil das ſcharf⸗ 
fe eine groͤſſere Krafft hat zu ſolviren / und zu 
abſtergiren / als das bittere, aber Das geſaltzne iſt 
oleichfam alsdasbitter. EN? 

Fürs ander werden aus diefen neun / drey für 
Falt gehalten / nemlich der ſaure / rauche und herz 
be. Aus welcher der herbe der Faltefte. ift ; Darauf 
folget der rauhe / nach dem der faure ; und dieſes 
iſt unfehlbar in allen Früchten / die füß werden ; 
dann anfangs, wird gefpühret eine Herbe mit 
einer groffen Kälte / über eine Zeitlang / wann fie 
durch Hise der Sonnen etlicher maffen zu der 
Zeitigung gebracht find / wird eine: Rauhheit 
Darinnen befunden / welche nachdem fie alls 
gemach abgeleget / erkangen ſie eine Saure 5 
festlich erreichen fie die Suͤſſigkeit; aber das 
Saure / obwohl es weniger Falt / als das Hess 
be iſt jedoch wegen feiner fubtilirät und pene- 
tration erfältet es in vielen mehr ; das Herbe 
und rauhe ift eines gleichen Geſchmacks 7 as 
ber dieſes ziehet die Zunge nicht —— 
als 
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ſs nur ein wenig auf dem aͤuſſer lichen Theil. Das 
indere hingegen ziehet nicht allein die Zunge zus 
ammen / und machet fie rauch aufferlich / ſondern 
uch innerlich. GR 
bLeblich werden die drey übrige für temperitt ge, 
häset; dasift/ fieftehen in der mittlern Qualitaͤt/ 
iſh / daß fie den Leib nicht zu viel erwaͤrmen noch 
rkaͤlten / nemlich der ſuͤſſe / fette / und ungeſchmackte 
der gelinde; dann obwohl das Suͤſſe warm iſt / 
edoch wird nicht eine ſolche groſſe Hitze darinn ver⸗ 
puͤhret / gleichwie Khaces vermeinet 1.3. ad Al- 
mans.c.1. Yun werden eines jeden eigenthuͤmliche 
Qualitaͤten und Krafftenerzeblet. 

Erftlich machen die Süffe weich / lind / duͤnn und 
laxiren / ertheilen darneben dem Leib ein rei⸗ 
hes Nutriment und befettigen ; dann weil fie 
ver Natur unfers Bluts und Sleifches gemaͤß / 
alsdann empfaͤhet die Zunge dieſelbige begierig / 
mit groſſem Luft / und wird der Nieſſende davon 
nicht verleget / noch fliehet er diefelbige / gleich als 
die bittere und ſcharffe; derowegen alles ı das 
ein veiches Nutriment ertheitet / aus den Suͤſſen 
muß feyn ; dann die ſuͤſſe Sachen. falben / er⸗ 
fuͤllen / und reftituiren die abgenagte Partienfn. 
Aber untermeilen find die gar zu füfle Sachen 
ſchaͤdlich : Dann weil fie ſehr bisig und 
küffeig / nehmen fie geſchwind eine feurige Na⸗ 
sur an / gleichwie der Honig und Zucker / welche 
sinvernüglicy in Die gelbe Farbe verwandelt 
werden: derowegen welche ſehr begierig den 

Zucker 
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124 Acht und funftzigſte Quelle 
Zucker brauchen / werden offtermal gefaͤhrlich e 
zündet. Zudem / wann man die ſuͤſſe Spei 
unmaͤſſig genieſſet machen fie viel Humores, a 
weiche erfolgen Berftopffungen ı Faulung / Ge⸗ 
ſchwaͤhr der Leberund des Milges / und bevorab / 
ſo dieſe Glieder darzu geneigt find ı zu dem. 
auch gar zuviel laxiren; jedoch findfte nußlich det 
Bruſt und der Lungen / und vermehren den 
Saamen. N) | } 
Die Bittere purgiren die Straſſen und ablter- 
given ; Diedicfe humores extenuirenfie / und er« 
beifjen die Zunge / find inder irdiſchen Natur dick / 
in welcher uͤberhand nehmen die Waͤrme und 
Truckne / gleichwie in der Galle / Salpeter / Wer⸗ 
muht ; dieſe in uͤbermaͤſſigem Gebrauch verbren⸗ 
nen geſchwind Das Blut / und corrumpiren es / 
und vermehren die gelbe Galle. re 
Die Herbe von. den Griechen spuhva genenz 
net / ziehen Die Zunge zufammen / und treiben fie 
hinein) deßwegen fie die Krafft haben zu ſtopffen / 
Dick zu machen / und find in der irdiſchen Natur 
Dick / Falt und trucken 7 deswegen dann der herbe 
Safft vor langfamer als der faure gehalten 
wird / dieweil der. Saure eine: fubtilere Nas 
tur bat ; berb find die Früchten der Baur 
men / die Geld = Bien und insgemein Die unz 
zeitigen Aepffel 7 Die  ungeitige Quitten⸗ 
Aepffel / dann nachdem aush diefe ſchon zei— 
fig worden 7 wird ein gemifchter Safft in 
ihnen feyn / aus dem Herben und Suͤſſen / 
gleichtwie 
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feichtwieinden Nuͤſſen iſt ein Safft aus Herbem 
nd Fettem vermiſchet. 

Die Rauhe / von den Medicis sur]ınd ges 
ennt/ ziehen zufammen machen dick / und erkaͤl⸗ 
on dann ſie ihrer irdiſchen Natur halber dick / kalt 
nd trucken ſind; allein haben fie mehr Waͤrm und 
Feuchtigkeit als die Herbe ; fo fie zum oͤfftern in 
Speiffen gebrauchet erden / extenuiren jie ges 
ugfam die humores , machenein melanchofifches 
Blut und einen magern Leib. | 
gIedoch / wie Galenus in lib. de Cibis boni & 
mali fucci beeuget/färcken fieden Magen. Dan 
xſaget / alles / was rauh iſt / ſtaͤrcke den Magen un. 
Leib / und fonderlich wann ſie hitzig ſind; aus dieſer 
Urſache / wann man den Durchlauff ſtillen will / 
pfleget man rauhe Sachen zu brauchen dann ſie 
durch ihre natürliche Truckenheit dem Magen 
helfen / und ihn ein wenig ſtopfen. 
Die KFeiſte oder oͤlichte Sachen / von den Griechen 
Arraea geneñet / ſind nicht faſt ungleich den Suͤſ⸗ 


e 


fen / haben eine waͤſſerige und luͤfftige Subflanz , 
machen findy erweichen / laxiren / verdaͤuen geitigen 
und befeuchtigen ohne ſcheinbarliche Hitze dieſe / ſo 
fie mittelmaͤſſig find / naͤhren fie am baften / aber 
wann fie gar zu fett find / bleiben fie im Magen vr 
ben ſchwim̃en / machen einen Unwillen u. Grauſen / 
derhindern die Verdaͤuung / machen Wind und 
Verſtopfungen. Zu dem dieſe Speiſen / ehe der Na⸗ 
tur Satisfa&tion geſchicht / die ſelbige erſaͤttigen / wel⸗ 
ches durch Zeugniß Galeni bekraͤfftiget wird / A 
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Der lib.3.de aliment.facult.c.29. alfo geſchriebent 
diefehr feifte Sachen  foba fie genommen were 
den / erfüllen fie und benemen den Appetit. Dar⸗ 
neben / das noch mehr ift/ ſo Fanman diefe Speiſe 
nicht viel Tage nacheinander vertragen / auch den 
jenigen / welche mit dem Fieber behafftet / und 
welche einen hitzigen Magen und Leber haben / be 
kommen fie nicht wol / dunn in diefen fie leichtlich 
angezuͤndet / und in die gelbe Galle vertwandelt 
werden. Der übrigen aber bringen fiezu übers 

flüflige phlegmatifihe humores , Schlaff / vers 


dunckeln den Verſtand / jedoch zu den Fleiſch und 


Kraut find fie nicht unbequem. 

Die ſcharffe Sachen / von den Griechen 
dgrusa genannt / erbeiffen und nagen die Zunge / 
und diefes nicht allein / fondern penetriren auch / 
brennen, verfehren / machen aufrdie Winde difi- 
piren fie / zertheilen und refolviren ; neben dent 
Eschen fie Diefelbige von mweiteng herbey / haben eine 


ſubtile Natur / in welcher die Waͤrme und Truͤckne 


uͤberhand nehmen; in der Waͤrme uͤbertreffen ſie 
die bittere Sachen / dahero ſie die Hitze vermehren / 
und entzuͤnden geſchwind den Leib / verbrennen das 
Blut / und verwandeln daſſelbige in die gelbe Galle; 
nachdem verwandeln ſie es in die ſchwartze Galle; 
ſie pflegen auch auszutrucknen / machen Durſt; der⸗ 
gleichen ſcharffe Sachen find Pfeffer / Ingber / 
Knoblauch / Zwibel / Kalch und dergleichen mehr. 
Geſaltʒne Sachen / von den Griechen eruope 
genennt / zertheilen / abstergiren die Sacheny Die 
damit eingemachet / erhalten fie von Der Faͤule / 
betruͤben 
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etruͤben den Magen / und treiben ihn an zudem 
erbrechen / trucknen / und ohne ſcheinbarliche Waͤr⸗ 
Rauch durchKratzen / reinigen und machen anf. 

Die ſaure „von den Griechen öF8 genennet / 
iehendurch Erbeiffen zuſammen / erlaben / pene- 


on Verſtopfungen / reinigen ohne His: in ihrer 
ratur find fie trucken und kalt / darinnen herrſchet 
ie Kältesdann welche allein ſauer find / die ſind 
zuch fuͤrnemlich kalt; gleichwie Saurampfer ins⸗ 
yemein dem Eſſig gleich in der Qualitaͤt gehalten 
vird / dieweil er auchdiefen Geſchmack hat. Auch 
ſt eine Gattung von den Granat⸗Aepfeln / welche 
‚echt ſauer iſt. Andere haben eine vermiſchte 
Sualität / gleichwie der Eſſig / welcher ſcharf iſt. 
Dann dieſer / ob er ſchon kalt iſt / fo behaͤlt er doch 
stwas don der Waͤrme / aus corruption des 
Weins / Daher er ſcharpflecht wird jedoch Die 
Kalteden Vorzug hat; dann wann Die füfftige 
S heile ausdämpfen / ſo bleiben die uͤbrige irdiſch; 
wann der Eſſig mit was wenig Waßſfer vermi⸗ 
ſchet wird / ſo wird er kalter Natur. Die ſaure 
Sachen bezwingen die Entzündungen des Bluts 
und gelber Gallen / wie Galenus l. 2. c. 1. de ali- 
ment. facult. bezeuget / fodie faureSachenin dem 





Magen einen dicken Safft finden / ſozertheilen fie 


ihn / und treiben ihn aus Durch den Stuhlgang / 
und wann fie einen reinen Magen finden; fo unter 
drucken fieihn vielmehr / erkaͤlten und austrucknen 
ao 2 denſelbi⸗ 





ne oder Kälte erwecken fie den Dunft / machen 


viren’ zertheilenyextenuiren / trucknen  befreyen 
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denfelben / pflegen alsdann die Krafft der Leber 
zu ſchwaͤchen ſind auch ſchaͤdlich allen Nerven und 
Nervoſen Theilen / jeboch machen fie einen appe- 
tit, dieweil fie die boͤſe humores, in den Schlund 
verfarmlet/ zertheilen / austreiben und durch Bei 
fung laxiren. 

Aus den Ungefihmackten naͤhren etliche mehr! 
nemlich/ welche naher zu der =q ualität ſchreiten 
etliche aber erwaͤrmen oder erkuͤhlen mittelmaͤſſig 
und dieſes / ſo ſie mit vielen Feuchtigkeiten begab! 
find / wofern die Trockne die Oberhand hat sale: 
dann find fie zu rechnen unter Die Ordnung, dei 
Trucknen. Bon diefem allem füpreibet weitlaͤuff⸗ 
tiger Galen. I. 2. de ſimpl. medic. facult. ins 
fonderheit 1. 5. c. ag. Paulus 1,7. c. Atiusika 
c. ı. Rhazes l. 3.ad Almans. c. 1. Serap. Serm.z, 
de tempor. fimpl. Avicen. l 2. can.trad.ı. cap 
3. Meſues lib. 1, Theorem. 1, 


Das XI. Exempel. 


Von den Qualitäten der Alant⸗ 
wurtzel. 


Je Alantwurtz iſt warm / trocken und wol⸗ 
Acc ftärcket den Schlund des Ma: 

gens und alles ı was vor und bey dem Her: 
tzen iſt; derowegen mit einer Latwerge mit Honig 
temperivet fie Das Hertz / und befteyet Die Lunge 
von den dicken und zaͤhen humoren/ ift auch gul 
für den Huſten / IR den Zorn / und ertuflige 


“ 
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nd ftärcket das Hertz Daraus wird ein {Bein ges 
nachet / welcher fehr Erafftig utfür Die Kranckhei⸗ 
en des Magens und des Hergens/ zugleich treiber 
v auch Die Unreinigkeiten in den Adern / ſo mit dem 
Blut vermiſchet ſind. Es iſt auch Alantwurtz⸗ 
afft mit Nautenfafft vermiſchet den jenigen gut / 
velche gebrochen find und ſonderlich wann der 
Bruchvon Bieleder Wunden herfommen / dann 
Jiefen der Rauten und Alatwurtz ſafft vertreibet 5 
Jarneben ift die Wurtzel nüglich dem Magen / 
velcher mit boͤſem Safft angefuͤllet iſt; zerſtoſſen 
ind eingenommen / iſt ſie auch nuͤtzlich wider Aus⸗ 
peyung des Bluts und wider den Schlangenbiß. 
Die Blaͤtter mit Wein gekochet find nüßlich ı fü 
fie zu den alten Schaden gebrauchet werden. 
Diofcordides LI. c.17. Galenus l. 6.c, 114. de 
fimplic, med. facult.undAvicenn.2.cano.c,240. 


Das IX. Gxempel. 


QDuagalitaͤten des Knoblauchs. 
Knoblauch / welcher von Natur heiſſer 





trockner complection iſt im vierdten Grad ⸗/ 

hat viel gewaltige und fuͤrtreffliche Tugen⸗ 

den / zum Theil von verborgenen zum Theil 
von offentlichen Qualitäten. Syenebetrefjend / ift 
erein herrliches Mittel wider die Giffte der Schlan⸗ 
gen / unſinniger Hunde / und anderer Thiere 
mehr. Ingleichen wider boͤſe infieirte Lufft und 
vergifftete Waſſer geeſſen und getruncken / und 
aͤuſſerlich uͤbergeleget / wie ſolches Dioſcorides, 
*% Gale- 
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Galenus , Plinius und Simeon Sethi bezeugen. 
Diefe / nemlich die heimliche Qualitaten anlanz 
gend / ſo bekomet er fehr wol den Keichenden / Gelb⸗ 
fuͤchtigen / und denjenigen Perſonen / fo mit 
dem Stein / Grieß / Wuͤrmen / verſtandnen 
Harn und Heiſſerkeit behafftet. In den Weibern 
befoͤrdert er die verhaltne Monats⸗Zeit und trei⸗ 
bet aus die Nachgeburt / ſo ſich allzulang in der 
Mutter verweilet und aufhaͤlt. Knoblauch ge⸗ 
eſſen / wiederſtehet allem Gifft / darum ſollen ihn 
die muͤde Schnitter und Maͤder genieſſen / welche 
etwan in der Hitze ungeſund weich Waſſer trin⸗ 
cken / davon mancherley Preſten erwachſen / die 
werden von Knoblauch nieder geleget. Er treibet 
aus die boͤſe breite Wuͤrme im Leibe / und was 
ſonſt gifftiges im Leibe kommen it / als Egel / 
Hirudines muͤſſen Weichen / ſagt Galenus. So 
jemands von einem wuͤtenden Hund / Schlangen 
oder Natter gebiſſen waͤre / der eſſe Knoblauch / 
trincke Wein darauf / mache ein Pflaſter daraus / 
und legs uͤber die Wunden / er geneuſt. In der 
Gelbſuͤcht mag man den Knoblauch in Wein ſie⸗ 
den und trincken. Matthiolus ſiedet ihn mit Tauıs 
fendgulden Blumen. Wider die Wuͤrm Fan man 
den Knoblauch roh effen. Plinius laͤſſet ihn in dem 
Oxymelite fieden. Galenus till I. 2. de alim. 
fac. c. ult. daßfich hisige und cholerifche Leute vor 
dem Knoblauch hüten ſollen. Diofcorides meldet 
es habe der Knoblauch auch feine Lingelegenhei 
ir 
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nfich. Dann er blähe den Leib fehr auf mache 
Windeund Grimmen’ feyefchadlich dem Magen 
nd Augen / mache die Leute durſtig. Plinius fagt/ 
8 ſeye der gekochte Knoblauch beffer / als der rober 
nd der geſottene fürträglicher / als der gebratne, 
uͤr das Zahnweh commendirf Plinius die ab⸗ 
jefottene Bruͤhe von Knoblauch / und laͤſſet fie 
varm im Munde halten. Andere kochen ihn in 
Eſſig / haltens gleicher Geſtalt im Munde. Simeon 
zethi braͤtet den Knoblauch / und thut eine Zehen 
n den fchmershafften Zahn. Ä 
Das X. Exempel. 
Qualitaͤten der Pferſinge. 
Lle Pferſinge ſind kalter feuchter Natur / un⸗ 
Abeſtaͤndig / faulen bald find dem Magen 
nicht fchadlich / fofern fie zum erſten und vor 
anderer Koft genoſſen werden / ſagt Galenusl. 2. 
de Alimentis. ER 
Dargegen ift die Blüte / das Laub und der 
Kern warmer / druckner Eigenfchafft / dienen zu 
der Artzney innerlich und aufferlich. 
Die Pferſinge find nach Simeonis Sethi Mei⸗ 
nung kalt und feucht im andern grad. Dieſem 
geben Beyfall Fuchfius und Dodonzus. Etliche 
ſprechen / fie feyen im dritten Grad folcher Qua⸗ 
litaten / laxiren machen böfe Feuchtigfeiten / 
faulen und verderben bald im Leibe. Sollen 
demnach vor der Speiſe genoflen werden. Sie 
erziehlen fehr viel waͤſſeriger Feuchtigkeit / verletzen 
J ij inſon⸗ 
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infonderheit die Nerven oder das weiſe Geaͤder; 
allzuviel genoflen / verurfachen fie faule Fieber, 
Solle derowegen nicht Waſſer / fondern gufer 
ſtarcker Wein darauf getruncken werden. Die 
Salernitani tollen / daß man den Moſt auf die 
Pferſinge trincken füllec.42. Aber die Meinung 
Simeonis Sethi fcheinet beifer zu ſeyn: Dann die 
Pferſinge / wie gehoͤret / find kalt waͤſſerig / 
blaͤhen auf / und faulen bald; dieſe vitia aber 
verbeſſert der gute Wein / verhuͤtet fie auch / welches 
der Moſt nicht thut. Dann obgleich ſchon Hip- 
pocrates1. 2. de diæt.ihn für warm halt / jedoch 
fo hater viel phlegmatis ‚das iſt; voher / unge? 
kochter und waͤſſeriger Feuchtigkeit bey ſich / blaͤhet 
den Leib auf / hat viel Miſt und Unraht / verur⸗ 
fachet crudidatem, und giebt alfo zudem Grim⸗ 
men und Leibwehe roten Nuhr und Durchbruch 
sicht wenig Gelegenheit. 
Das XI. Exempel. 
Bon den Qualitäten der Kirfchen. 
Se frifche Kirſchen haben dreyerley Quali— 
Maͤten au ſich. Erftlichveinigenfieden Ma: 
Vgen / und dieſes iſt ſonderlich zu verfteher 
von denjenigen / welche famt den Kernen genoſſer 
iverden. Dann auffolche Weiſe / (gleichwie et: 
fichedavor halten /) fie reinigen und purgiren 
Fuͤrs andere zerbrechen und treiben aus die Ker: 
nen / ſo der Safft oder die Milch daraus gedruche 
iſt durch eine fonderbare Eigenſchafft / nicht * 
el 
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en Stein in den Nieren / fondern auch in der 
—— Drittens machen die Kirſchen einen 
uten Safft / ſtaͤrcken und befeſtigen / welches die Er⸗ 
hrung lehret / und die Vernunfft erweiſet. Dann 
nden&pazeniwelche ſonderlich Durch Die Kirſchen 
Jeleäiretwerdenzebenzu derſelbigen Zeit / da die 
Kirſchen zeitig ſind Die Leber um ein gutes groͤſſer 
efunden wird. Daher man abnimmt / daß durch 
tern Gebrauch der Kirſchen die Leber vers 
ebret werde. Uber allhier iftzu mercken / daß 
weherley Kirfihen feyen 7 nemlich dicke und 
(eine ; die dicke find wiederum zweyerley / nem⸗ 
lich ſuͤſſe und bittere. Alle ſuͤſſe ſind unheilſam / 
merden leichtlich corrumpiret / und erwecken 
Wuͤrme in dem Leibe. Der bittern werden wiede⸗ 
um zweyerley gefunden / dann etliche haben einen 
langen Stiel / dicke Haut / find eines bittern 
und fehr fauren Saffts / haben allegeit einerote 
Farbe / und werden niemals ſchwartzlecht / were 
den von den Italiaͤnern Verle genennt; dieſe / ſo 
man fie nicht friſch von dem Baum nieſet / fau⸗ 
fen gar leicht durch hin und wieder fragen ; dero⸗ 
wegen muß man fie friſch / und anfangs Des 
Sifches nemen ı alsdann fie einen appetit verurz 
fachen. Wiederum find andere Dicke ı welche 
ſchwartz / unter alten die bitterfie dieſe werden 
insgemein in Italien Maroſche genennt / von 
dem Geſchmack / welche / obwohlen ſie bitter / je⸗ 
doch nicht unangenehm ſind; dieſe ſind zu eſſen 
nach andern Speifen; / Damit ſie mit ihrer 
Si Bitter⸗ 
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Bitterkeit den Magenſchlund beſchlieſſen / nachdem 
er beſchloſſen / machet er eine beſſere und geſchwin⸗ 
dere Verdaͤuung. Galenus hat von den Kirſchen 
alſo Meldung gethan 1.7. fimpl. med.c. 19. det 
Kirſchbaum kraͤgt Fruͤchte / welche nicht einer Qua⸗ 
litaͤt und eines Geſchmacks / gleicher Weiß in al⸗ 
len Zweigen ausgetheilet ſind / ſintemal in etlichen 
eine Suͤſſe / in etlichen eine bittere / wie auch inetz 
lichen eine ſaure Qualitaͤt geſpuͤhret und befunden 
wird; ja die ſuͤſſe Kirſchen / welche ihre vollkomme⸗ 
ne Zeitigung nicht erlanget haben / ſind bißweilen 
ſehr bitter / etliche aber ſauer / gleichwie die Maul⸗ 
beer. Zwar in den Maulbeern uͤbertrifft die 
ſaure Qualität die bittere / aber in den Kirſchen 

nicht allezeit / derohalben die Suͤſſe die Daͤrmer 
reinigen / ſind doch nicht gar angenehm / aber alle 
die Sauren ſind nuͤtzlich den ſchleimigen und ro⸗ 
zigen Maͤgen / dann ſie mehr trucknen / als die bit⸗ 

tere. Diolcor.1.1.c.ı26. Plinius 1. iJ. c. 25. und 

Simeon. Sethi in Syntagm. | 


Das Xi. Exempel. 
Don Qualitäten des Pfeffers. 


& ift zweyerley Pfeffer / nemlich der Weiſe 

und Schwartze. Der weifle if ſcharff / wie 
auch der ſchwartze / jedoch jener ſchaͤrffer / ale 
dieſer. Des Schwarzen Quafitaten jind ſol⸗ 
gende: Erſtlich ift er in dem diſſolbiren an 
aul; 
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auf; das iſt: Er diſßpiret und zertheilet die kal⸗ 


en humores / und vertreibet die aufblaͤhende Duͤn⸗ 
dann er ſehr ſtarck in der dritten Ordnung ſo 

ol waͤrmet als trucknet. 

Fuͤrs lexpurgiret und reiniget er die phlegma- 
iſche Materi und humores dann er die zaͤhe phle⸗ 

matiſthe Materi / welche auf der Bruſt / Lungen 
nd Ingeweid ſitzet / durch Verkochung und ey⸗ 
enuiren diffipiret und austreibet. 

111. Hilfft er die Nahrung verzehren / welches 

uch Dioſcorides l. 2. c. 45. mit folgenden Wor⸗ 
en bekraͤfftiget wann er ſaget: Der weiſe Pfef⸗ 
fer derſchaffet den Schlaff / und appetit zu den 
Speifen / und hilfft viel zur Verdaͤuung derſel⸗ 
bigen. Allein zu dieſem iſt der lange Pfeffer bes 
quemlicher / dann wie Galenus 1.4. de San. tu- 
end. c,1o bezeuget / der längtichte Pfeffer Die dicke 
Geiſter ſolviret / und dem Magen / Krafft zu vers 
daͤuen / lubminiſtiret. 
Der weiſe Pfeffer ift l dem Magen ſehr nuͤtzlich / 
dann er + gleichwie Galenus l 4.c. 10. de fanit. 
tuend. bezeuget / mehr als der lange und ſchwarze 
ftarcket. 

Fürs II. wann er in dem Tranck wird einger 
nommen / vertreibet er den Huſten inſonderheit 
ſo der Huſten aus einem kalten und dicken humor 
herkommen / dann dieſen der weiſſe Pſeffer er⸗ 
wärmet / zertheilet und diflolvivet / gleichermaſ⸗ 

fen er andere Takte Kranckheiten der Bruſt cus 








ij M.Rers 
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111. Vertreibet er die Schmersen der Bruſt / 
dann ſo er mit Honig ımd friſchen Yorbeerbfättern 
eingenommen wird / alsdann difipivet und vers 
treibet er die aufblehende Duͤnſte. | 
IV. Halt er das Fieber ab / und zwar dag 
Kalte / wann er zuvoreingenommen toied dann ex 
deſſen Materi / durch Erwaͤrmen / etlichermaffen 
difipiretund austreibet. 
V. Iſt er / in dem Tranck eingenommen / gut 
fürdas Zittern und Erſchuͤttern deß Fiebers / dann 
er durch ſeine Hitze die Nerven ſtaͤrcket / und die 
Materi / welche in denſelben ſtecket / verzehret. 
Aber dieſe Krafft iſt nicht allein dem weiſſen / 
ſondern auch dem laͤnglichen und ſchwartzen Pfef⸗ 
fer zuzueignen; fo man reichlich den Pfeffer ges 
brauchet/ aledann / wie Ariftoteles fed. 1..pro- 
biem 44 bekennet / beivegt erden Harn; ſo er. aber 
maͤſſig genoflen wird / alsdann farirter. Reiters 
machet der Pfeffer die Augen hell und klar / iſt auch 

gut wider die Biſſe der Schlangen; mit gedörrten 

Trauben genoffen / reiniget er das Haubt / mit 

Pech vermifchet/vertreibet erdieRröpffe.Pli- 
nius }. 12.cap. 7. und-Serapion cap. 
735. de fim.pl, med, fac. 


5:(0):3e® 


—— 
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Die LIX. Guelle. 
Don der Form und Figur, } | 
Sg Form und Figur entfpringet aus ; Bull 


Fortziehung der Linien und Superfi- 
eien ; hat auch das Anfchen / als ob 
fieineiner gewiffen Anordnung Ind Uberein⸗ 
ſtimmung der Theile an einem Coͤrper beſtehe⸗ 
welche felbige fo wohl unter ſich ſelbſt / als in 
Beziehung auf einen Ort / zu haben pflegen. 
Das 1. Exempel. 
Mit was vor einer Figur die Welt 
begabet ſeye? 
Se Figur der Welt ift fpherifihy oder rund 
Eirckel-Artig. Dannenhero Ari- 
ftoteles I, 2.de Cœlo c.4. alſo ſchlieſſet: 
Das vollkommene ift von Natur eher / als das 
unvollfommene: Die Circular⸗Linie aber iſt voll⸗ 
kommen / und nicht die gerade. Iſt alſo die Eirucz 
lar⸗Linie / Cund demnach gleichfalls die Circular⸗ 
Figur) volkommen / und hat vorandern den Vor⸗ 
zug. Ferner / daß die gerade Linie nicht vollkom⸗ 
men ſeye / ſondern vielmehr die Circular⸗Linie / 
beweiſet Ariſtoteles alſo: unvollkommen iſt das 
jenige / dem etwas kan beygefuͤget werden; (dann 
der Zuſatz oder die Beyfuͤgung geſchicht nirgend / 
als zu dem jenigen / dem etwas mangelt) der gera⸗ 
Jv den 
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den Linie aber kan allezeit etwas bey⸗ oder zugefuͤ⸗ 
get werden / und nicht der Circular⸗-Linie; dero⸗ 
halben iſt dieſe vollkommen / und nicht jene. 
Ariftoteles fahret in obangezugnem Dre fortund 
fehliefjet ferner alfo : Die erfte Figur ift dem erjten 
Coͤrper zugueignenz es ift aber die runde Figur die 
erfte Figur ; derohalben ift die runde Figur dem ers 
ſten Coͤrper zuzueignen / das iſt dem Himmel 
welcher unter allen corporibus ſimplicibus, der 
Wuͤrde nach / der vortrefflichſte iſt. Weiter fü 
bemeifet Ariftoteles aus der Rundedes erſten him⸗ 
liſchen Coͤrpers / daß alle andere / dem erſten Kreiß 
unterworffne / Sphæren / wie auchdie Elementen / 
rund ſeyn; dann das jenige / was bey der Rundung 
am naͤchſten befindlich / muß auch rund ſeyn: Es 
ſind aber die untern Himmels⸗Kreiſe bey dem ober⸗ 
ſten runden Kreiß; ingleichen die Elementen bey 
dem runden Kreiß oder der Lunariſchen Kugel am 
nächften befindlich ; derohalben müffen gedachte 
Coͤrper gleichfalls rund feyn. * 
Hierzu kommt die Beſtaͤttigung der heiligen 
Schrifft / als welche zum oͤfftern die Erde / einen 
Erd⸗Kreiß nennet + wordurch zu verſtehen gegeben 
wird / es ſeye die Erde rund und Kugel⸗artig formi⸗ 
vet. Wie dann ſolches auch die Worte Eſaiæ 
c. 40. anzeigen : Er ſitzet über dem runden 
Erden⸗KRreiß / vder wie die Hebraifche Wort 
lauten: Er fißetüber der Erdkugel. 
Woraus klar genug erhellet die Meinungen 
etlicher Alten / von der Figur der SORTE 
un 
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ndfalfeh. Unter denen Anaximander ihm ein- 
yebilde / 08 feye die Erde Saͤulen⸗Artig; Plato 
yat fie vor zwantzig⸗ ecfigt ; andere vor Oval⸗ 
mis sein anderer vor ein ausgebreitetes Se; 
* ein anderer vor zugeſpitzt / als einen Fich⸗ 
en »Apfelzgehalten. Anaxamines vergliche fie 
inem Tifthe / Leucippus einer Trummel / De- 
mocritus einem Teller / und folches insgefamt 
ſowol ohne einigen Grund / als Wahrſcheinlich⸗ 


Das ll, Exempel. 


keit. 
Was der Empyriſche oder feurige 
Himmel vor eine Figur haber 


Icht unbillig halt man davor / es fene der 

Feuvige Himmel oder der Sitz der Auſſer⸗ 

wehlten viereckicht / weil die Worte der 
Offenbahrung Johannis c. 21. Die Stadt liegt 
viereckicht; klar dahin zielen. 
Dieſe Meinung wird beſtaͤttiget 1. weil die 
viereckichte Figur trefflich bequem iſt zur Ruhe und 
Bewohnung. Weil derhalben der feurige Him⸗ 
mel unbeweglich iſt / und von Gott zur Wohnung 
der Auserwehlten gewidmet / ſo iſt der Wahrheit 
ähnlich / es werde ſolcher Ort dergleichen Figur 
uͤberkommen haben / welche zu dem vorgenomme⸗ 
nem Zweck bequemlicher und ſchicklicher iſt / nem⸗ 
lich eine viereckichte. 





Dieſe 
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Diefe Meinung wird fürs I. beftättige: Weil 
die vierecfichten Stadte bequemlicher und ſchoͤner / 
ja auch vollfommener undfefter find. Der feurige 
Himmel aber ift vornemlich von GOtt zu dieſem 
Ende gebauet worden / daß er der Auserwehlten 
Stadt feyn moͤgte / und zu ihrer Bequemlichkeit 
Diente 5 geziemte es fich dannenhero / daß dieſer 
Himmel in ſolcher Figur gebauet würde / welche 
den Bau einerbequemen/ vollkommenen und aus⸗ 
erlefnen Stadt vofellete. Die Spherifche oder 
runde Figur ift zwar an ihr felbft edler und voll 
kommener als die vierecfichte z nach den ABorten 
Philippi Abbatis tom. 2. moralitatum in canti> 
ca canticorum : Was rund iſt / das ſcheinet 
vollkommen zu ſeyn; Doch wäre ſolche Figur 
zu dem jenigen Zweck und Abfehen / worzu der. 
Empyriſche oder feurige Himmel von GOtt ger 
— worden / nicht ſo bequemlich / als die vier⸗ 
eckichte. 

Damit dieſes alles deſto beſſer möge verſtanden 
werden / ſo iſt hiervon diß meine Meinung / es ſeye 
nemlich der feurige Himmel im uͤbrigen viereckicht / 
um den jenigen Theil aber rund / da er die Him⸗ 
mels⸗Kugel oder den untern Himmel (es mag 
gleich felbiger das erſte Bewegliche / oder das Fir⸗ 
mament / oder mit einem andern Namen genen⸗ 
net werden ) beruͤhret; dann weil ſolcher / nem⸗ 
lich der untere Himmel / rund iſt / ſo muß auch der 
feurige Himmel um die jenige Refier / da er un⸗ 
terwarts ſich um den runden Himmel — 
run 
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und feyn ‚damit in den Winckeln nichts laͤres ge⸗ 
unden werde. * 
AInders diſcurriret Tirinus von der Figur des 
eurigen Himmels; dann er halt Davor / € feye 
elbiger rund und nicht viereckicht. Zum theil/ 
boleich Die vierecfichte Form / in kleinern Staͤd⸗ 


duch in den groͤſſern Staͤdten / dergleichen die 
himmliſche Stadt Jeruſalem ſeyn wird /) die run? 
de Form weit zierlicher; zum theil / weil die him̃⸗ 
fifche Stadt ſehr veſt und ſtarck ſeyn muͤſſe / der⸗ 
gleichen fie aber nicht waͤre / wo ſie in der Vierung 
gebauet erſchiene; dann obgleich unter denen klei⸗ 
nern Städten die jenigen vor veſter gehalten wer⸗ 
den/ weſche in die Vierung gebauet / indenen alle⸗ 
zeit zween Winckel auf beyden Seiten gegen ein⸗ 
ander uͤber ſtehen / und ſich einander beſchuͤtzen; ſo 
haͤlt man doch die groſſen Staͤdte (dergleichen die 
himmliſche Stadtift / wo Sie anders eine iſt) nicht 
vor gar beſt / wo fie viereckicht oder vierſeitig ſind; 
dann die Winckel ſtehen gar zu weit von einander / 
und kan keinerdem andernzum Schutzund Schirm 
dienen. Theilet dannenhero die runde Figur den 
groſſen Staͤdten eine groͤſſere Befeſtigung mit / 
weil alsdandie Einwohner einen gleichen Zugang 
von dem Nittelpunet zu einer jeden Seite / oder zum 
unct des Umgriffs oder Becircks haben, 


Und dieſer Diſcurs iſt pro⸗ 
babel. 





Das 








ten / gar zierlich und bequem heraus kommt / ſeye 
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Das JII. Exempel. 


Warum der Menſch allein unter 
allen — runde Ohren 
ade 


yabe? f 
Jerauf antworte ich / weil die Figur eines 
3. Sangen/und die Figurder Theile im Gans 
gen C infonderheit eines gleich gearteten ) 
nach Ariftoteles Lehre / übereinftimmig gemachet 
werden. Dannenhero / weil ein Waͤſſertropf 
rund iſt / ſo ſchlieſſen wir gar recht / es ſeye das gange 
Waſſer / oder das gantze Element des Waſſers / 
mit einer runden Figur begabet / und mache eine 
Kugel mit der Erde / wie Johannesde SacroBof- 
co in Sphæra materiali davor haͤlt; weil nun des 
Menſchen Haubt (welches / in Betrachtung der 
Ohren / etwas Gantzes iſt) rund ift fo muͤſſen auch 
die Ohren (welche die Theile dieſes Gantzen find) 
gleichfallsrund ſeyn; im Gegentheil weil die Haͤub⸗ 
ter anderer Thiere nit rund / fondern laͤnglicht ſind / 
ſo ſind dannenhero auch ihre Ohren nichtrund / ſon⸗ 
dern gleichfalls laͤnglicht. 


Das v. Exempel. 
Von unterſchiedlichen Edelgeſteinen / 
welche die Figur der Thiere und anderer 
Dinge vorſtellen. 
Jel Edelgeſteine ſtellen eine Thier + Figur 
vor / als da ſind folgende / welche von Plinio 
l. 37, und Ifidoro I. 16, mit vergleichen 
Dramen 
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Namen genennet werden. ı. Der Nattern⸗ 
Stein/ (Echites) welcher Die Flecken einer Nat⸗ 
ernvorbildet.2. Der Arebe; Stein’ (Carcinias) 
pelcher die Farbeeines Meer⸗Krebſes vo fichzeiget. 
‚DerScorpion, Stein /(Scorpites)telcher eis 
en &corpionderFarb undFigurnachaustrücket. 
A Der Ameifen-Stein’ ( Myrmicites) welcher 


. DearPfauen,Stein (Taos) der einem Pfauen 
Ihnlich, 8. Der Habicht; Stein’ (Hieracites) 
velcher die Farb eines Habichts prefentiret. 
. Der Adlerflein/ (tites)der die Adlersfarbe 
yrftellig machet. 8. Der Beißaugen: Stein / 
( Zgophthalmos ) welcher einem Geiß- Aug 
leichfürmig. 9. Der Wolfsaugen ; Stein ı 
“ Lycophthalmos) welcher vier Farben  nemlich 
oldgelb / blutrot / weiß und ſchiwartz in fich hält ı 
ind alfo einem Wolffs⸗Aug gleichet.. 10. Der 
re ;Stein/ ( Triophthalınos ) welcher 
rey Menfchen » Augen zeiget. 11. Der Leber 
Stein(Heparites) melcher wie eine Leber ausſie⸗ 
yet. 12. Der Loͤwen und Pardel⸗Stein / (Leon- 
tius & Pardalius) welche ihre Namen von der 
Loͤwen⸗ und Pardel⸗ oder Pantherthier⸗ Haut 
uͤberkommen. Bißhieher Plinius und Iſidorus. 
Denen koͤnnen folgende / ſo wol Thiere / als ande⸗ 
re Dinge vorſtellende / Steine beygefuͤget werden / 








als der Meerfiſch⸗Stein (Scarites) der 


Kranichhals⸗Stein oder Geranites 5 Der 
Schröter-oder Roßkefer⸗Stein / ſonſt Canta- 
rius genennt / als welcher ſolches Thier nett 

vorſtellet. 





ie Bildnis einer kriechenden Ameiß in ſich haͤlt. 
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vorſtellet. Der Carneoloder Fleiſchſtein / wel⸗ 
cher wie ein blutfaͤrbiges Fleiſch ausſihet; der 
Katzzenaugenſtein / welcher die Figur der Katzen⸗ 
augen in allem bezeichnet. Der Milchſtein / 
(Galaclites)welcher eine Milchfarbe von ſich giebt / 
wann man ihn mit Waſſer vermiſchet. Der 
Onyx / welcher feinen Namen bekommen von der 
Gleichheit / ſo er mit dem Finger⸗Nagel eines 
Menſchen hat. Der Wiedewallſtein / (oterias) 
welcher um ſeiner gelben Farbe willen / ſo den 
Federn des Vogels Galguli , oder Wiedewalls / 
gleichfaͤllet mit ſolchem Namen des Vogels be⸗ 
fleidet wird. Der Baumſtein / welcher in To⸗ 
feanien hin und, wieder zu finden / und allerhand 
Baͤume vormweifet. Der Beinſtein 
ihet / nach) Anzeigung feines Namens / einem 
Beinähnlich und hat die Krafft / Beinbrüchezu 
heilen. Der Buhlſtein (Enorchis) verraͤht mit 
feiner ſeltzamen Bildung was hinter ihme fteche / 
nemlich daß er zur Buhlerey und Denerifcher 
Brunſt reitze; Der Zichelftein wird von feiner 
eichelfürmigen Figur benamfet. Der Pappeln⸗ 
ſtein (Malachites ) wird nach der Farbe Diefet 
Pflantzen alfo benamet. Der Raͤderſtein 
(Entrochos oder Entrochius) wird von dem Rad, 
dem er gleich gebildetralfo genennet. Der Regen; 
bogenftein (Iris) ift bunt / wie fein Genannte 
der Wolcken⸗Boge / deſſen ſchoͤne Farbe ergar artı 
lich fuͤrſtellet. An dem Sonnenſtein ſihet mar 
einen Abriß der Sonnen. Der Scernſtein 
(Afteris 
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Afteria oder Atroites) ift mit Sternen / voraus 
er Indianiſche / überall bemahlet und wird in. 
sancheriey Gattungen unterfchieden. Etliche / als 
ageregte Indianiſche / fallen groß und rund⸗ laͤng⸗ 
ch / faft wie die Eyer: etliche wie ein Hertz gez 
idee / und doch dabey geſtirnet; andere / unter füls 
yon Hertzfoͤrmigen / ſehen gleichſam wie gewaͤſ⸗ 
ee oder gewoͤlcket noch andere / als die gemei⸗ 
en ı kommen laͤnglich⸗ rund / aber mit gewiſſen 
ſbſaͤtzen und Kanten : und abermal andere bil⸗ 
en / Durch ihre ganke Figur / als nemlich Durch 
inf Ecken / ſo wol als Durch dag Lineament an 
er. obern Flaͤche / einen Stern für. In Italien 
—* man ſie an manchen Orten. Der Zungen⸗ 
ein iſt wie eine Zunge geftaltet / und wird zu 
Malta gar hauffig gefünden, Der Handels 
—— am Waſſer Albula / bey Tivoli / gefun⸗ 
en / und iſt wie Mandeln formiret. Frauenhaar 
eiſſet ein Stein / der Die Geſtalt Weiblicher Hag⸗ 
e traͤget. Ochſenhorn (Bucardia oder beſſer 


ion Baxee&-) ift ein Stein der wie ein Och⸗ 





enhorn ſiehet / und in Babylonien waͤchſet. Der 
raubenſtein zeucht ſeine Benennung von den 
noch Unzeitigen Weinbeeren / welchen er mit ſei⸗ 
ner Bildung nachaffet. Dem Rohrſtein hat die 
Gleichheit eines Nohrs den Namen Calamites 
angekleidet. Dei Hertzſtem hat ſolchen Namen 
erworben / weil er einemnatürlichen Herzen gleich. 
Der Froſchſtein iſt ein Aff der Froͤſche; welches 
die Urſache feines gleichen Namens. Dem 
*8 Wachs⸗ 
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Wachſtein hat das Wachs feinen Namen mit⸗ 
getheilet / weil ihme die Natur gleiche Geſtalt ger 
geben. Des Schloſſen⸗Steins Benamſung 
entſtehet von Dem Hagel und Schloffen / mit de⸗ 
nen er einerley Bildung führe. Der Borall⸗ 
ſtein ift den Korallen ahnlich. Daphnia / oder 
Lorbeer⸗Stein / hat die Geftalt und Farbe eines 
Lorbeerbaums. Der Maus⸗Stein ſiehet Den 
Maͤuſen gleich. Dem Narziſſen⸗Stein leihe 
die Narciſſen⸗Blume ihren Namen / weil er iht 
Bildniß fuͤhret. Teufels⸗Brod mird der jenigı 
Stein genennt / welcher die Figur eines 'Brods 
hat. Der Luch / Stein oder Daumenftein-Da- 
Aylus Ideus) Läffet ſichwie ein Daume anſchau⸗ 
en. Der Erbis⸗Stein ift gleichfam aus lauter 
runden Erbsförmigen Steinkoͤrnern zufammen 
gefeget. Der Rebhun⸗Stein fieht gefaͤrbet / wi⸗ 
die Rebhuͤner. Des Roſen⸗ Steins Farbe 
kommet mit den lieblichen Roſen überein. Dei 
Feig⸗ Stein ift wie eine Feige gebildet. De 
Schwanmm;Stein gleichet einem Schwamm 
Anden Pfauen⸗Stein erblicket man die ſchoͤn 
glaͤntzende Farhen der Pfauen. Und alſo koͤnnt 
man weiter unzaͤhlig viele Steine / von der Gleich 
heit / ſo ſie in der Figur mit andern Sa⸗ 
chen gemein haben / benen⸗ 
nen. 


aa 
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Das V. Gxempel. 

Db aus der Figur zur erkennen / was 
vor Menſchlichen Gliedern die Kraͤuter / 

und andere Dinge mehr / nuͤtzlich und 
zur Heylung dienlich 
ſeyen? 
A Antwort hierauf gefehicht mit Ja. Dan 





der Magenfaamen ift dem Huubt gleich⸗ 
und ihme auch nuͤtzlich. Das Kraut 
Thapfia hat eine Gleichheit mit den Haaren’ und 
jenet zu derfelben Wachsthum. Die Meer⸗Mu⸗ 
cheln haben die Figur der Ohren / und find den ſel⸗ 
en ausder maſſen vortraglich. Augentroſt iſt den 
Fe ungleich/und wird fürderfelben Tun⸗ 
elheit gebrauchet, Mentaftrum , oder wilde⸗ 
uch Roßmuͤntz ift einer Naſe nicht unaͤhnlich / und 
ienet ihr auch zur Heylung und Artzney. Gleichwie 
iſchen den Zaͤhnen u. Dentaria, oder dem Zahn⸗ 
raut zwiſchẽ der Kehleu,Uvulariagder dem Zaͤpf⸗ 
ein⸗kraut; zwiſchen der Leber und hepatica oder 
em Leberkraut; zwiſchen der Zunge / und pulmo- 
naria oder dem Lungenfraut ; zwiſchen dem Her⸗ 
gen und Cardiaca vder Hertzſaamen zwiſchen 
dem Miltz uf Scolopendrio oder Miltzkraut: zwi⸗ 
ſchen dem Magen und Galanga, oder Galgant; 
zwifcheden Gedaͤrmen u.Zimetröhren; gleichwie / 
ſprich ich / zwiſchen dieſen u.dergleiche Dingen eine 
proportion und Gleichheit beobachtet wird / alſo 





gi wird 
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wird auch eine Artzney⸗ Kraft zroifchen ihnen bon 
den Krauterverfiandigen bemercket / als welche be⸗ 
zeugen / ſolche Kraͤuter ſeyen gedachten Gliedern 
hoͤchſtdienlich. 
Das VI. Gxempel. 


Wag der Ernftallvor eine Figur 


habe? | 

Cr Eh antworte hierauf / eshabe der Cryſtall 
Ey eine ſechseckigte Figur. Er wird mit ſechs⸗ 
ecfigten Seiten oder Winckeln gezeuget / 
Cfpricht Plinius J. 37. da er vom Cryſtall vedet) 
und ift die Glätte der Seiten fü vollkommen / 
daß man ſie durch keine Kunſt haͤtte gleicher ma⸗ 
chen Finnen. Deme flimmet Olaus bey / welcher 
1.12.c. 1. berichtet eg wachfen bey dem Gothiſchen 
Meer sin den Oftgothifche Bergẽ / helle Cryſtallen / 
ſo hart als Deamanten / und in ſechseckigter Form; 
derer allda fo eine groſſe Maͤnge gefunden werde 7 
daß man von ihnen gar bequemlich die praͤchtig⸗ 
ſten Haͤuſer erbauen koͤnnte / wo nur die Einwoh⸗ 


ner ſich darauf legen / und ein wenig Fleiß anwen⸗ 


den moͤgten. 


Das VII. Exempel. 
Von der Sormund Figur etlicher 
Ononien iſt geſtaltet wie ein Laſtſchiff. 
Coͤlln am Rhein gleichet dem gehoͤrn⸗ 
ten Mond, | 
Ulm iſt in Oval ⸗Form erbauet. Si 
i 
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Die Spanifehe Stadt Granata hat die Figur 
ines eroͤffneten Granat⸗Apfels / wegen zweyer 
Hügel, inderen Mitte ein Thal befindlich / durch 
velches der Fluß Barus ſich ergieſſet. 

Luͤneburg iſt vereckigt auferbauet. 

Conftancinopel iſt dreyeckigt / derer zwo Sei⸗ 
ten ans Meer ſtoſſen / die Dritte aber ift ang trockne 
Fand gefüget- 

Das VII. Exempel. 
Von der Sorm und Figur des Euro⸗ 

peiſchen Welt⸗Theils. 
§ Trabo hat davor gehalten / gantz Europa habe 
Odie Figur eines Drachen; davon ſeye Spanien 
das Haubt; Franckreich der Hals; Teutſch⸗ 
landder Leib; Italien und Cimbrica peninfula 
aber der incke und rechte Flügel. Zu unfernZei> 
ten haben ihrer etliche ihr die Form und Geftalt 
eines figende Weibsbildes zugeeignet/deret Haubt 
ſeye Spanien / der Hals das aͤuſſerſte Theil 
Franckreichs anden Phrenaͤiſchen Gebuͤrgen; der 


Wauch Teutfehland / der Rabel Böhmen /der 


übrige figende Leib unter den ausgebveiteten Klei⸗ 

dern halte in ſich Norwegen / Dennemarck / 
Schweden, Finnlandı Liefland/ Littauen / Preuſ⸗ 
fen / Polen / Ungarn / Sclavonien / Croatien / 
Dalmatien / Griechenland / Thracien / Servien / 
Bulgarey / Siebenbuͤrgen / Walachey / Moldau / 
die Precopenſiſche Tartarey und Moſcau. 


Kiuj Die 
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Ste x. Quelle, 

Bon dem Drt. | 

“4 NS Thales gefraget wurde / was das 

: ui allergröfte in der Welt ſeye? antwor⸗ 

9 tete er: der Ort / das iſt / die jenige ſehr 

groſſe Weitlaͤuftigkeit eines weit und breit ſich 

erſtꝛeckenden Raums / allwo unzehlich viel Cor⸗ 
per ihren Sitz und Auffenthalt haben. 


Das 1. Exempel. 


An was vor einem Ort ſich Chri⸗ 


ſtus nach ſeiner Hoͤllenfahrt / vor der Auffahrt 
gen Himmel / ſich aufgehalten habe / als er weder 
feiner Mutter der H.Jungfrauen Maria/noch 
| feinen $üngern erfcheinen ? 1) 
Etrus Comeftorc.135.hiltori Evangel. hält 
Eırem es feye Chriſtus zur felbigen Zeitanden 
aͤuſſerſten Drten Des Meers / das iſt / wie er felbft 
redet / uͤber den weitlaͤuftigſtẽ Kraͤntzen des Erdkrei⸗ 
ſes gervefen.S. Thomas in ;.dit.3 2.queft..art.2, 
8. Anshelmus in Elucidario, $. Bonaventura in 
Meditatione vitæ Chrific.91. Barradiustom.4. 
in Evang. und andere halten davor / Chriftus has 
be ſich im irriſchen und Adamifchen Paradies auf 
— allwo auch / ihrer Meinung nach die 
Seelen der heiligen Vaͤtter / aus der Schos Abra⸗ 
hams gezogen / ordentlicher Weiſe biß auf Chriſti 
Auffahrts- Tage verblieben. Dann felbige Sees 
len Cfpricht Barradius) wanderten nicht hin — 
er; 





a: 
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er; hatten derhalben einen gewiſſen Ort; fie koñ⸗ 
en aber keinen wurdigern antreffen / als das ir⸗ 
iſche Paradies / wo Elias und Henoch ſich auf⸗ 
ieſen; wo aber die Seelen blieben / da verhar⸗ 
ee auch Chriſtus. Deſſen Gegenwart (will 
ch hinzu ſetzen) ihren Ruhm und Ehre vermehr⸗ 
2. Esfehiene auch wahrhafftig das irdiſche Pa⸗ 
adies ein hoͤchſtbequemlicher Dre vor die ordent⸗ 
iche Wohnung des lorwuͤrdigenLeibes Chriſti zu 
ehn / zu der Zeit / da er nach ſeiner Auferſtehung 
auf Erden verharrete. 


Das 11, Cxempel. 
An was vor einem Ort der Eingang 
und das Loch des hoͤlliſchen Kerckers 
zu finden? 


As vor Zeiten gar fruchtbare und wegen 
ine Kuftigkeit einem Paradies gleiche 
Thal / fü wegen der beruͤhmten 5 Stads 

te Sodom und Gomorrha Pentapolis genen? 
net worden / wurde nad) überhäufftem Suͤn⸗ 
denmaß und Beftraffung des vom Himmel ges 
fällneı Feuers gang und gar unflätig / heßlich und 
ſtinckend; dann das aͤuſſere Theil bliebe ver⸗ 
brenne und voll Afchen 5, Das innere Theil aber 
ift noh auf den heutigen Tage mit ſtincken⸗ 
den / faulen und ſchlammigten aus der Erde her⸗ 
dorkommendem Waſſer bedecket; woraus ein 
See entſtehet / welcher / weil er im geringſten 
K iiij keine 
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keine Fiſche heeget / noch etwas Lebendiges leidet / 
das todte Meer genennet wird. Es meldet aber 
Philo, daß dieſes Meer einen immermwehrenden 
Rauch und Schiwefeligleich algreliquien des he⸗ 
deffen vorgegangen Schivefel- Brandes / als⸗ 
hauche. Und Burchardus, der allda geweſen md 
alles in Augenfchein genommen / berichtet in de 
fcriptione terræ ſanctæ, es feye Das todte Meer 
allezeit rauchicht / finfter / trüb und tunckel / daß es 
ſcheine / als ob daſelbſt der Hoͤllenſchlund befind— 
lich; es giebt / ſprichter / dieſes Meer einen fü ab⸗ 
ſcheulichen und heßlichen Geſtanck von ſich / daß 
die umliegende Ort auf fünf oder ſechs teutiche 
Meilen, unfruchtbar zu fehen / alfo Daß auch ncht 
ein Graͤßlein Daherum hervorkommet. | 
S. Gregorius ſpricht / e8 feye das aus der Erde 
hervorbrechende Feuer Fein geringes Anzeigen / 
daß die Hoͤlle in der Hole ſolcher Erden enthalen 
er habe auch ihme vor gewiß erzehlen laſſen da 
eben inder jenigen Stunde, in welcher Theocbri- 
cus , der Arianifche Königs den Geift aufacge 
ben / deſſen Seele geſehen worden / wie manfie in 
des Vulcani Hafen / welcher in Sicilien befiwlich / 
geworffen. 
Es ſchreibet auch Surius, dafinder Infd Eis⸗ 
land / um den Berg Hecla / wo die Feuer⸗ Flam⸗ 
men hervorbrechen / und erſchroͤckliche Donner⸗ 
ſchlaͤge gehoͤret werden / zum oͤfftern dercleichen 
Seelen erſcheinen / welche vorgeben / daßſiedarein 
geworffen werden; dannenhero nennet nun Ter- 
tullianus 
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ullianus die feuerfpeyende Berge / Rauchloͤcher 
yes höllifchen Feuers. Eben diefer Meinung ift 
ud) B. Petrus Damiani , welcher ausdruͤcklich 
neldet / esfeyen die Flammen des Bergs Veluvii 
richte anders / als Ausfpeyungen des hoͤlliſchen 
Feuers / und ſetzet hinzu, daß ſo offt an dieſen Or⸗ 
'en ein Gottloſer feine Seele ausblaſe / ſo offt 
zreche das Feuer liechter Lohe hervor 


SDasıll, Exempel. 


An was vor einem Ort die Auſtern 
auf Baͤumen wachſen? 
N der Africanifchen Inſel Madagafcar 
wachſen die Auſtern auf Baͤumen. Mit 
denſelben aber gehet es alſo zu: es ſtehen die⸗ 
ſe Baͤume am Ufer der See. Wann nun die 
Eee austritt und die Bäume uͤberſchwemmet / da 
fegen fich die Zweige voll junger Aluftern / fü ſich 
bernach in die Ninde fo feft einziehen und groß 
wachſen / ohn allen Zweiffel ihre Nahrung vom 
Safft folher Baume habend / daß man fie mit 
Sewalt loßſchlagen muß / wann man fie haben und 
brauchen will. Und die ſind ſo gut und wolſchme⸗ 
ckend / als andere aus der See / wie Mandelslo 
am 156. Blat ſeiner Oſtiadianiſchen Reißbeſchrei⸗ 
bung ſetzet mit folgenden Worten: Allhier / nem⸗ 
lich in Madagaſar / fanden wir viel Auſtern von 
den Einwohnern Dring genannt / welche theilsan 
den Baumen und — / ſo am ———— 
a) et 
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der See ftehen / und von der Fluht alle 12. Stun⸗ 
den uͤberſchwemmet werden / wachſen / ſitzen zwi⸗ 
ſchen dem Geſtraͤuche und Rinden der Baͤume offt 
fo veſt / daß man fie mit Gewalt abſchlagen muß. An 
Groͤſſe ſind ſie den unſern gleich / am Geſchmack ge⸗ 
ben ſie den Engliſchen nichts zuvor. Ich hatte dar⸗ 
mitoftin der Ebbezeit meine gute Ergoͤtzung / wann 
ich mich am Strande unter einen Citronen⸗Baum 
ſetzte / konnte ich unten Die Auſtern und oben die 
Frucht / nemlich das Gewuͤrtz / darzu abbrechen / und 
alſo mitLuſt eine Lecker⸗Mahlzeit thun. 
Das V. Exempel. 
An was vor einem Ort ſaͤhrlich die 
Auſerſtehung der Todten erſcheine? 
Ine glaubwuͤrdige Peꝛrſon / welche unterſchie⸗ 
E Orter Aſiens und Egyptens durchreiſet / 
bezeugete vor vielen / daß ſie zuunterſchiednen 
malen geſehen habe an einem Orte nahe bey Al⸗ 
eair / (wo eine groſſe Menge Volcks auf einen ges 


wieſen Tag des Monats Marty ſich befinde / zu he⸗ 


ſchauen / die Auferſtehung des Fleiſches / wie ſie rede⸗ 

ten ) welcher maſſen Die Leiber der verſtorbenen ſich 

zeigten / und allmahlichausder Erden herfür kroͤ⸗ 

chen : Nicht zwar / daß manfie gang fehe / ſondern 
bißweilen nur die Hände/bißweilen die Fuͤſſe / biß⸗ 
weilen die Helffte des Leibs / nach welchem ſie ſich 
maͤhlich wieder in die Erde verbergen. Weil dann 
ihrer viel ſolche Wunderſachen nicht konnten 
glauben / ich auch meines Theils (ſchreibet Philip- 
pus 
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‚us Camerarius cent. 1, €. 73. Medit. hiftor, ) 


ie Sache beffer zu. erfahren begehrte / mie es da⸗ 


nit beſchaffen ware: hab ich nachgefragt bey einem 
neiner Vertrauten und fonderbaren Freunde von 
Adel / welcher ſo in allen Tugenden ausgeruͤſtet / 
(seiner Fan gefunden werden / der auch zu groſſen 
* erhoͤhet iſt / und faſt aller Dinge Wiſſen⸗ 
Jaffthat. Dieſer / weil er in vorgedachte Laͤnder 
ereiſet / mit einem andern von Adel, der auch mein 
ornehmer Freund iſt mit Yramen Herr Aleyander 
Schulenburg / hat mich berichtet / daß er von vie⸗ 
en gehoͤret habe / daßes ſich mitdieſer Erſcheinung 
vahrhafftig alſo verhalte / und daß man zu Alcair 
ind an andern Orten Egyptenland es im gering⸗ 
ten nicht daran zweiffelte. Daßer mich deſto mehr 
erſicherte / zeigte er mir ein welſches Buch zu Ve⸗ 
zedig gedrucket: darinnen waren begriffen unter⸗ 
hiedſiche Beſchreibungen der Reiſen / ſo die Ve⸗ 
difchen Legaten in viel Oerter Aſiæ und Africæ 
eihan: Unter denſelben ware der eine Titul : 
Viaggio di Meſſer Alvigi Giovanni, di Aleſſan- 
Irianelle Indie. Aus derſelben hab ich am End 
tliche Linien herausgezogen / wie folget: 
Den 25. Marty Anno 1560. zogen viel Chris 
tenvon etlichen. Zanitfcharen begleitet / aus Alcair 
inaus gegen einen unfruchtbaren Hügel / etwa 
ine viertel Meil vonder Stadt / welcher Ort vor⸗ 
eiten zu einem Gottes⸗Acker mare verordnet wor⸗ 








ven: An welchem fich ordentlich alle Jahr eine un⸗ 


laubliche Menge Volcks verſamlet / zu ſehen / 
ie 
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die verſtorbene Leichname / daſelbſt begraben / wie⸗ 
derum aus ihren Graͤbern hervor kommen. Diez 
ſes faͤnget ſich an am Donnerſtage / und waͤhret 
biß auf den Sonnabend / da ſie alle verſchwinden. 
Da kan man ſehen / wie die Leichname mit den 
Tuͤchern eingewickelt ſind / nach der alten Weiſe: 
Aber man ſihet ſie nicht gantz aufgerichtet / noch 
fortgehen / ſondern nur die Armen oder Schenckel / 
oder ein ander Theil des Leibes / das man kan an⸗ 
greiffen. Wann man ein wenig davon gehet / 
und darnach bald wieder kommet / ſo befindet man / 
daß die Armen oder andere Glieder noch weiter 
hervor aus der Erden gekrochen ſind. Und je mehr 
man den Ort aͤndert / je mehr ſiehet man / wie fie 
ſich unterſchiedlich bewegen und aufrichten. Zur 
ſelben Zeit hat es viel Gezelter um den Huͤgel her⸗ 
um. Dann beydes die Gefunden undKrancken / 
die dahin kommen in groffem Hauffen / glauben 
feftiglich Daß mer ſich waſche die Nacht vor dem 
Freytage / mit einem gewiſſen Waſſer / Das aus 
einem Moraſt nahe darbey geſchoͤpfft wird / dag 
ſey ein Mittel / die Geſundheit zu erlangen und zu 
erhalten : Aberich babe dieſes Wunder nicht gez 
fehen. Diefes ift die Erzehlung des Venetias 
ners. Liber diefe haben wir eine andere Nelas 
tion Yon einem Jacobiner⸗Moͤnch von Ulm / Felix 
genennt / welcher inden Morgenländern gereifet / 
und ein Teutfch Buch laffen ausgehen von dem 
jenigen  tvas er im gelobten Rande und in Egh⸗ 
ptengefehen. Derfelbe erzehlet ebe dieſes. Wie * 
aber 
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(ber mie nicht habe fuͤtgenommen zu vertheidigen / 
aß diefe Erfcheinung ein Wunderwerck/ die A⸗ 
yerglaubifchen und Abpoͤttiſchen Egyptier zu uͤ⸗ 


yerreifen / und ihnen zu zeigen / daß eine Aufer⸗ 


tehung und ander Leben zukünftig feye : Alſo will 
ich) auch) dieſes nicht widerlegen / ingleichen nicht 
yertheidigen / Daß dieſes ein GSpiegelfechten des 
Satans feye : fondern ich laſſe das Urtheil dem 
Kefer / daßer davon möge dencken und halten / was 
ihme gut deucht. Philippus Camerarius cent.1. 
c, 73. Medit. hiftor. 

Ich will etwas weiters (ſind Worte Simon 
Goularts in feinem Franzoͤſiſchen Thefauro der 
Wunder⸗Hiſtorien) von dieſer Sache hinzu ſe⸗ 
gen zur Vergnuͤgung des Leſers. Stephan 
Duplais / ein kuͤnſtlicher Goldſchmied / ein ehr⸗ 
licher Mann von guter con verfation, nunmehr 45 
Johr alt / welcher in feiner Jugend groſſe Luſt ge⸗ 
habt / fremde Laͤnder zu beſichtigen / und hat auch 
unterfchiedliche Landſchafften in Tuͤrckey und Er 
ghpten mit Fleiß betrachtet / der hat mir weite 


faufftig von vbengedachter Erfeheinung erzehlet 7° 


nunmehr vor 15 Ihren / und bethenrte 68 / daß er 
es ſelber mit ſeinen Augen geſehen / nebenſt Claudio 
Roeard seinem Apotecker von Cablus in Cham⸗ 
pagnien / und ı2 andern Chriften / fie Hatten zum 
Dofmetfcher und Führer gehabt einen Gold⸗ 
fehmied von Dtranto in Apulien 1 mit Jramen 
Alexandri Maniotti. Er ſagte mir / daß er noch 
darzu ( wie auch die andern gethan) —— 

jed⸗ 
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Gliedmaſſen der Auferſtandnen betaſtet habe. Und 
als er wollen ein haarichtes Haubt eines Kindes 
angreiffen; habe ein Mann von Alcair uͤberlau 
geſchrien: Kali Kali antè mantarafdt: Dasiftz 
laßſeyn / laß ſeyn / du weiſt nicht / was das iſt. Nun 
weil ich mir nicht wol konnte einbilden / Daß etivag 
daran ware an dieſem Handel / den er mir von fü 
weiten erzehlete / ob ichihn gleich hatte allejeit aufe 
richtig und wahrhafftig befunden in unterſchied⸗ 
licyen andern Erzehlungen / die ich mit dem. 
Schrifften / ſo heutiges Tages zu lefen find / con 
ferirte / hielte ich) ihme lange Zeit obſtat mit mei⸗ 
nen Ohren gegen feine Augen / biß daß er Anne 
1591. die vorerzehlte obſervationes des D. Ca- 
merarii mir vorzeigte. Nun erkennet ihr itzt / 
( nos erzumir) daß ich euch nicht habe Fabeln 
erzehlet. | 
Seithero haben wir etlichemalmiteinanderdas 
von geredet / mit Verwunderung und Ehrerbie⸗ 
gung gegen der goͤttlichen Weisheit. Uber dieſes 
ſagte er mir / daß ein Chriſt / in Egypten wohnend / 
ihm unterſchiedlichemal habe erzehlet wann dieſer 
Erſcheinung oder Auferſtehung gedacht worden / 
daß fein Großvatter und Vatter ihn berichtet / 
ihre Voreltern haͤtten erzehlet / daß etliche hundert 
Jahre verlauffen waͤren / da viel Chriften ⸗ Maͤn⸗ 
ner / Weiber und Kinder ſich haͤtten verſammlet 
auf dieſen Hügel ı daſelbſt ihren Gottesdienſt 
au verrichten: da waͤren fie von ihren Feinden um» 
ringet worden in groffer Anzahl (weil der 8 
nl 
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nicht groffen Umfang hat ) welche fie in Stücken 
gehauen / dafelbft vergraben / und darnach gen 
Alcair fichbegeben hätten. Dieſe Auferſtehung 
hatte fich feithero etliche Tage vor und nach dem 
Tage des Blutvergieffens alſo ereignet. Siehe 
das iſt der Innhalt von dem Diſcurs des Stephani 
Duplais, welchen er hat beſtaͤttiget und wiederholet 
am Ende des Aprils Anno 1800. da ich dieſe Hi⸗ 
ftorie befehriebe. Simon Goulart in feinem 
Frantzoͤſiſchen Thefauro der ABunder- Hiftorien- 


Das V. Exempel. 


An was vor einem Ort die Ochſen 
das Getreid Austreſchen? 


N gantz Egyptenland wird das Getreid auf 
EA nice Reife ausgetrofchen. Sie haben 

ein Inſtrument fafteinem Schlitten gleicht 
mit drey oder bier runden Holgerne Wellen / in de⸗ 
ver jeder vier eifferne Rincken / faſt mie bey uns her⸗ 
auffen die Stoßſcheiben / fb mun vorne an die 
Wagen⸗Raͤder zu ſtecken pfleget 7 daran fpannen 
fieſtarcke Puͤffel⸗Ochſen / undziehẽ folchen Treſch⸗ 
wagen auf dem im freyen Feld ausgebreiteten Korn 
herum. Dieſe gedachte runde ſcharffe Rincken oder 
Scheiben ſchneidẽ das Stroh klein / indem die Och⸗ 
fenden Wagen auf dem Korn herum ſchleppen / und 
da fallen alsdann die Koͤrner fein ſauber aus den 


Aehren heraus / welches gar luſtig anzuſehen / u 
N 
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doch auch zu verwundern iſt / daß ſolche barbariſche 
Voͤlcker noch fo viel Witz und Verſtand haben / 
ſolche kuͤnſtliche Handgriffe zu erfinden und zu ge⸗ 


brauchen. 
Dao VIJ. Exempel. 


An was vor einem Ort man die Voͤ⸗ 
gel⸗Neſter iſſet? | 
Ir einer gewiſſen Gegend des Siniſchen 
Meerftrandes trifft man eine Are bunter 
Voͤgelein an / in Geftaltder Schiwalben / 
welche, zu gewiſſer Zahrszeit / wann fie ſich paaren 
und Junge hecken wollen / ſich von den Mittellaͤn⸗ 
diſchen Oertern / nach der See zu / in die Felſen 
und Klippen ſchwingen / und aͤllda aus dem 
Schaum des Meers / der unten den Grundfuß 
der Klippen befpuhlet / eine zähe Materi ſamlen 
fütentweder ein Saamen der Wall z und anderer 
Fiſche feyn mag ; daraus fie ihre Neſter bauen 
Eyer darein legen und Zungen brüten, Dieſe 
Neſter werden durch die Sineſer ‚von den Felfen 
abgeriſſen / und in groſſer Quantität durch Indien 
feil getragen : Danndie genaͤſchige Mäuler zeh⸗ 
lens daſelbſt unter die bafte und angenehmfte 
Schleckereyen; richten fie zu mit einer Schöpfenz 
oder Hünerbrühe ‚und fehlingen gar begierig da⸗ 
von / jalaffen Auftern / Muſcheln / Schwaͤmme 


ur dergleichen Leckerbißlein fehr gerne davor fie 
hen, / 









der Unterredungs>Aunft: 161 
Das VII. Exempel. 
An was vor einem Ort die Men⸗ iM! 
fehen geſchlachtet / und ihre Hertzen dem —J— 
Teufel geopfert werden? J 
Je Americaniſchen Mericaner giengen vor | 
ZI Spanier Ankunfft mit ihren Gefange⸗ "HE 
© nen über alle maſſen grauſam um. Im U 
Boͤtzenhauſe ſtund ein rundes Schau⸗Geruͤſt / aus | 
Steinen gebauet ; nach deſſen breiter lache zu —* 
ine Treppe hinauf gieng. Oben auf der Flaͤche dl 
sefändefich ein viereckichtes Gezelte ı welches acht 1 
md zwanzig Seulen unterftügten / hinter denen I 
aufend und taufend Menfchen- Köpfe zu ſehen 
varen. Allhier faffen die Gefangenen die man 
um Dpffer beſtimmet / mutternackt / und wurden 
durch eine gewaffnete Wache bewahret. Eine 
Treppe gieng auf den Dbergrund des Geftelles; 
Drey Fuͤſſe / von diefer Treppe, ftundein Stein / 
welcher ſcharf zulieffe / und von den Indianern 
Quauxicalli genennt ward; und hinter dem 
Steine ſtiegen zwo runde Capellen / oben als Klap⸗ — 
muͤtzen gebauet / in die Hoͤhe. Eine jede hatte vier Mil 
Loͤcher / und ein breites Thor. Inwendig ſaß ein er⸗ | 
fchrecklicher Teufel. Sechs Prieſter bekleideten ſol⸗ 
ches blutige Amt. Mann nennte fie Chachalmua; 
Derfelbes derden Gefangenen dag Hertz aus dem 
Kibe ruͤckte / hieſſe Papas oder Topilzin, und 
gienge den andern im Anſehen vor, Er trug ei⸗ | 
nen voten Vorhang um Den Leib / mit breiten 
Ts Sranzen "f | 
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Franzen beſetzet / und eine Krone von grünen und 
gelben Federn auf dem Kopfe ; als aud) an den 
Ohren Eöftliche Gehencke von edlen Steinen/und 
durch die Kipper biß halb aufdas Kien einen blaus 
en ſteinernen Schafft, Das Angeficht ware / mit 
den Händen / überaus ſchwartz beftrichen. ME 
einer ſolchen Farbe liefen ſich auch Die fünf an⸗ 
dern ſehen. Aber fie trugen eine andere Kleidung/ 
algder Topilzin z indem fie um das verworrene 

aar einen ledernen Riemen bunden und weiſſe 
Rocke anhatten / welche ſchwartz gefticket waren. 
Der Topilzin lieffefehr eilend Die Treppe hinun⸗ 
ters nachdem Gefängniffeigu / und lieſſe jedem 
Gefangenen abfonderlich ein Bild ſehen / dabey er 
fagte : Dieſes iſt euer Gott. Das Bild / wel⸗ 
ches aus einem Teiche von Bledos / Mais / und 
Honig zuſammen geknetet ware / hatte an ſtatt 
der Aůgen / grüne Eorallen / und die Maiskoͤrner 
machten die Zaͤhne. 

Darnach wurden die Gefangene nad) oben zu 
geführet / und allda mit dem rücken aufden ſpi⸗ 
zigen Stein Quauxicalli geleget-. Die fünf 
Prieſter Chachalmua fafjeten ein jeder ein Heinz 
einen Arm und Das Haubt, Derfelbe / der das 
Haubt niederdruͤckte/ warfe dem ringenden Men⸗ 
ſchen ein hoͤlzernes Halsband / das eben als eine 
Schlange gekruͤmmet ware um den Hals. Un⸗ 
terdeſſen daß die Bruſt geſpannet lage / kehrte ſich 
der Topilzin nach dem Abgott zu / und erwieſe 
ihm eine niedrige Ehrerbietigkeit, Hierauf Be 

eer 
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te er mit einem feharffen fteinernem Meſſer / dem 
Gefangenen / Der aufdem fpigigen Steine lag / 
und Farmetey die Bruſt auf; rückte Das Herb aus 
dem Leibez und hielt es noch rauchend nach der 
Sonnen zu/ warff es endlich dem Abgott ins Ge⸗ 
ficht / und ſtracks darauf den ermordeten Leib zur 
Treppe hinunter. Sobald er hinab gerollet ware / 
truge man ihn hinweg. Hierzu waren die Waͤch⸗ 


ter ander Treppe beſtellet. Aber ein jeder nahe 


me feinen eignen Gefangenen / welcher Darnach 
gefotten oder gebraten / und / als eine niedliche 
Speiſe / verzehret ward. Dieſes Morden gien⸗ 
ge nicht allein unter den Mexicanern im Schwan⸗ 
ge / ſondern auch unter den naͤchſten Indianern 
rund umher; ſonderlich aber in der Stadt Chu⸗ 
lula / welches ſo viel heiſſet / als das Heiligthum 
aller Goͤtter. Alle Jahr wurden allhier 6000. 
Kinder dem Abgott zu Ehren geſchlachtet. 


Das Vill. Exempel. 
An was vor einem Ort die Mumi⸗ 
en am meiſten gefunden werden? 


N den Egyptiſchen Landen / ſonderlich in 
der Stadt Babylon / pflegt man die Ver⸗ 
ſtorbene durch und durch zu balſamiren / her⸗ 
nach nemen ſie Leinwat / leimen ſie faſt zwey Fin⸗ 
ger dick aufeinander / wie einen Kaſten / legen 


den Tudten darein / und ſetzen ihn auſſer Der 


Stadt in fünderliche u tieff gan 
ij 


Hoͤlen 
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Hoͤlen / dergleichen in Babylon bey groſſer Menge 
geſchihet. Und ſolche Coͤrper liegen gar ſehr lange 
Zeit unverweßlich / wie man dann gefunden / die 
zu 1000. Jahren gelegen; und dieſelben nennt 
man Mumia, und werden weit und fern in die Apo⸗ 
thecken gebracht und für einen Schatz in der 
Artzney gehalten / fintemal das Fleifch von dem 
Balfam dermaffen durchkrochen / daß es gan 
—— und mit dem Meſſer geſchabet wer⸗ 


Hiervon ſchreibet Fuͤrſt Razivil aus Poln in 
feinen Sendſchreiben ohngefaͤhrlich alſo: Von 
Cayro aus / ſind wir eine gute Meile zwiſchen den 
Pyramiden oder ſpitzigen Thuͤrmen hin⸗ und vor⸗ 
bey geritten / da find viel Hoͤlen unter der Erden in 
Felſen ausgehauen/ und find etwann vorzeiten uns 
terfchiedlicher Gefthlechter Begrabniflen geweſen; 
jestaber find ſie alle mit Sande verfuͤllet den man 
hinweg raͤumen muß / ſo kan man ſich mit Stricken 
hinab laſſen. Eben auf ſolche Weiſſe haben auch 
wir uns bey einem ſolchen groſſen Thurn / mehr als 
10 Ellen tief / in eine ſolche Hole hinab gelaſſen / 
gantz in Felß gehauen / da wir dann viel andere 
Höfen / die Laͤnge in den Felßgehauen / voller Tudte 
gefunden / aus denen die Mumien / wie man ſie 
nennet / genommen werden, Die Araber / fü Ber 
ſcheid darum wiſſen / und einen hinunter laſſen / 
auch ſelbſt mit dabey ſind / und alle Nachricht 
geben / und gar ihren Handel mit ſolchen hei 

reiben / 
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trieben / ſprechen / daß fülche Coͤrper entiveder mit 
Balfam / oder andern Eöftlichen Salben balſa⸗ 
miret und zugerichtet find / deß ſie von zooo. Fahr 
ren her / ohne Verweſung einiges Gliedes / thauren 
koͤnnen. Solche todte Eoͤrper / weil ſi ausgenom⸗ 
men ſind / biß aufs Hertz und die Leber / alle mit⸗ 


einander haben Bilder und Goͤtzen im Leibe / aus 


bimmelblauen/oder vielfarbigenKeimengemachet/ 
theils eines Fingers lang / theils Eleiner / biß⸗ 
teilen in Geftalt eines gemickelten Kindes mit 
vielen Egyptiſchen Buchſtaben ı dergleichen Bil⸗ 
der e&liche auch rings um die Eorper herum 
geftellet find. Und wie die Bilder / alfo werden 
auch die Coͤrper mit Tüchern ummickelt / je⸗ 
des Glied befonders / da dann die Tücher Als 
tershalber wie verbrandt Papier ausfehen und 
wegfallen / wann man fie angreift. Theils 
liegen in fteinernen / theilsin hoͤltzernen Särgen / 


nachdem ſie vornehm oder geringe gewefen 


find ; die gar fihlechten aber auf der bloſſen 
Erden und ohne Ordnung / jedoch. gleichwol 
auch eingemwickelt und mit Goͤtzen. Cs gibtauch 
noch andere und gröffere Goͤtzen / derer etliche Der 
Elen lang / aus Stein oder Holtz / aufmancherley 
Gattung gemachet / bey ſolchen Todten. Etli⸗ 
ehe find geftaltet wie Menſchen / etliche wie Voͤgel / 
etliche wie Schlangen, und andere aufErden krie⸗ 
chende Thiere / ja auch boͤſe Geiſter / wie ſie gemah⸗ 
let werden. Die Coͤrper in den Saͤrgen haben wie 

Lt ii Larven 
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Larven auf dem Geficht / mit Farben und Gold 
angeftrichen, woraus gefthloffen werden kan / daß 
an der Berfiordenen Angefichter auflen aufs 
eichentuch abzueontrafeyen gepfleget, Die Manz 
ner und Welder⸗Coͤrper fonnen nicht von eins 
ander unterſchieden werden / als an der Lange 
und Stärcke und daß die Manner fonderliche 
Larven und einen Schmuck auf dem Haubt ha⸗ 
ben. Es ift aber eine ſolche Menge von todten 
Coͤrpern in den Hoͤlen / daß / wer fie befichtigen 
wul / über fie hin und her gantz gebuͤcket kriechen 
muß / weßwegen wenig gefunden werden / die vor 
Eckel ſolche Unluſt uͤberſich nehmen und ſich in ſol⸗ 
che Hoͤlen wagen. Zwar der Geruch bey ſolchen 
Todten iſt eben ſo hoͤs nicht / daß man ihn etwan 
nicht vertragen koͤnnte. Dann das Gewuͤrtz 
reucht vor und fo pielman ausdem Geruch ab⸗ 
nehmen Fan / fü muß fonderlich viel Myrrhen zu 
folchen Leib + Balfamirungen gebraucht. feyn 
worden / dann altenthalben in den Holen roche 
es gar ſtarck von Myrrhen. Don folchen todten 
Coͤrpern nun werden die Mumieh genommen / 
fonderfich ausdem Gehirn / Mauslein und allem/ 
tvas fleifepicht iſt dann das ift mitden feiften koͤſt⸗ 
lichen Oehlen und herꝛlichen Salben ſo durchzo⸗ 
gen / daß es einem harten Pech gleichet / und ſich 
mit Meffern ſchaben laͤſſet. Dieſer Todten⸗Bal⸗ 
ſam aber / wie unſchwer aus bewaͤhrten Scriben⸗ 
ten darzuthun / mag ohne Zweiffel bereitet wor⸗ 
den ſeyn aus Salhß / Salpeter / Cedern ‚Ban 
| Au 
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aus dem Todten⸗ Meer ı Wachs / Myrrhen / 
Balfam / Gyps und Kalch— Alſo ſchreibet ge⸗ 
dachier Fuͤrſt Razivil / obgleich nicht den Wor⸗ 
ten / jedoch dem Verſtande nach. 


Das IX. Erempil. 


An was vor einem Ort die meiſten 
und Fofibarften Pyramides oder Wun⸗ 
| derfeufen zu finden? | 


NEgyyten / nicht weit yon Babylon ode 
81. Lalr, ſind die berühmte Pyramides 
oder wunderfeulen / welche unter die Sie⸗ 
ben Wunderwercke der Welt von den Geſchicht⸗ 
ſchreibern gerechnet werden / anzutreffen. Was 
es nun Damit vor eine Bewandnus habe / berich- 
tet Neitzſchitz in feiner fiebenjährigen Welt⸗Be⸗ 
ſchauung p. m. 134- folgendes : Als wir zu den 
Pyramidibus fommen/ und diefelben allenthalz 
benwol betrachtet, find unferer etliche willens wor⸗ 
Den hinauf zufteigen / und und allda recht umzuſe⸗ 
ben. Und obs ung zivar zum fleifligften widerrah⸗ 
ten worden, dieweils eine uͤber ausgroſſe Höhe, und 
über alles die Steine und Stuffen fehr zerfallen/ 
daß entweder fehtwerlich / uder mit groffer Ge⸗ 
fahr Leibs und Lebens hinauf zu kommen ware / 
haben wirs doch / aus groſſer Begierde der gruͤnd⸗ 
lichen Wiſſenſchafft davon gewaget / unſere 
Efel und abgelegte Kleider / die ung beſchwehrlich 
gif dauch⸗ 


















168 Sechzigſte Quelle 
dauchten / den Janitſcharen in Verwahrung ge⸗ 
geben / und den Anfang gemachet. Es hat aber mit 
ſolchen Pyramidibus von auſſen eine ſolche Be 
ſchaffenheit / ſonderlich mit dem / darauf wir geftiege 
ſind. Es iſt derſelbe / wie auchdie andernPyramides 
alle / viereckicht von unten / biß obenaus / immer 
ein groſſer langer Stein auf den andern gefeßet 7 
Daß einerdem andern vorgehet wie Stuffen / und 
man alſo hinauf / biß auf die oberfte Spitze / fteiz 
gen kan / tie fie unten denn fheinet / da fie Doch ſo 
breit / als ein ziemlicher groffer Tiſch ift / wann 
man hinauffommet / daß man darauf gar 
geraum und ohne Gefahr figen kan wann ihrer 
gleich ziemlich viel find. Und gehet alfodergange 
Pyramis,, von der Erden auf immer ſchmaͤhler 
und fchmahler zu. Aufder Seite / da ichhinauf gez 
Riegen, hab ich gegehlet 230 Steine oder Stuffen / 
jede von einer, bißanderthalbe Elen hoch / und drit⸗ 
Halbe Elen / theilsauch wol 3. Elenlang und find 
ins gevierdfe gearbeitet und gan glatt / als ein 
wolpolierter Marmel. | 
Auf der einen Seiten/unten aufder Erden / iſt 
ein Loch / dardurch man hinein kriechen kan / als 
wir hernach auch gethan / nachdem wir wieder 
von der Hoͤhe herunter kommen / und ſind von 
ſolchem Loche / biß an die Ecke dieſer Seite / 
160. meiner gemeinen Schritte / und eben ſo viel 
auch biß zur andern Ecke / daß alſo / weil das Loch 
recht in der Mitte / die gantze Seite zoo Schritte 
breit iſt / dahero dann bald. zu achten / mann 
man 
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ran alle vier Seiten zufammen rechnet / daß der 
ange Umgriff und die Dicke ſolcher Wunder⸗ 
Seufe auf der Erden feyn muß 1280. Schritte. 
Wolan / wir wagtens / und fkiegen zn oͤberſt hin⸗ 
uf. Und als wir endlich mit Gefahr und groſſer 
Mühe hinauf waren / konten wir uns über alle 
naflen luftig umfehen / dann wir konten Die gantze 
roſſe Stadt Babylon und den Flug Nilum 
‚ans wol und eigentlich über das fandige Feld 
inuͤber fehen und fonderlich das ohne das auf 
inen fehr hohen Berg erbauete Eaftell. Und 
vann wir Menfchen herunten auf der Erden ſahen / 
chienen fie uns vor groſſer Hoͤhe / als gar kleine 
Flinder. Dann die Pyramides find nicht allein 
anfich felber hoch / fondern ftehen auch an einem 
thabnem Orte / woherum es etwas fteinigt 
ind ſandigt / ſonſt aber allenthalben eine ſchoͤne 
bne und flache Gegendiſt / Daß einen recht 
mzuſehen nichts hindern Fan. Als wir und nun 
vol umgefehen / und mieder herunter kamen / 
BottLoblohne Schaden / wolten wir gleichwol auch 
nun gerne wiſſen / wie der Pyramis inwendig ber 
ſhaffen wäre / und machtenuns demnad) mitein⸗ 
ander an vorgedachtes Loch / das auf der Seiten uns 
len auf der Erden ware. Und weils uns was lang⸗ 
veilig uñ muͤheſam vorkame / zumal weilwir uͤberm 
Loch eine ſchoͤne in Stein gearbeitete / jedoch 

2» mit 
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mit Steinen geblendete ungefchloflene Thür at 
fichtig worden / fo nahmen wir vorhero etwas dr 
Epeiſe zu ung / und erquichten uns mitdeme / we 
wir bey ung hatten / liefen auch etliche Mohren 
um ein Trinckgeld / den Sand aus dem Loche 
vom Winde hinein gewehet / hinweg räumen 
fintemal der Eingang zu ſolchem Loche fehr eng 
daß ficheine Perſon mit groffer Mühe durchorit 
gen / fehr nwdrig / daß man ſich gantz zuſamme 
puͤcken und gewaltig finſter und tief ware / De 
man / wie in einem Abgrund / hinunter Eriech 


ufte, | 

Indem es num darzu Fame daß wir hinunt 
fülten Fam etlichen ein ſolch Grauen an daß 
zu riicfe blieben 5 wir unfers Theils tagten: 
ſchickten aber zween Mohrenmit brennendenkied 
tern voran hinein / nicht allein darum / Damit w 
uns defto beffer befehen / und von ihnen von eine 
und andern Bericht erlangen Fünnten 7 ſonder 
auch / weil wir ung befürgten / daß entweder Mi 
der / oder wilde Thiere darinnen ſeyn moͤgten / ur 
krochen alſo einer nach dem andern hernach dur 
den finſtern / engen / niedrigen und tieffen Ei 
ſchluff / da man faft weder Lufft noch Athem fehl 
fen konnte. Und mweilsnun amBoden den ganze 
Gang hinunter von Steinen glatt geweſen ware 
hat many um daß man deſto beſſer Fuſſen koͤnnen 

vordeſſen Gruben / ſtatt der Stuffen / gehauen. 
Als ich nun in ſolchem Loch ſteckte / hab ie 
weder hinder noch vorſich kommen koͤnnen / Do 
m 





der Unterredungs⸗Kunſt. 171 


ie auch recht angſt und bangeworden. Muſte 

ich demnad) längft aufden Ruͤcken legen ı und 

fobeyden Füffen mit ſchwehrer Muͤhe fortfchlep 

nlaffen / bißichhinein Fame, wie wir dann alle 

in Hertzen froh waren / da ware gewiß keiner un⸗ 

rdem Hauffen geweſen der es um viel noch ein⸗ 

al gewaget hatte, 

Rachdem wir nungarin ſolche Wunder⸗ Seule 

inein waren / funden wir zu allererſt einen groſſen 

stwslbten Kaum und lag / da zuͤndeten wir alle 
nfere Kiechter an / und giengenerft inein und an⸗ 
cr finfter Gewolhe / von dannen find wir einen 
ngen und etwas jaͤhlingen / glatten/ felfichten oder 
einigten Gang / in welchem mit Fleiß Stuffen 
ehauen waren / Damit man im Hinaufiteichen 
efto beſſer ſolte hafften koͤnnen / hinaufgeſtiegen / 
pelches dann ſehr lang waͤhrete / zumal / weil wir 
uf beyden Seiten eine greuliche tieffe Grufft uns 
er ung hatten / über welche wir eingehen / ja faſt 
mehr klettern muͤſſen / welches nicht geringe Graue 
nachete, Endlich find wir auf einen gar engen 
teinernen Gang kommen / DA zu Ende deſſen ein 
Gemach der Kammer ware / welche viereckicht 
ſehr hoch und finfter / und oben an der Decke waren 
neun ſchoͤne groſſe viereckichte ſteinerne Tafelnein⸗ 
geſetzet / an den Mauren aber braun⸗ und = meiß- 
fprengliche groſſe gleiffende Steine / meinem Be⸗ 
duncken nach ale Prophyr⸗Stein / nur Daß er 
grob ware, 

















Bißhieher Neisfchig, 
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In diefer Kammer ftehet ein groſſer Sarg, 
in einem gang + fihwargen Stein gehauen , 
iſt zehen gute Manner- Spannenlang und viert 
breit / und wann man mit etwas daran ſchlaͤget 
fü klingets als wie eine Glocke / iſt aber offen / 
und fiehet auf der blatten Erden; zum Fuß: Dr 
Des Sarges gehet ein Loc) in die Erde hinab; 
Und folle König Pharo in diefem Sarge beyges 
fest worden feyn / nachdem er im roten Meer ers 
ſoffen und umkommen / maffener ihme dann auch 
vorhero dieß Begräbnis / mit uͤberaus groſſen 
Unkoſten / zu ewigem Ruhm und Gedaͤchtniß / 
ſoll haben erbauen laſſen. 
Dieſe Pyramides und Wunder⸗Seulen find 
zu Feinem andern Ende vorzeiten erbauet wor⸗ 
den / als daß die Könige in Egypten jeglicher 
eine zu feinem Begrabnißhaben füllen. Gleich 
als hatten fie gemwuft / daß ihr Neich gan in 
fremde Hände kommen würde / damit Ihr Ge⸗ 
Dachtniß gleichwohl bleiben fülte. Deswegen. 
dann auch ſolche Geulen fo fonderlich und koſt⸗ 
bar erbauet worden find. Man giebt für gewiß 
eus / Daß über einer in die 360000, Manıt 
zwantzig Jahr lang zu thun gehabt ı ehe fie 
fertig worden / dahero auch theils Könige / 0b 
ie gleich noch fo veich und vermoͤgend geweſen 7 
fih gar arm darüber gebauet haben füllen. 
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Das X. Exempel. 
In was vor einem Ort die Leute 
dem Teufel beichten. 
N Zapan findet man eine fünderliche Dirt 
Rp zu beichten. Es iſt inder GegendbeyOca- 
cam ein überaus hoher Felfen / über 200. 
Schrittehuch z mit einem Uberhang oder Steins 
ippen/ ſo zu oberft allein Drey Schritte breit. An 
efem Selfen 7 unter welchen andere Klippen / 
einer graufamefihtwindelhafften Tiefe liegenvift 
1 fonderliches wunderbares Rad Daran eine 
roſſe Waage mit zweyen Schuͤſſeln / in derer 
dweden ein Menſch ſitzen kan / nach ſeltzamer 
dunſt gemachet. Der eiſſerne Balcken oder 
Ztange / daran die Waagſchale haͤnget / wird 
arch ein gezaͤhntes oder gekerbtes Rad ——— 
m / ſamt dem jenigen / der in die Waagſchale 
ngefeflen / um ſich waͤgen zu laſſen. Wann nun 
n Pilgrim dahin kommet / um felbigen Ort 
ndachtig zu befüchen muß er fich der Beicht uns 
rwerffen / und in der Waagſchalen eine einigen, 
nfangs wann er fich hinein gelaffen muß die an» 
ve leere Schüffel nohtivendig empor ſchweben / 
nddie Beladene/der natürlichen Weiſe nach / ſin⸗ 
en. Darauf hebt der Pilgrim an / ſeine Suͤnden 
ibekennen / und alles / was er gethan / vordem gan⸗ 
en Umſtande / offentlich auszuſagen. Bey jedwede⸗ 
er bekaniten Suͤnde erhebt ſich die Schale / dariñen 
ſitzet / wiederum nach und nach in Die Hoͤhe: die 
Gegen⸗ 
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Segenfchale fincket anderer Seiten wieder herun 
ter / ſo lange / biß er alle feine Sünden gebeichtet 
denn ſtehen ſie glech. Dieſer gantzen Handiun⸗ 
ſtehet einer von den Goquis, oder Teuffeln / vor 
in menſchlicher Geſtalt: derſelbe abſolviret ihn 
nach der geſchehenen Ohren-Beicht / von alleı 
feinen Suͤnden; zeucht ihn alsdann hinein / um 
laßt einen andern einfigen. „ Geſchehe es daß de 
Beichtende nicht recht vollkoͤmmlich beichtete / fon 
dern etliche Suͤnden aus Schamhaſtigkeit ver 
ſchwiege / fo bleibet die Waagſchale ftille und un 
beweglich ſtehen / und der Teuffel ermahnet 
ſchilt / warnet und drohet ihme. Bleibet er abe 
verſtocket / und beharret in ſeiner bloͤden Ver 
ſchwiegenheit / welches ihme dann der erbar 
Hen Beichtvatter ohne Zweiffel manchmal ſelbſ 
eingiebt; ſo wird von ihme die Waagſchal umge 
kehret / und der arme Tropf uͤber den Felſen hinal 
geſtuͤrtzet / daßer / an Die unterſte Klippen / au 
Stücken zerfallen muß. Dieſer Ort wird von det 
Sfapanern Sangene - tecoro, dag iſt / der Beicht 
Felſen / getituliret / wie folches Capitain Sari 
berichtet. 


Das XI. Cxempel. 


Don was vor einem Ort die meifte 
Muskaten berfommen? 

Anda die herzlicheundEuftlichfte Inſel liege 

jenfeit der Linie von A/mboynen ab S. O 

ohngefehr 24, Meilen ı fol 3. Pe in 

mkrei 
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imkreiß ſeyn / ſie übertrifft an Fruchtbarkeit alle 
ndere / ſo hierum liegen. Es wachſen auf der⸗ 
ben die beſten und meinſten Muscaten⸗Blumen 
nd Ruͤſſe / und zwarin ſolcher Menge / daß ſie die 
ange Welt damit verſorgen koͤnnen. Sie geben 
a8 Jahrs ihre Früchte zweymal / als im Majo 
nd December. Ale Thaͤler und Hügel ſollen 
ut ſſehen von fülchen Baumen / in Groͤſſe der 
(pricos (Morellen) Baͤume/ welche fü voll ſitzen 
slien? daß die Bäume fich darvon beugen. Die 
uflerfte Schale ift wie die gruͤne ſchwammichte 
Schaleum die Wallnuͤſſe welche / wann fie reiff / 
ich aufthun; unter ſolcher grünen Schale liegen 
ie Muscaten- Blumen  fehon Purpurfärbig / 
uf einer harten Schale ı auch faſt ſo hart alseiner 
Wallnuß  felbige harte Schale fehleuftdie Muß⸗ 
aten⸗Nuß ein. 


Das XII. Gxempel. 


An was vor Orten der beſte Saffran 


hervorkomme? 

Ioſcorides 1. 1, c. 25. vermeldet: der edelſte 

zur Artzney dienliche Saffran ift Corycius 
ausCilicien. Nach diefem ift der jenige / 

fo Lycius genenntwird / undvon dem Bergoly mpo 
herkommet. Der dritte wird aus Agis, einer 
Stadt in Aetolien / gebracht. Der ſo genannte 
Cyrenaicus , aber/ welcher von Cyrene , und 
Centuripinus fd aus Sicilien herkommet / wer⸗ 
den nicht vor ſogut und koͤſtlich geachtet. Matthiolus 
ſchreibet 
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ſchreibet über gedachtes Capitel Dioſcoridis alſo 
die beyde Geſchlecht⸗ Arten von Saffran / Cory⸗ 
cius und Lycius benamſet / ſo auf dem Berg 
Olympo wachſen / werden / meines Wiſſens / nicht 
zu uns gebracht. Dannenhero der jenige / wel⸗ 
cher um Aquila / der Veſtiner Stadt / waͤchſet / 
von den Italiaͤnern vor den edelſten gehalten wird. 
Es iſt aber bekañt / daß ver jenige / ſo in Teutſchland 
um die Stadt Wien hervorkommet / weit beſſer 
ſey / als der zu Aquila. Wiewohl Cæſius bezeu⸗ 
get l.2.de mineral es fen deſſelben garwenig / und 
omme nicht viel davon zu den Italiaͤnern / weil 
die Ungarn und Teutſchen ſolchen gern in ihren 
Speiſen gebrauchen. 


Das Xıll. Grempel. 4 


An was vor einem Ort die allerhärs 
teſten Steine gefunden werden? 


S ſcheinet / als ob die haͤrteſten Steine in 
der neuen Welt gefunden wuͤrden / dann 
man ſagt / ſie ſeyen dermaſſen ſcharff / daß ſie 
hierinnen dem Eiſſen gleich geachtet werden; dann 
man machet daraus Saͤgen / Schwerder und viel⸗ 
faltigen Werckzeug / deſſen ſich die Handwercker 
bedienen koͤnnen. Dergleichen Steine werden in 
der Braſilianiſchen Landſchafft Verzino / in der 
Inſel Hiſpaniola / gefunden. Majolus. — 


Das 
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Das XIV. Egempel, 


Don demjenigen Eiflen/ welches an 


dem Drenicht Fan gefehmelgee werden/ 
mu es ausgegraben worden. 


N der Inſel Palmoſa / an den Graͤntzen 

Tuſciens / kan das Eiſſen / ſo daſelbſt aus⸗ 

gegraben wird / auf keinerley Art und Wei⸗ 
fe geſchmeltzet / noch zu gewiſſen Klumpen oder Ku⸗ 
chen gemachet werden; Dannenhero man es 
alſobald wann es ausgegraben worden / an das 
umliegende Land bringet / allwo es / mit leichter 
Müherim Feuer gekochet / mit Haͤmern geſchlagen 
und Kuchenweiß bereitet wird. Eben dergleichen 
erzehlet Legnder von der Inſel Sardinien / wo das 
ausgegrabene Eiſſen weder durch einige Kunſt 
noch Feuer kan zubereitet oder gekochet werden / 
daß es ſich zuſammen ſetze; ſo bald es aber auſſer 
der Inſel an andere Ort komme / ſo koͤnne man 
es nach eignem Gutduͤncken zubereiten. 


Das XV. Gxempel. 

An was vor einem Dre alle Kiefela 
feine von Natur vollfönamlich rund und 
Kugel⸗artig formiret feyen? 

Nder InſelKuba find alleKiefelfteine ders 
maſſen rund’ daß man fie an ftattder Ku⸗ 
Vgeln gebrauchen koͤnnte. Dann die Na⸗ 


tur hat ihnen eine ſolche runde Form eingedruͤcket / 
** & M daß 
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daß Fein Künftler mit feinem Circkel etwas rune 


ders hatte formiren Eünnen ; wie Gonzalus Ove- | 
tanus berichtet. 


Das X VI. Exempel. 
Bon dem Drt/ an welchem der jeni⸗ 


ge/fomein Kühchorn blaͤſet / von 
ſtund an Taub wird. 
M Koͤnigreich Bohmen iſt / nach Hageci 
Bericht / ein Flecken / in welchem niemand 
ſich getrauet in ein Horn zu blaſen / es wäre 
dann Sache daß er gerne Taub werden wollte ; 
Solches Unheil aber Fommt Daher / weil vorzei⸗ 
ten ein Einwohner ſolches Fleckens den heiligen. 


Ertzbiſchoff Adalbert mit einem ſolchem Kuͤh⸗ 


horn vertwegener und leichtfertiger Weiſe von ſei⸗ 
nem Schlaf erwecket. 


Das XVII. Erempel. 
An was vor einem Dre die beften 
Porcellanen Ba gemachet 


MEinifchen Sei if eine Provintz / Nah⸗ 
mens Kiangſi / in welcher allein / und zwar 
in einem einigen Dorff / Die baften und vor⸗ 
trefflichften Siniſchen Gefaͤſe die man Porcel- 
lan nennet / gemachet merden / welche auch folches 
Dorff nicht alleindem gantzen Aſien / ſondern auch 
uͤber das dem gantzen Erdkreiß in ſo groſſer Men⸗ 
ge wie wir fehen und erfahren / Darreichet, re 
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boleichdie Sineſer anderswo eine hierzu hequeme 
Erde haben / woraus ſie dergleichen Gefaͤſſe forz 
miven koͤnnten / ſo gerahten fie doch niemals ſowol / 


als. eben indiefem Dorffe. 3a die -SineferChovriz 


ber fich nit wenig zu vewundern) graben die Erde / 
worbon dieſe Gefafe gemacht wordẽ / nicht aus dem 
Grund und Boden der gedachten Provinz / ſondern 


ſolche wird ihnen aus einer andern Landfchaflt zu⸗ 


gefuͤhret. Dannenhero verwundert ſich auch 
Martinüs Martinius, woher doch immermehr in 


Europa die Meinung entſtanden / als ob gedachte 


Porcellanen⸗Gefaͤſe von Eyerſchalen / oder geſtoß⸗ 
nen See⸗Muſcheln gemachet / hernach in die Erde 
vergraben / und nach hundert Jahren wieder her⸗ 
vor gelanget würden... Solches iſt denen jenigen / 
fo hlerum um genaue Wiſſenſchafft haben / recht 
Acherfich und luͤgenhafftig zu vernehmen; weilih? 
nen wiſſend / daß alle ſolche Gefaͤſe ausder jenigen 
Erde verfaͤrtiget werden / welche anderswoher zu 
beſagtem Dorff gebracht wird. Es iſt aber ſol⸗ 
che Erde einem ſehr klarem durchſcheinlichen 
Sand gleich/ den fie einweichen / und mit ange⸗ 
goſſenenem Waſſer zu einem Teig verarbeiten. 
Ja man pfleget / auch aus zerbrochenem Porcella⸗ 
nem Gefchir und zerſtoſſenen Scherben neue Ge⸗ 
fäfezu formiren / wie vor fie nicht fo ſchoͤn werden / 
als fie vorhera geweſen. Was nun ferner dieſe Ge⸗ 
ſchirre beruͤhmt machet / iſt daßftedie Eſſen ſpeiſe ⸗ 
auch wol ſiedend⸗ heiß ohne Schaden leyden: und 
was noch mehr daran zu verwundern / ſo halten DIE 
Mi St 
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Stuͤcker ı die mit fupffernen Naͤgeln / und mit ei⸗ 
nem Draht zufammen gefüget find / die naffe 
Speifen dermaffen / daß fie auch Fein Troͤpfflein 
durchlaſſen. Solche Schuͤſſelflicker wandern 
allenthalben in Sina herum / und haben einen 
ſehr ſubtilen Bohrer / damit ſie die Loͤcher machen / 
und den ſie insgemein Dril nennen / deſſen Spitze 
von einem Deamanten iſt. 
“Herr Neuhoff berichtet uns in feiner Siniſchen 
Meifbefihreibung p. m ox. hiervon folgendes: Es 
erzehlten uns die Einwohner des in der Provintz 
Kiangſi gelegnen Nahrꝛeichen Fleckens lleien ſen / 
daß das Porcellan nirgends im gantzen Reich beſ⸗ 
fer koͤnnte gemachet werden / als im Flecken Sink- 
teſimo, ſo etwa 4000 Ly hiervon / nachdem Oſten 
bey Feuleang, der vierten kleinen Stadt / dem Ges 
biete der zweyten Haubtſtadt Joacheu unterge⸗ 
hoͤrig / lieget. Sie erzehlten ferner / (woruͤber 
wir uns ſehr verwunderten) daß man allda die 
Erde / worvon Das Porcellan gemachet wird 7 
nicht aus der Landſchafft Kiangſi / darinn der 
Flecken belegen / hoͤlete » fondern aus der Haubt⸗ 
ſtadt Hoeicheu, zur Probintz Nanking gehoͤrig / 
bringen lieſſe; und daß die Einwohner ſolcher 
Stadt es allda nicht machen koͤnnten / obgleich 
die Erde daſelbſt in groſſem Uberfluß gegraben 
wuͤrde / welches Dann nirgend anders / als 
dom Temperament des Waſſers herkaͤme Ob 
ich nun (faͤhret Neuhof fort ) zwar Die Städte 
Hoeicheu ynd Jaocheu auf unferer Reiſe nicht 
befuchen 
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beſuchen koͤnnen / und folgends nicht ſelber geſehen / 
wie an dem einem Orte dieſe Erde gegraben / und 
am andern das Porcellan davon gemachet wird: 
will ich Doch desjenigen / was mich glaubwuͤrdige 
Augenzeugen im gemeldtem Flecken Ucienjen 
hiervon berichtet 7 kuͤrtzlich gedencken. Es wird 
die Erde / davon man Porcellan machet/ aus dem 
bey gemeldtem Hoeicheu belegnen Gebürge ſehr 
hauffig gegraben / und in vierecfigte Klumpen 
oder Stücke formivet / deren jedes 3 Katti , find 
beyinahe 4 Teutſche Pfund / magen- Solche 
Klumpen fuͤhren nicht die Graͤber ſelbſt nach ob⸗ 
gemeldtem Flecken / ſondern verkauffen ſie gemei⸗ 
niglich jeden vor einen halben Konderin, andern 
Keuten / die fünft nichts thun / denn daß fie diefe 
Erden an gemeldten Drt führen : wiewol nie 
mand / um allen Betrug zu verhüten. / erlaubet 
iſt / einen einigen Klumpen von hier dahin zu fuͤh⸗ 
zen? der nicht mit des Keyſers Wappen gezeichnet. 
Die ausgegrabne Erde ift nicht fett  wieunfere 
Kley⸗ Erde oder Leem / fondern gantz mager / wie 


Kleinere Sand ; wird demnach mit Waſſer ger. 


menget / geweichet / geknaͤtet / und / wie ge⸗ 
fagt / zu viereckichten Klumpen oder Stücken 
gemachet. Man zerftöffet auch das zubruchene 
Porcellan zu Pulver 7 und machet wiederum 
neue Gefaͤſe daraus 5 gleichwohl find die Schuͤſ⸗ 
feln und Schalen / aus zerftoffenem Porcellan 
gemachet / von Glantz und Farbe nicht fü ſchoͤn / 
als die jenigen / fo von frifcher: Erde gebacken 

M iij wer⸗ 
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werden. Solche Erde wird hernach formiretund 
auf mancherley Weiſe gebildet’ faft eben wie bey 
ung der Leem / woraus die Toͤpffer allerhand ſtei⸗ 
nerne Gefaͤſe machen. Dann bemahlen ſie die 
formirte Gefaͤſe kuͤnſtlich mit mancherley Thie⸗ 
ren / Blumen und Baͤumen / worzu ſie die Farbe 
Indigo oder Weid / ſo allda inden Suͤder⸗ Pro⸗ 
dinzien gar haͤuffig waͤchſet / gebrauchen. Und 
dieſe Kunſt auf Porcelan zu mahlen halten ſie ſehr 
in geheim / alſo / daß fie dieſelbe niemand / ohn 
allein ihre Kinder / Blutfreunde oder Nachkom⸗ 
men lehren wollen. Auch ſind die Sineſer in 
dieſer Mahlkunſt fo fertig und geſchwind + da 


man ihnen Eeine Geſtalt einiges Thieres ode 
Krauts zeigen Fan / welches fie nicht auf Porcel 

Yan gar artıg und ſchoͤn zu mahlen wiſſen. Es iſt 

aber hier auch dieſes zu mercken / Daß etliche die 

friſchen Klumpen alſobald / warn ſie nur gnkom⸗ 

men / verarbeiten / und Porcellanen⸗Gefaͤſſe da⸗ 

raus machen etliche aber dieſelben / aus Urſa⸗ 

chen seine Zeitlang liegen laffen / auch offt ſo lan 

ge / biß ſie gang truckenund hart ie Gteine wor 

den. Diefe truckne und harte Elumpen werden 

hernach / wann man fiegebrauchen will / eben wie 

Das alte zerbrochne Porcellan / gantz klein geſtoſſen / 

das geſtoſſne wird durch ein Sieb geſichtet / das 

geſichtete vermenget / geknaͤtet / und auf man⸗ 
cherley weiſe / wie die friſchen Klumpeny formi⸗ 

vet und gebildet. Die ſormirten Gefaͤſe wer 
den auf eine befondere Art gemachet: / nn 
Pr | en 
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Ofen gebacken : nemlich alfo ‚dab man fie vorhin 
eine Zeitlang in den Wind / oder indie Sonne 
feßet / um zu trucknen / ehe dann fie dem Ofen 
dertrauet werden ; wenn aber die Sonn - vder 
Windtrucknen Gefäfe nunmehr in den Dfen 
gebracht / wird derfelbe feft zugemachet / funfs 
z3ehen Tage ſtarck eingehiket / und ſolvohl ver⸗ 
wahret / daß nicht die geringſte Kufft weder ein 
noch aus Eommen Fan. Nachdem er funfehen 
Tag alfo heiß gehalten / bleibet, er noch funfs 
zehen Tage verfchloffen und ungeöffnet I aufdaß 
er famt den gebacknen Gefafen allmahlig Falt 
werde : Dann wann man das glücnde Por⸗ 
cellan nicht allmaͤhlig erkalten laͤſſet / fondern es 
aus dem heiſſen Ofen alſobald in die kalte Lufft 
hringet / wird es ſehr hinfaͤllig / daß es zum 
oͤfftern / eben wie Glas / ſo aus dem Feuer 
ſtracks indie Lufft kommet / zerſpringet. End⸗ 
fich) wird der Ofen / nad) Verlauff dreyfig 


Zagen / in Gegenmwart eines vom Keyfer - 


befteilten Befehlhabers eröffnet. Dieſer Pen 
fehlhaber nimmet alles / was gebaden iſt in 
Augenfehein / und füchet von jeder Art Gefaͤſen 
das fünfte bäfte Stuͤck aus / welches Der 
Reichs⸗ Conſſitution, und Diefer Voͤlcker urs 
alten Gebrauch nach / dem Keyfer zugehoͤret. 
Das übrige verkaufft man hernach den Leuten zu 
Lcienjen / da / wie gefagt / der Stapeldes Porcel⸗ 
Tanhandels ift;welches’Porcellan ausdieſem Fleckẽ 
nicht allein durch gantz Sina / ſondern auch durch 
die gantze Welt / gefandt und verhandelt wird: 

M üiij Gehoͤren 









— — 
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Gehoͤren demnach unter die thoͤrichten Grillen⸗ 
ſchreiber / deren es noch heute nicht wenig giebt / die 
mgen / welche den Leuten weiß gemacht daß dag 
Porcellan aus klein geſtoſſenen und-mit Eherweiß 
in einen Teig geknaͤteten Eyerſchalen oder Mu⸗ 
fbein und Schnecken - Käufern / nachdem ſolcher 
Teig vorhin etliche hundert Jahre in der Erden 
bon der Natur ſelbſt zubereitet / gebacken werde. 
Bißhieher Neuhof, 
Ste LXI. Quelle. 


Von der Zeit. u 

Je die Chronologiſche Wiſſen⸗ 

ſchafft / oder Erkanntnuß der Zei⸗ 
©) 


ten / ein vornehmer Theil der Hi⸗ 
ſtoriæ iſt / alfo ift fie auch vor ein auserlefnes 
Huͤlff⸗Mittel der Unterredungs⸗Kunſt zu 
Halten. Dannenhero obgleich die Zeit nur 
ein Umſtand unferee Handlungen und Vor; 
nehmungen iſt / ſo iſt doch die Erkantnuß der 
zeiten vor keine Zufaͤllige / ſondern vielmehr 
vor eine der vornehmſten Betrachtungen in 
gemeldter Unterredungs⸗Kunſt zu achten. 
Das J. Erempel. 
Wie viel man Zeit haben muͤſte / wañ 
man die gantze Welt umwandern wolte. 
S halten die beruͤhmteſte Geographi dafuͤr / 
Ex Erd⸗ Kreiß fey alfo beſchaffen / daßwañ 
* einer 
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ner täglich TO Meilengienge / er doch vordreyen 
Jahren / einen Monat und 6. Tagen die Erde 
nicht würde umgehen Fünnen ; und wo ein Vogel 


diefelbein einem Tag umfliegen fülte / müfte er in 


jeder Stunde 465. Frantzoͤſiſche Meilen zu ruͤcke 
fegen. Indem Maginus tom. 2. Geographiz 
Fur vor derandern Tafel Europæ eine Rechnung 
angeftellet / fehlieflet er endlich / / wo Das Element 
der Erden allenthalben aneinander hienge / und 
von Waſſern befreyet mare / fü koͤnnte es zu Fuß 
oder zu Pferd inner 900 Tagen gantz und gar 
umreifet werden / wann man nemlich taglich 25. 
Meilenzurtckelegte. Wer dannenhero zu Ans 
fang des Ecclefialtici,oder des Buchs der Weis⸗ 
heit/liefet : Wer bat die Höhe des Himmels / 
und die Breite der Erden / und die Tieffe des 
Abgrunds gemeffen 7 der wolle ja aus dieſen 
Worten nicht fehlieflen als ob die Erde gar nicht 
vollig koͤnne umwandert werden / ſondern wol ſo 
biel / doß es fü leichtlich nicht geſchehen koͤnne / weil 
ſelbige in Wahrheit groß / meitlaufftig / breit und 
ungeheuer if. Dann wieviel find derer / welche 
den Nord⸗ und Suder⸗Pol , die Herculiſche 
Seulen / die zween Nebenkreiß / nemlich den 
Krebs⸗und Steinbocks⸗Circkel / ingleichen die 
a ſo ihnen die Fuͤſſe zufehren / jemals ges 
ehen? 


Go at 
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Das 11, Exempel. 


Ob der Antichrift um Die Faſtenzeit 
gie erliche Davor halten / werdeumges 
bracht werden? 


As der Antichrift werde nad) vierdthalb⸗ 
Hänge Regierung / erwuͤrget werden / iſt 

aus dem ı2. Capitel Daniels / und dem 
11. und :2. Tapitel der Orfenbahrung Johannis 
abzunehmen. Cs feget aber>. Hieronymus hins 
zu / er werde 1290. Tag vom Anbegin feines 
Regiments getödtet werden / und fülches gebe 
Danielzu verfiehen / wann erfaget : Und von 
der Zeit an / daß das räglıche Opffer vom 
Antıchrift / zu Anfang feiner Monarchie 
abgejchaffer / und der Greuel zur Verwuͤ⸗ 
Kung aufgeſetzt worden / werden tauſend / 
3weybundere und neun und ſechzig Tage 
perlauffen. Wie er dann endlich hinzu fege: 
Selig iſt / der wartet / und kommet biß an 
die tauſend / dreyhundert und fuͤnf und drey⸗ 
fig Tage. 

Aus welchen Worten der H. Hieronymus, 
und viel andere mehrfchlieflen/es werden nachdem 
Tode des Antichrifts noch 45. Taͤge übrig ſeyn / 
biß zum allgemeinen Gerichts⸗ Tage / welche Tas 
ge GOtt denen in der Verfolgung des Anti⸗ 
chrifis abgefallnen Menfchen werde gunnen zu 
ihrevernftlichen Bußund Belehrung. Etich 

iche 
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Stiche nemen dieſe Tage mit dem N. Hiero- 
nymo gang genau/ alfo daß Darauf den nechſt⸗ 
folgenden Tagı nemlich den fechs und viergigfien 
nach dem Todundder Verfolgung des Antichriſts / 
eine allgemeine Auferſtehung / und ein allgemeines 
Gericht erfolgen werde. | 

Ferner ift probabel , es wede der jenige Tag 
zum allgemeinen Gerichts⸗ Tag auserleſen wer⸗ 
den / an welchem Ehriftusvom Todten auferſtan⸗ 
den / nemlichder Oſtertag. Dannenhero lehret 
La&antius , wir werden am Sontag / jaineben 
der Stunde / auferfiehen / in welcher Chriftus 
auferftanden ; dann Ehriftus ware ein Fuͤrbild 
unferer Auferſtehung. Diefer Meinung pflichtet 
auch der H. Anshelmus bey / ingleichen Macha- 
rius , welcher vorgiebt / es werde unfere Auf⸗ 
erftehung im April vorgehen da alles grünet / 
undodie himmliſche Glori Elarlich vorſtellet. Mit 
deme Johann Salas uͤbereinſtimmet. 

Sprach dieſen weyen zum Grund gefegten Prin 
cipiis, daß nemlic) von dem Tod des Antichrifts 
bißaufden Tagdeg Gerichtsundder Auferſtehung 
gar genau 45. Taͤge ſeyn werden / und Dann Die 
Auferftehung am Oſter⸗Feſt ſich zutrage / ſo 
folget / daß der Antichriſt nach Endigung der 
Backhanalien, oder des Freß ⸗ Feſtes / am er⸗ 
fien Tage in derlFaſten (welches die Freß 
und Sauff » Brüder, wol mercken moͤgen) 


werde getüdtet / und hernach, Die übrige gontze 
Faſten⸗ 
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Faſtenzeit den Abgefallnen zur Buſſe gegeben wer⸗ 
den Damit fie ſich zum Testen Oſter⸗Feſt bereiten 
mogen ı an welchem fie zum allgemeinen Gericht 
follen auferftehen. Dann die Faftenzeit biß auf 
das Oſter⸗Feſt haft 4s. Tage in ſich; von denen 
thuemanden erfien Tag hinweg zalsan welchem 
der Antichriſt wird erwuͤrget werden / fo werden 
elsdann nach 45. Tag übrig feyn / welche Daniel‘ 
biß auf den allgemeinen Gerichts + Tag zehlet / 
alſo / daß nach Endigung des 45ten / und zu Anfang 
des ſechs und viertzigſten Tages / af dem das 
Oſter⸗Feſt fichereignet / alle Menfchen zum Ges 
richt auferftehen und erfcheinen werden, 

Dieb iftdie Meinung des hüchft = gelehrtem 


Cornelii a Lapide, welcher diefen Difeurs mit 


folgenden Worten fortfeget ; So jemand fagen 
moͤgte: Wird man alfo und auf fülche Weiſe den 
Gerichts- Tag gewiß und wahrhafftig wiffen koͤn⸗ 
nen / welches duch Chriſtus verneinet? dem ant⸗ 
worte ich mit Verneinung ſeiner Folge. Dann 
iso Fan man ſolchen Tag nicht wiſſen / ja er Fan 
auch Fünfftig nicht gewiß erforfcher werden, bi auf 
erfolgten Tod des Antichrifts : Wann ſich aber 
folcher ereignet /_alsdann Fan man zwar eine 
wahrfcheinliche Erfantniß davon haben / doch ei⸗ 
nen weg als den andern fülchen Tag nicht unfehl⸗ 
bar und gewiß wiſſen / teil beyde principia , 
worauf ſich diefe Meinung gründet / ungewiß und 
nur probabel oder wahrſcheinlich find ; nemlich / 
daß die Auferfiehung merde am OR Fa. 
gehen, 
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jehen / und daß juſt und genau fünff und viertzig 
Tage nach dem Tode des Antichriſts verflieſſen 
derden / biß auf den erfolgenden allgemeinen Ges 
ichts⸗ Tage: Dann ihrer viel find inder Mei⸗ 
tung / es werden weit mehrere Tage darzwiſchen 
en. Kan man alfo indiefen Muhtmaflungen 
ſichts gewiſſes entfcheiden / weil infonderheitvon 
iefen unterfehledfichen Autoren unterfehiedfiche 
Muhtmaſſungen beygebracht werden da dann 
ndlich der Ausgang zu erkennen gebenwird / welche 
ie rechte geweſen ſeye. Bißhieher Cornelius. 

Das ill. Exempel. 


Wann und zu welcher Zeit die Engel 


erſchaffen worden? 
Ann die Engel erſchaffen worden / davon 
ſind unterſchiedliche Meinungen. Etliche / 
als Origenes, Baſilius, Nazianzenus 
vollen / Daß ſie vor der fichtbaren Welt erſaffen: 
Andere / als Gennadius, Achacius, zuſeich na 
Erſchaffung der Welt. Die dritten halten davor / 
aß es geſchehen / innerhalb der ſechs Tagen / dariñ 
ie Welt erſchaffen worden 7 al8. Auguſtinus 
and viel andere. Und daß die engel nicht vor / 
ondern mit der Welt erſchaffen worden / erſcheinet 
qus der H. Schrifft / die die Engel den ſichtbaren 
Creaturen hinzuſetzet / auch ſolches in dem Latera⸗ 
nenfifchen Concilio geſchloſſen worden. Daß ſie 
por dem Menſchen geweſen / will man aus dem 
33, Capitel Hiubs erachten / da Gott en 
| raget: 
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fraget: wo wareſtu / da alle Kinder Gottes (das 
iſt die Engel fb Gottes Soͤhne / wegen der Erz 
ſchaffung) jauchzeten. An welchen Tag aber / ob 
ſie an dem erſten / mit dem Liecht / wie etliche wollen / 
oder am andern / wie anderedavor halten. W. er⸗ 
ſchaffen worden / das aſſet man dahin geſtellet ſeyn / 
nach 8. Auguſtini Spruch in epiſt.78. Ich will 
lieber eine ſichere Unwiſſenheit geſtehen / als 
eine falſche Wiſſenſchafft vertheidigen. | 

Das IV. Exempel. 
Welche Zeit am bequemlichften zum 
— agenfepee F 
59 iſt ja auffr allem Ziweiffel die jenige Zeit 
zum Sagen am allerbaquemlichften / in wel⸗ 
I cher die Hunde, das Wild mit ihrem Ges 
ruch auszufpühren am ſchicklichſt / und bequemlich⸗ 
ſten ſind / welches bey Wehung des Sud⸗Winds 
zu geſchhen pfleget; dann zu keiner Zeit werden 
die Hunde eſſer und gewiſſer das verborgene Wild 
ausſorſchen als eben zur ſelbigen. 
Die natuͤrichee Urſach deſſen iſt / weil die ſtarck⸗ 
riechende Damyfoder Duͤnſte / ſo das Wild von 
ſich giebt / durch ie von Sud⸗Wind mit ſich ger 
brachte Hitze noch ſtaͤrcker riechen / und ungehin⸗ 
Berbe durch Die lanfichte und nicht zu ftrenge Lufft 
ringen, | er 
Es haben fernerdiegäger in Acht genommen / daß 
der Geruch vom Wild durch allzuvieles Thauen 
verſchwinde. Dannenherodie Hunde zur F 
o 
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Bollmondes / wann der Thau haͤuffig faͤllet / 
Iberlich das Wild mir ihrem Geruch ausſpuͤh⸗ 
en koͤnnen. 

Beygefallenem Schnee (ſpricht ein ungenannter 
\utor ) ſind die Fußſtapffen des Wildes Geruch⸗ 
eicher / weil das Schnee⸗Liecht Dem Lufft etwas 
on der Waͤrme mittheilet / damit er ſich deſto 
eſſer ausbreiten undden Geruch des Wildes wei⸗ 
er fortführen moͤge. Wo ſich aber jemand mit 
er Buͤchſen exerciren und das Wild ſchieſſen 
volte / fo muͤſte er ſich nach dem jenigen Wind s 
er dem Sud⸗Wind entgegen iſt / das iſt: nach 
em Nord⸗Wind richten / und demſelben entge⸗ 
en einhertretten damit das Wild den Geruch 
es Schiefpulvers nicht riechen / und alfo in Die 


Hoͤlen fliehen möge ; dann fülche kalte Winde ver⸗ 


veiben Den Geruch verhindern Die Duͤnſte / oder 
nachen ſelbige ſchwaͤcher. 
Das v. Exempel 


30 welcher Zeit man am beten Sif che 


fangen koͤnne? 

Jewohl allezeit gut Fiſchen iſt / ſo verfreucht 

ſich doch der Fiſch im Winter / und in der 

I. Kälte ſehr in der Tieffe / dannenhero zur 
elbigen Zeit das Fifchen einzuftellen. So die 
Waſſer Elein und warm find / und eg fünften auch 
tille / und nicht windig iſt / fo iſt gut Fiſchen / dann 
dakan man fie nicht zum beſten bekommen. Wann 
fie aber groß und kalt find / wie fie gemeiniglich 
vom 
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Bu | vom Schnee⸗Waſſer inden Gebürgen im Menfe 
Bl) Julio werden / da Fan man fie nicht.fo feicht be⸗ 
BIN) kommen. Im Binde iſt nicht gut fiſchen. Wann 
—4 die Waſſer groß ſind / fo haben. fie guten Raum 
dh Fr zu entlauffen / und da laſſen fie ſich nicht gerne 
0 fangen. Wann groſſe Fluhten kommen / ſo brin⸗ 
En gen fie offt viel Fiſche mit / fonderlich wo Feine 
900 Waſſer ſind / Die ſich vom Regen ſehr ergieſſen: 
Hl der da halt fich der Fiſch ſehr nachdem Ufer / da 
Fan man ihn bequemlich bekommen. Man hat 

auc) wol ehe gefehen und erfahren daß man im 

iM Fruͤhling an einem trocknen Tage des Morgens / 
ae wanns ein wenig geriejelthat/ und fünften ftille gez 
weſen / inden Fließwaſſern mitgeoffen Netzen viel 

Fiſche gefangen. | 

Das VI. Exempel. 
Zu welcher Zeit es nüßlich oder 
fchadlich ſeye / Ader zu laſſen? 

Rey Stückemerdenfonftinsgemein hierin⸗ 

‚nen Durgefchrieben : Erftlich / daß man ir 

dem erſten Tage Maijund dem dreifligfter 

Tag Aprilis und Septembris Fein Ader ſolle la 

ſen / und kein Gaͤnsfleiſch genieſſen / welches doch dei 

Warheit nicht gemaͤß / ſondern allein ein Aber: 

glaube ſcheinet zu ſeyn; Dann eben in dieſen Ta: 

sen Aderlaffen und Gansı- Fleiſch zu effen Feine 

Verhinderniß oder Kranckheit bringen wird 

Zum zweyten Daß ſo wol die Alte als auch Di 

Jungein allen Monaten des Jahrs — * 

aſſen 
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affen / wann die Adern vol Blut / unddie Kranck⸗ 


eiten dieſes erfordert / dann in dieſen nicht leicht⸗ 
ch die ſubſtanz, wegen Vielheit des guten Blu⸗ 
8/difipiret wird. Zum dritten / daß es die Ge⸗ 
indheit zu erhalten gar dienlich und erſprießlich 
eye / entiveder in dem Aprilloder Majen / oder in 
em September Ader zu laffen / jedoch mit Unter⸗ 
chied / dann in dem Aprill / vder indem Majen / 
vegen Uberfluß des Bluts man die Ader zuder 
ebermuß ſchlagen. Aber in dem September iſt 
ie Miltzader zu ſchlagen / dieweil durch dieſelbige 
zeit mehr als ſonſten die ſchwartze Galle ver⸗ 
amlet wird, 
Sabo VII.Exempel. 
Ob man mehr zur VNittags⸗ als A⸗ 
bendszeit eſſen folle? 
Ab man zu Mittag mehr und reichlicher 
fpeifen folle / als zur Nachtszeit/behaubten 
folgendellvfächen. ı. Weil durch der Son⸗ 
en Waͤrme / und die tägliche Leibs ⸗Ubung / die 
Daͤuung des Magens befoͤrdert werden füle, 
2. Weil zur Nachtszeit die Wuͤrckungen des 
eibes ruhen / und die Austheilung der Speiſen 
nehr beſchehe / als die Kochung / welche / wann 
nan ſich ſpat zu Bette leget vielmals vor dem 
Schlaf geſchehen iſt. — 
3.Ziehet man an die Salernitaniſchen Vers⸗ 
N+ 
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al Ex magna Coena Stomacho fit maxima poena 
ni Ut fis node levis, fit tibi cœna brevis, 
ai), Zu viel effen bey der Nacht 
il ı Deinem Magen Unruh macht: 
00 Geh mit wenig Speiſe ſchlaffen / 
1] So kanſt du dir Ruhe fchaffen- 
Fir die Gegen Meinung führet man folche 
Jin Urſachen an: 
in: il 1. Atciftoteles fagt daß die dem Ehlichen Werck 
J— obliegen wollen / wenig zu Nachts / und erfättlich 
—9— zu Mittag eſſen füllen. Es iſt eine laͤngere Zeit 
NR von der Abendmahlzeit zu der Mittagmahlzeit 5 
—9 als von der Mittagmahizeit zu der Abendmahl⸗ 
| seit / zwiſchen welcher mehr Speiſe verbauet und 
ausgetheilet werden Eonnen. ! 
2. Hilfft der Schlaffder Dauung / und halt 
fich die Hige in der Ruhe zuſammen / welche durch 
das Machen unddie Bewegung verhindert wird. 
Hierivieder mögteman ſagen / daß die Bauerleu⸗ 
te gleich nach dem Eſſen ſtarcke Ubungen in ihrer 
"u Arbeit hun/ unddoch alt und gefund zu feyn pflez 
\ gen. Hierauf ift zu antworten / daß die Gewohn⸗ 
| heit, Die. andere Natur / und daß fie ſich von Milch / 
Suppen /geſottnen und leichtdeulichen Speifen zu 
naͤhren pflegen. 
DH 3. Wird der Morgen mitdem Frühling / der 
0 Mittag mit dem Sommer / die Nacht mit dem 
kalten Winter verglichen / daß auch deßwegen der 
ll Magen mehr Speife vonnoͤhten hat weil die 
ME nächtliche Kälte die Hige in die innerliche Glieder 
treibet / und gleichfam zuder Kochung a 
er⸗ 


— FE 
h 
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Hierbey erinnertChriftoph a Vega,daßhier ges 
redetwerde von einer maͤſſigen Koſt und Nahrung / 
dann wann die Frage von Uberfuͤllung des Ma⸗ 
gens fü feye der Gefundheit weniger nachtheilig / 
daß fülche zu Mittag gefchehe weil man durch die 
Ubungfaften und Abſtehung vonder Abendmahl⸗ 
zeit/der Schwelgerey am füglichiten helffen koͤnne: 
da zu Abendsder Magen zu ſchwach / ſolche Unord⸗ 
nung zu übertwinden / und fich ſolcher Buͤrde ges 
buͤhrlich zu entſchuͤtten. 

Dieſe Frage hat bey den Alten viel Streitens 
verurſachet / und hatte es damals eine andere Be⸗ 
ſchaffenheit / als heut zu Tage; maſſen ſie den Tag 
in 12 Stunden / ſo wol in dem Winter / als in dem 
Sommer ausgetheilet; um 3 Uhre pflegten ſie zu 
Mittagezuefien/um so Uhre zu Abends und hat⸗ 
ten alſo noch 3 ganger Stunden, biß zu der Nacht⸗ 
Ruhe / da dann Teichtlich zu erachten/ daß die A⸗ 
bendmahlzeit ftarcfer feyn koͤnnen / als die Mit- 
tagmahlzeit 

Gewißlich es iſt der Mund des Menſchen befter 
Freund und böfterFeindrder ihn zu Ehren machen 
und wiederum verzehren ja in Noht und Tod brin⸗ 
gen kan. Etliche ſind von der Thiere Art / welche 
man Vielfraß nennet / und mit jenem Schmarozer 
beydemPlauto fagen koͤnnen: 

Famem ego credo matrem mihi ‚nam poft- 

quam natus fum,fatur nunquam fui, 

Meine Mutter muß der Hunger gemwefen ſeyn / dañ 

nachdem ich bin gebohren worden / hab ich mich nie 
erfastigen Fonnen, @ 

ara Anders 
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Andere effen wenig, entiveder aus Heiligkeit / 
oder wegen ihres bloͤden Magens / weil fie Feinen 
Luſt zueſſen / und einen Edel für der Speiſe haben, 
Von dieſen handelt obige Frage nicht / ſondern 
von Erwachſnen und geſunden Leuten. 

Die Natur hat unter vielen weiſen Verord⸗ 
nungendem Menfchenden Hunger und Durſt des⸗ 
wegen eingefchaffen / daher jedesmals ſich zu fat 
tigen beginnen ſoll wann ihn fen Schuldner 
darzuvermahnet : Sch fage Schuldner / meil det 
Magen fich niemals vollig bezahlen laͤſſet / daß er 
nicht nachgehender Zeit ein mehrers heifchen folte, 
Die fich niemals erfättigen ı füllen viel langet 
feben als andere ı die fich voll freſſen und Doll 
fauffen ; weil der Magendie bofen Feuchtigkeiten 
aufzehret / welche fich fünften hauffen und dei 
Saamen aller Kranckheitenzufeyn pflegen. 

er nunder Gefundbeitnachleben will / muf 
niemals ohne Hunger effen. / und auch niemale 
mehr, als ſeine Naturertragen und verkochen Fan 
Maſſen Galenus und etliche Aertzte / welche eir 
maͤſſiges Leben geführet / ein ſehr hohes Alter er— 
langet / wie man in den Geſchichten lieſet / und 
man in Gegenſtand Fein Exempel finden wird. 
daßein Trunckenbold fein Leben auf so. Jahre ge 
bracht. Hiervon fagt die Kagel: | 

Ein unbefcheidner Gaft heifcht an mic) ein 

Schul 


Sch zahl ihn nach und nad) / doch hat er nic) 
Gedult 
Das, 
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Das ı was ic) heut begahl / das heifcht er 
\ morgen wieder / 
Und übermorgen auch; wer iſt er Bon ihr 


ruͤder? 
Das VII. Exempel. 


Wie man ſich die gantze Jahrszeit 
mit Eſſen zu verhalten? 
Je Salernitaniſche Schule laͤſſet ſich hier⸗ 
von alſo vernehmen im 19. Capitel. 
Im Sommer / Fruͤhling / auch gar wenig 
Rn eſſenthu / 
Huͤt dich im Herbſt / und greiff im Winter 
wacker zu. 

In dieſen Verſen wird berichtet / wie es dienlich 
und nutzlich ſey zu jederzeit des Jahrs die gewiſſe 
Maſſe in Nieſſung der Speiſen zu halten. 

Und erſtlich zwar wird gehandelt von dem 
Fruͤhling / dann zur Zeit des Fruͤhlings muß 
man ein wenig der Speiß abbrechen / und 
ein wenig deſto mehr trincken / Cornel. Celſ. 
1. 1.C. 3. & Avicenna 4. 1. Doctr. 2, cap. 6. 
teftibus. Geftaltfam den Winter über wegen der 
fräfligen Zeit / und geringes Exercitii, aud) Ders 
hinderniß der refolution , werden die rohe / grobe / 
und fonderlich die phlegmatifehe humores , die 
dazumalentfprungen in den innerlichen Gliedern / 
wegen der umftehenden Kalte verfamlet aber 
durch den darzu Fommenden Frühling verdauet / 

Niij und 







































198 Ein und fechsigfte Quelle, 
und durch den gansen Leib zertheilet. Derowegen 
die Natur dazumal in Verdauung derfelbigen 
occupiretift ; wann deromegen alsdann mit vier 
Ien Speifen einer fich anfüller würde die Natur 
verhindert und abgehalten von Verzehrung der 
vorhergefagten humoren / dieweil fie von andern 
humoribusuü vielen Speifen gar fehr beſchwehrt 
wuͤrde / Daher Die indem Leib hinterlaffene rauhe 
und unverzehrtehumores feichtlich Sich in ein Glied 
ſetzen und eine Kranckheiteinfübren Eönnen. Aus 
diefer Urſach iſt fich fleiffig zu hüten, / daß man zur 
felbigen Zeit fich nicht übernehme / fündern der 
Speiß etwas abbreche / demnachdie Abbrechung 
der Speifen/bevorabin dem Frühling/dieKranck- 
heiten abhaͤlt gleichwie Avicenna bezeuget. Und 
Diefes zwar iſt zu verftehen vun dem vollkommenen 
Fruͤling / dann der Anfang des Frühlings iftgleich 
dem Winter daher auch zu effen alsdann fü viel 
zugelaflen / als wiein dem Winter. Weiters ift 
es zu verſtehen von den jenigen Leibern / welche 
voll der Dampfen und Phlegmatifchen Feuchtig« 
keiten find / dann derjenige / welcher einen tempe⸗ 
rirten Zeib hat / derfelbige muß fich in Speifen 
verhalten nach proportion der angeburnen Waͤr⸗ 
me’ dann auf folche Weiſe Die Urſach der Ab⸗ 


brechung der Speifen aufgehoben wird / daher 


Hippocrates l.ı.aphor.ız.fagt/ daß die Leiber in 
dem Winter und Frühling innerlich am allerhi⸗ 
zigften ſeyen und am längften man dazumal pfle⸗ 
ge zu fihlaffen : Dershalben mehrere Speifen als» 

ann 
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dann zu gebrauchen, dieweil die angeborne Waͤr⸗ 
me groß / und alſo viel Nahrung bedarf. 


Zum andern wird Meldung gethan von dem | 


Sommer / nemlich daß die unmäflige Nieſſung 

der Speifen indem Sommer fehadlich feye / in? 

demdie Kraft zu verdäuen gargering und schwach 

ift. Demnach die angeborne Hitz / welche eine 

Urſach aller natürlichen Wuͤrckungen ift/ wegen 
der Aufferlichen umberfiehenden Waͤrme zu der⸗ 
felbigen als zu ihres gleichen fich / nach verlaffnen 
innerfichen Gliebern / verfüget / daher geſchicht 
es / daß ihre fuhftantz zertheilet wird / deswe⸗ 
genfie auch zu ſchwach iſt / ſo viel Speiſen zu 
derdaͤuen. Allhier iſt auch nicht zu ver⸗ 
ſchweigen / daß wegen Zertheilung ſo wol der 
fubftantialifchen als nutrimentaliſchen Feuchtig⸗ 
keiten / welche indem Sommer pflegt zu geſchehen / 
gröffere und dickere proportion der Speiſen zu 
nehmen feye ı mann die Krafft und Waͤrme ger 
nugfam ware diefelbige zu verzehren ; weil aber 
ausMangelfolcher auf einmal man nicht viel Fan 
verzehren / ſo muß man wenig und ofjt etwas ge⸗ 
nieffen/ wwelcheg Galenus comment.17 1.1.aphor. 
mitdiefen Worten hat angedeutet: {ya dem Som⸗ 
mer, was anbelangetdie Gelegenheit der Zeit / iſt 
nüßlich oͤſters / aber auf einmal nit viel / zu eſſen / die⸗ 
we i dieLeiber der Speiſen beduͤrfftig / doch aufein⸗ 
mal viel zu verdaͤuen / zu ſchwach find. Eben dieſes 
bekraͤfftiget auchCorneliusCelfus1.1.c.3. Gleich⸗ 
wie indem Somer gar oft zu eſſẽ nuͤtzlich / alſo iftes 


auchdientichrwenig auf einmal zu nehmen;: wiewol 
N iiij aber 



































90 Ein und fechzigfke Quelle 
{| aber in dem Sommer den Speiſen etwas abzu⸗ 
NN I) || brecheniſt / fomußmanhingegedemTrantketmag 
ll hinzuthũ / indem dazumaleinegroffeAusteöcknung 
lg MR vorhanden / und die Hitze die Feuchtigkeit seit 

I übertrifft / daher auch ein grofferer Durft entz 
Rn. ſtehet. Derohalben zu brauchen geſottene kalte 

N Speifen und darneben viel Wein / jeduch mit 

Lin | Wafler gemifchet / zutrincken  aberderlautere 

Kin | undftarchere Wein / weil er leichtlich erhitzet / und 
u08 die Waͤrme mehr anzuͤndet in dem Leibe / zu mei⸗ 
—94— den / und nicht für gut gehalten wird. 

Su Zum Dritten wird berichtet von dem Herbſt / 
Bi nemlich / daß man zur felbigen Zeit von den 
“M Herbft- Früchten / als nemlich von den Trauben / 

1 Pferſichen / Feigen und dergleichen 7 abſtehen / 
oder aber nur ein wenig verſuchen ſolle / dann weil 
fie in dem Leib und humoribus auffieden und auf⸗ 
wollen, fo machen fie ein flieffendes und der Faͤule 
zugeeignetes Blut / inſonderheit in einem uͤnrei⸗ 
nen Magen und unfaaͤtigen Leib/ wie deren in dem 
Herbſt viel zu finden / und deswegen auch mit vie⸗ 
len Kranckheiten angefochten wird / ſonderlich mit 
| der roten Ruhr Durchlauf / wie auch mitder 
|) Peſtilentz unterteilen / welches offentlich Paulus 

—4 Esginceta 1. 1. c. 53. alſo ſchreibend bezeuget: 
| Schaͤdlichiſtes / in dem Herbſt Baum⸗Frucht zu 
| genteffen / dann fie ſchaͤdliche humores verurfa- 
90 chen / und den Leib aufblaͤhen / geſtaltſam die fürz 
ll nehmſte / als nemlich die Feigen und Trauben 
— 9 dem Leib mit Winden anfuͤllen / corrumpiren die 


Ill! Speiſen / 
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Speiſen / ſo ſie nachihnen eingenom̃en werden; waũ 
je aber den Speiſen vorhergehen / fü blaſen ſie den 
Leib nicht auf / corrumpiren auch die Speiſen nicht, 
Im uͤbrigen / damit man die rechte Maß und 
Ordnung durch den Herbſt halte / ſo iftallenfleiflig 
ubeobachten / welche ihrer Geſundheit Sorge tra⸗ 
gen / damit ſie keinẽ Hunger oder Durſt leiden / noch 
in einer Stunde ſich mit Speiſen oder Waſſer ans 
uͤllen / welches l. 3.ad Almans.c.26. Rhazes vor» 
ſchreibet. Aberdeſtomehr(jedoch nicht unmaͤſſig) iſt 
Wein / nicht ſehr mit Waſſer vermiſchet / zu trin⸗ 
cken / damit er nemlichdenLeib kan befeuchten / und 
die Waͤrme unterdruͤcken / dann der Wein / welcher 
zuviel mit Waſſer temperiret / unterdrückt die 
Waͤrme / verurſachet viel Winde und Darmgicht / 
auch muß man nicht ſoviel trincken / gleichwie den 
Sommer durch / ſintemal indem Herbſt die Natur 
ſchwaͤcher und kraftloſer iſt / als daßſie viel Wein 

vertragen kan. | | 
Bey dem Galeno in libro de cibis boniet mali 
fucei c. 3. findviel ſchoͤne und nüßliche Regeln von 
den Baumfruͤchten / welche, weil ſie ſehr ſchoͤn und 
nüßlich/beliebetes den gantzen Text hieher zu ſetzen: 
Mein Vatter / ſagt er / welcherin der Baukunſt / in 
der Logic, Aſtronomie, Feldmeſſung u. Rchenkunſt 
wol erfahren geweſen / über welchenſich alle / denen 
er bekannt / wegen ſeiner Gerechtigkeit / Zucht 
und Guͤte verwundert: Derfelbige / als ich noch 
ein Knab ware / hat mir dieſe Regel vorge— 
ſchrieben / und gebotten / wie ich mich im Eſſen 
Nov und 











202 inundfechzigfte Quelle. 


und Trincken ſolte verhalten / alſo daß ich durch die⸗ 
ſelbige / gantz keiner Kranckheit unterworffen / ge⸗ 
lebet habe. Da ich aber das achtzehende Jahr er⸗ 
reichet / hat er dem Feldbau abgewartet / und iſt auf 
den Meyerhof gezogen; ich aber habe groͤſſern Fleiß 
in dem Studieren angewendet / als alle meine Mit⸗ 
ſchuͤler / aber weil ich durch dieſelbige gantze Zeit 
mehr und reichlicher / als es gebuͤhrte / Obs⸗ Gaͤr⸗ 
tenfruͤchte und dergleichen / mit meines gleichen / ge⸗ 
noſſen / bin ich in dem nechſt = folgenden Herbſt mit 
einer ſchwehren Kranckheit uͤberfallen worden / alſo 
daß es vonnoͤht gẽeweſen / eine Ader zu laſſen; dero⸗ 
halben als der Vatter wieder in die Stadt gekom⸗ 
men / hat er mich deßwegen geſtraffet / und ermah⸗ 
net / daß ich mich ſolle verhalten in den Speiſen / 
gleichwie ich zuvor nach ſeinem Naht gethan habe / 
und niemals von demſelben ablaſſen / ſolle auch 
meine Mitſchuͤler meiden / welche der Unmaͤſſig⸗ 
keit ergeben ſeyen: Das nachfolgende Jahr hat er 
ſich befliſſen / damit ich maͤſſig lebe / und wenig 
Garten » Früchte genieſſe / und alſo hab ich in 
demfelbigen Jahr / nemlich in dem neunzehenden 
meines Alters / gefund gelebet. Aber als das 
nachfolgende Jahr der Vatter von diefer Welt 
abgefchieden / ich aber mit meines gleichen in 
dem Alter guten Freunden / nach Genuͤge / von 
ſolchen Früchten genoffen / bin ich in die vorige 
Kranckheit gefallen  alfo daß ich wiederum mufte 
eine Ader fehlagen laffen ; bernach bin ich alle 
Jahre / oder ein Jahr nachdem andern biß in — 
ach 
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cheund zwantzigſte / in eine Krackheit gefallen / 
md da es Gefahr ware damit nicht der jenige 
Theil van welchem die Leber angebunden / inden 
eibe durch einen abscels oder Geſchwehr cor- 
umpivet würde / hab ich mir vorgenommen 
ans abzuftehen von Nieſſung ſolcher Früchten / 
usgenommen der Feigen und zeitigen Trauben / 
je ichnichtmit Unmaͤſſigkeit / wie zuvor, aſſe / wel⸗ 
he moderation und Verhaltung in dem Eſſen / 
lseiner aus meinem Mitgeſellen / der zwey Jahr 
es Alters mehr hatte / als ich / gut befunde / 
yaben mir beyde keinen Fleiß geſpahret / damit wir 
jelibet wuͤrden / und une pflegten abzuhalten von 
ergleichen rohen Früchten / und deswegen noir biß 
zuf den heutigen Tage fehon viel Jahr frifch und 
efund gelebt haben / zugleich auch Die übrige gute 
Freunde / welche meiner Ermahnung und Raht 
jefolget und maͤſſig gelebet / find allezeit in gutem 
Wohlſtand der Geſundheit verblieben : Andere 
war fagen / daß nach dem fünf und zwantzigſten 
nd weniger Fahren abzuftehen feye vundenGarz 
en- Früchten. dieſes Galenus, 

Zum vierten wird berichtet von dem Winter, 
u welcher Zeit/welches Avicenna 2.1. do&. 2.c.6. 
zezeuget wir nachdem appetit, das iſt / mehr als 
nden andernZeiten des Jahrs / eflen koͤnnen / wel⸗ 
hes auch bekraͤfftiget wird durch Zeugnus Galeni 
velcherComment.ı7.1.1.aphor. alſo / ſchreibet: In 
em Winter muß man reichlich leben im Eſſen und 
Trincken / wegen Staͤrcke der Kraͤfften / aberdoch 

ſelten / 



































204 Ein und fechsigfke Quelle 
ſelten / dieweil die Leber nicht bedürftigeines öfter 
Zufaßes demnach fienicht oft ausgelaret werden ; 
die Urſache dieſes ift Feine andere zu finden / als wei 
die angeborne Waͤrme in dem Winter ſtaͤrcker und 
kraͤfftiger iſt / theils weil ſie verſamlet / theils wei 
fie geſtaͤrcket mind. 
Regen der auferlichen umherſtehenden Kalte: 
von welchem mweitlaufftiger fehreibet Ariftoteles 
l.1.c.12.meterrolugicon. Allein ift diefes zu 
verfichen von den ſtarcken und Dicken / nicht abet 
von den Eleinen und fehtwachen Leibern ; dem 
nach in den Schwachen die groffe Kalte des 
Winters nicht allein Die natürliche Waͤrme nich 
ftärcket » fondern auch dabey ſchwaͤchet. 
Daßaber zur Winterszeit fünften die innerliche 
Hitze ſtarck und groß feye/ deutet an Hippocrates 
aphor.ıs. 1.1.daer meldet ; indem Winter um 
Frühling find die Leiber am waͤrmſten / und der 
Schlaff am längften : derowegen Durch-Diefelbige 
Zeit veichlicher zu eſſen dann Dazumal die ans 
geborene Waͤrme groß / daher fie auch vieler 
Nahrung bedürfftig. Auch iſt nicht fehädlich 7 
alsdann rauhe und übel» verdauliche, Speifen 
zu gebrauchen / dieweil die Waͤrme maͤchtig und 
kraͤfftig iſt Diefelbigen zu verzehren. Auch ſoll 
man trincken ſtarcken und roͤtlichen Wein. 
Wiewohl aber zur Winterszʒeit erſprießlich und 
nutzlich iſt wegen der Kraͤfften der, angebornen 
Waͤrme / und Staͤrckung der Verdaͤuung / rauhe 
und dicke Speiſen zu ei ei; 
erfelz 
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erfelbigen (wegen der Menge der phlegmatifchen 
Materı ) die Leiber leichtlich angefüllet / und ver⸗ 
topffet werden / auch eine geringe revolution ge- 
hhicht / ſo iſt es ſicherer / ſolche Speifen zu brauchen / 
velche unter den dicken und duͤnnen das Mittel 
‚alten gleichwie da iſt das Kalbfleiſch / Hammel⸗ 
leiſch / und die Perſich / Hecht Krebs ; aber von 
ven rauhen und dicken Sachen / als nemlich von 
em Rind⸗Hirſch⸗ Schweinenfleiſch / Muſcheln / 
Waſſerſchnecken / Karpfen und dergleichen / muß 
nan ſich abhalten / oder aber mit Maͤſſigkeit brau⸗ 
hen / mit darzu gehoͤrigen eroͤffnenden Sachen / 
us nemlich Peterlein / Gartenkreſſen / Ebbich / 
ind ſtarckem exercitio. 

Weiters ı wegen Verhaltung der Speiſen zu 
eden Zeiten des Jahrs / ift auch zu mercken / daß 
nan indem Herbft folle abftehen von den melanz 
hofifchen und trocknen Speifen / aber in dem 
Winter ift es zugelaffen Diefelbige zu genieflen / 
md in dem Sommer feuchte und zu gleich 
kuͤhlende zu gebrauchen 5 Aber indem Fruͤh⸗ 
ing / weil er das Mittel/ wasdas Temperament 
belanget / haͤlt / muß man auch dergleichen Speifen 
nehmen / die unter den vorgeſagten das Mittel hal⸗ 

ten / gleichwie Galenus 1. 1. cap. 25. 
de alim. facult. bes 
zeuget. 


Das 
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Das IX. Exempel. 
Warum es nach der Mitternachts⸗ 
zeit und vor anbrechendem Tage kaͤlter 
ſey / als vor Mitternacht? 
Jervonkoͤnnen etlichellvfachengegeben wer; 
© Adeny und zwar erſtlich / weil vorMitternach! 
der Lufft von den Sonnenſtrahlen noch ers 
waͤrmet iſt / und fich folche dem Erdboden mittheilet / 
biß die Sonne den Mitternacht-Punct übers 
ſchritten / und mit der Kaͤlte/ oder dem Falten und 
feuchten Lufft zu ſtreiten beginnet / da dann ſolche 
beweget wird / und den froſtigen Wind vor ſich 
hertreibet oder in Austrocknung der Wolcken tauen 
machet:da Dann beydenen gegen Mittag wohnen⸗ 
den Voͤlckern folcher Taudicht wird / und das Mans 
na heiſſet / welches wir in der Artzney gebrauchen. 

Zum andern, iſt die ſes der Lauͤff der natürlichen 
Sachen / daß ſie ihre Staͤrcke in dem End und Auſ⸗ 
gang ihrer Wuͤrckung erweiſen / wie das Liecht 7 
welches erleſchen will / und gleichwie die Sonne 
nach dem laͤngſten Tage mit dem Hunds / Stern 
die Hiße verdoppelt ; alfo waͤchſet auch die Kalte, 
nach der Sonnen » Aßendung/ in dem Winter 7 
und nachder Mitternachtszeit. 

Drittens ift folches beyzumeffen der goͤttlichen 
Verordnung des allgemeinen Weltweſens / indem 
die widrige Sachen / durch die Mittelbaren / ver⸗ 
einbaret / und das Ungleiche alſo zu vergleichen 
und die Geſchoͤpfe insgeſamt zuerhalten. 
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Der Saturnusift kalt und trocken / der Jupiter 
warm und feucht / und Diefe Widerwertigkeiten 
werden miteinander durch den Lufft gemäffiget, 
ann nundieuntergehende Sonne vielmäfferi ige 
Erden Dämpfe hinter fich gelaſſen / treibet ſie die⸗ 
ſelben nach Mitternacht / gleichſam vor ihr her, 
dardurch dann die Kalte geftärcket wird / biß fie 
nach undnach mit ihren Purpur⸗ fehönen Strah⸗ 
jen den Erdboden überfteiget/ und allesmiederer- 
warmer / nehret und mehrer. 

Das X. Exempel. 
Welches die bequemefte Zeit zum 
Studiren ſeye? 

S ift zu Bemuͤſſigung des Werſtandes ı 

nach etlicher Meinung die allerbequemite 

+ Zeit der Abend / wann der Leib mit niedlis 
cher Nahrung angefüllet / und das Gehien von 
mäfliger Nahrung geftärcket worden. Der Abend 
iftdierechte Zeit zu betrachten / wie manden Tag 
vollendet und wasman gelefen und gelernet habe, 
Man ift vielrubiger / und mit wenigern Sorgen 
behaftet / als zu Morgens. Daher kommet auch/ 
daß ihrer viel befler fehreiben / und beffer reden / 
wann ſie zuvor einwenig gezechet haben: Cs fället 
ihnen auch alles beffer bey / roeil Das Gehirn mit 
dem guten Weingeſtaͤrcket wird / welches zu Mor⸗ 
gens nicht gebrauchlichift ; wer eine Rede in dem 
Gedächtnis behalten will 7 lernet fie des Abends / 
und nicht des Morgens, und faſſetſie auch N 
zu Sinne, 











268 Ein und ſechzigſte Quelle 
Die Jrachtift ſtille und hat viel weniger Hin⸗ 
terniß / als der unmuͤſſige Tage: ja eben die Stern⸗ 
kunſt kan fuͤglicher zu Nachts / durch beliebten Au⸗ 
genſchein / als bey Tages / erlernet werden. 
Die Gegenmeinung iſt mehr gegruͤndet / und 
mit allgemeiner Erfahrung beglaubet. Die gul⸗ 
dene Mogenrote iſt der Muſen vertrauete Freun⸗ 
din / und iſt man viel geſchickter / das Haubt mit 
reinern Gedancken zu bemuͤſſigen / wann man 
nüchtern iſt / als wann man den Magen uͤberla⸗ 
den / und die Geiſterlein des Gehirns mit den auf⸗ 
fteigenden Dampffen verunruhiget. Muß man 
ein Gefäs / das man füllen wills zuvor ausleeren / 
fo foll auch der Leib und das Haubt von allen Hinz 
derniſſen erleichtert feyn / feine Fähigkeit der Ber 
fernung zuerweifen / welches zu frühe gefchehen 
kan bevor man mit fremden Gedancken belaͤ⸗ 
ſtiget wird. | Ä R 
Sn den Früheftunden find die Geifterlein ge 
veiniget von groben Dampfen / und ſo viel leb⸗ 
haffter und ſtaͤrcker / als zu Abends: dann gleiche 
wie das Geblütein mittelftandiges Weſen / zwi⸗ 
ſchen den Geiſterlein und den dichtern Theilen des 
Leibes; alſo find beſagte Spiritus die Vermitte— 
fung zwiſchen den Feuchtigkeiten und unſerer 
Seele / welcher Wuͤrckung durch die elementari— 
ſche Hefen / wann alſo zu reden erlaubet iſt / gleich⸗ 
ſam verunreiniget / verduͤſtert und verirdifche 
wird / wie wir ſehen an den Menſchen / Die eit 
gantz viehiſches Leben fuͤhren. Kein beſſer 3 
pW 
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piel Fan man Weiſen / als bey den Trunckenen/ 
pelchen Die aufſteigende Daͤmpfung den Ver⸗ 
tand alſo verfinſtert / Daß fie ihnen ſelbſten unbe⸗ 
vuſt find. 

Wer nach der Mahlzeit ſtudiret / wird von dem 
Schlaff gehindert / und erinnert / daß die Nacht 
uder Ruhe / der Tag aber zu der Arbeit erfchafe 
en / und fehreyet Dorten Der Prophet Das Wehe 
iber die jenigen / welche aus Tage Macht / und 
uus Nacht Tage machen. Die Krafften ı wel» 
he zu der Dauung angewendet werden füllen / 
nuͤſſen durd) das ſtudiren geſchwaͤchet und abge⸗ 
vendet werden / dahero entſtehet ein ungekochtes 
Sebluͤt und blaſſes Angeſicht / wie bey ſolchen Leur 
en insgemein zu beobachten. 

Iſt unſer Verſtand ein Liecht / ſo hat er mehr 
Hemeinſchafft mit des Tages Liecht / als mit der 
Finſterniß der Nacht / welche der Traurigkeit ge⸗ 
vidmet iſt. Maſſen wir auch an allen Thieren 
ehen / daß ſie aus natuͤrlicher Neigung zu Mor⸗ 
yens frifch und luſtig zu der Arbeit / zu Abends as 
er trag und der Ruhe begierig find. Soviel der 
Berfiand mehr ift/ als der Leib fo viel füll er 
uch mit ihm anſtaͤndiger Nahrung abgefpeifet 


verden. Aus ſo trieffenden Urſachen haben auch 


ie Geſetze verordnet / daß man zu Morgens zu 
Rath ſitzen / und das Blut oder Halsgericht vor⸗ 
mittags ſolle ergehen laſſen. Was von der Stern⸗ 
kuͤndigung iſt angefuͤhret worden / das muß zuvor 
aus den Buͤchern und dann aus dem Augenſchein 
} *0 erler⸗ 
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erlernet werden : ja die meifte Berechnung der 
Planeten Lauff betveffend / erhellet mehr aufdem 
Papier / als an dem Himmel felbften. 

Mann man dieſe Frage richtig beantworten 
will / ſo muß man betrachten Die unterſchiednen Be⸗ 
ſchaffenheiten des Leibes / des Alters und des Stus 
dierens. Die Gallreichen werden zu Abends mit 
dern Studiren wol fortkommen / weil die auffteiz 
gende Dämpfe ihre ſcharfe Feuchtigkeitẽ maͤſſigen. 
Die Schleimreichen ſollen nicht viel ſchlaffen und 
zu Morgens früh aufſtehen / und dabey werden fie 
fich wol befinden ; da hingegen die Blutreichen 
kange fhlaffen follen. | 

Hierbey thutauch die Gewohnheit nicht wenig 

melchedie andere Natur mit Fuge genennet wird⸗ 
Die Kinder füllen nach dem fiebenden Fahre / da 
fie, mit zumachfendem Alter der Belernung faͤhig 
werden’ 3 ing Stunden fehlaffen und fich nicht zu 
dem Wachen zwingen. Die Männer bey wel⸗ 
chen die Galle in den Zunehmen ifty moͤgen / ohne 
Nachtheil der Geſundheit / zu Abends wol ſtudiren. 
Die Alten aber ſollen ſich zeitlich niederlegen / Die 
ſchleimigten Feuchtigkeiten / welche ſich bey ihnen 
mehren zu verdaͤuen / und hingegen deſto frühen 
aufftehen / nach Anweiſung der Natur ſelbſt / ge 
ſtalt ſie keinen langen Schlaff zu haben pflegen / 
und Leichtlich von den Voͤgeln erwecket werden / 
wie Salomo meldet. 


Da 
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Das X 1. Erempel. 
Fon der Zeit/in welcher die Welt ers 
fehaffen worden. 

Jerinnen find die Gelehrten / wie faftin allen. 

andern Sachen / ſtrittig: Etlichevermeinen / 

die Welt ſey in dem Fruͤhling erſchaffen / 
eil er der Anfangder Zeiten des Jahrs und mit 
ller Lieblichkeit gezieret iſt: Etliche halten den 
Jerbft/ wegen der vollkommenen Fruͤchte / welcher 
der Menſchen noch Vieh enttahten koͤnnen 7 
iv der Welt Anfang z Etliche aber find Der be⸗ 
Audigen Meinung / Daß die Welt mit allen 
sahrszeiten zugleich hab angefangen / indem an 
nemDrt der Fruhlingran dem andern der Som⸗ 
ter / am deittender Herbft und am vierdten Der 
Binterbefindlich gervefen ; gleicher weiſe als noch 
uf dieſe Stunde durd) Die ganse Belt alle 
jahrszeiten. zugleich an unterfähiedlichen Drten 
erfelben fich Wechſelweiß erweiſen. 

Das X 11, Gxempel. 
zu welcher Zeit der hoͤlliſche Kercker 
erfchaffenworden 
Er hoͤchſtberuͤhmte Theolosus Ludovicus 
ZD) Malin von der Societät Jeſuhaͤlt davor / es 
ſeye der hoͤlliſche Kercker am dritten Tageder 

Welt erſchaffen worden / dann eben ſelbigen Tag 
ſt die Erde ausgezieret worden; es iſt aber die 
Hoͤlle im Mittelpunet der Erden, 


Si Dieſer 
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Diefer Meinung ifteine andere derer unter: 
fchiedfiche Ausleger der Heiligen Schrifft bey: 
pflichten / vorzuziehen / es feyenemlich die. Holle am 
erften Tage der Welt von GOtt erfihaffen wor⸗ 
den. Dann weil die Engel inihren Wuͤrckun— 
gen gang hurtig und ſchnell find’ ſo iſ der Wahr⸗ 
heit ähnlich / daß fie gleich am erſten Tage / nich 
lange nach ihrer Erſchaffung / gefündiget / um 
dannenhero auch alfobald aus dem Himmel ir 
Die Hölle geſtuͤrtzet worden welche ihnen GOL 
alfobald nachihrem Fallmit Feur und Schwefe 
im Mittelpunct der Erden zubereitet. Gleichwi 
nun Gott amerften Tagedas Kiecht von der Fin: 
fternuß gefehieden / alfo hat er auch eben an fol: 
chen Tage die Engelvon den Teufeln / die Gnad 
von der Sünder die Herrlichkeit vonder Straffe 
und den Himmel vonder Holle abgeſondert. 


Die LXII. Quelle. 
Von der Gelegenheit. 


Re Gelegenheit iſt eine Bequem 
Michfeie der Zeit/ Die fich ohngefeh) 
Aeereignet. Und iſt von den alten Hey 
den in fo hoher Würde gehalten worden/daf 
ſie fo gar dieſelbe Goͤttlich verehret/ und zwa 
alſo / daß die Griechen ſie vor einen Gott / di 
Lateiner aber als eine Goͤttin angeberer. 


aa 
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Das I. Exempel. 


Fiss fetter und dicker Bauch giebt 
Anleitung und Gelegenheit zum Fried 
und Einigkeit, 


[ Eo Bizantinus der Sophiſt hat einen dermaſ⸗ 
fen dicken und fetten Bauch gehabt ‚daß alser 
insmals zu Athen (wo er Jich als ein Gefandter.. 
ufhiefte) zum aufruͤhriſchen Volck daſelbſt eine 
Rede halten wolte / ihn jedermann ausgelachek. 
Sr abernahme der Gelegenheit waar / und fagte: 
Was lachet ihr / ihr Männer von Athen ! vielleicht 
veil ich f fett und dickfeibig bin ? Wiſſet aber / 
aß ich eine Frau habe / Die weit fetter und dicker 
ſt / algeben ich ; und dannoch mann wir. friedlich 
ind einig ſind / koͤnnen wir uns gar wol in einem 
einem Bettlein behelffen; So bald wir aber 
miteinander zancken und hadern / ſo iſt ung das 
gantze Haus zuenge. Mit dieſer zu gelegner und 
bequemer Zeit vorgebrchten Rede hat er Die Auf⸗ 
ruhr geftillet/ und das Volck wiederum zu vo⸗ 
tiger guter Verſtaͤndniß und 
—— gebracht. 


6: (0:90 
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Das 11, Exempel. 
Die Füllerey und Trunckenheit gieb 


Gelegenheit zu einem erbaͤrmli⸗ 
chen Tod. 


in Studierender zufeiden bateinsmalsfein: 
Landsleutezu fich / und lebte mit ihnen gute: 
Dings / daß er auch durch die NaſſeFreund 
ſchaffts⸗Bewehrung truncken ward, Nach jene 

Abſcheidung machte er ihm ein Feuer / legte zu vie 

Holsdaraufı ſetzte ſich darzu / und entſchlief. Di 

Flamme entzuͤndete ihn / darob er erwachend mi 

einem erbaͤrmlichen Geheule umHülffe riefe / und 

weil er im erſten Schlaf / hoͤrte es keiner / auſſer eir 
ieber⸗behaffter / der vor groſſer Schwachheit nich 
onnte aufſtehen. Als fie endlich zu ihme kamen 

fanden fie den gantzen Menſchen faſt geroͤſtet / Di 
Wundaͤrtzte wurden geholet; doch keine Salbever⸗ 
mogte das le wieder zu erfeßen 
und muſte er / nach etlichen Tagen / in diefett 
Erbarmens - würdigen Zuftande/ mit unerträg: 
lich + groffen Schmertzen / abſcheiden. 

Ein recht⸗ geſchickter Edelmann ergoͤtzte fich ir 
einer wolbekannten Stadt mit einem andern im 
Spiele / das ſich aber in ein blutiges Trauerfpie 
verwandelte / als fie fich entzweyeten / auf freyer 
Gaſſe zum Gewehr griffen / und dieſer jenen nieder⸗ 
ſtieſe. Er machte ſich zeitlich aus dem Staube / und 
muſie 
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nuſte in der Fremde leben / biß er eine geraume Zeit 
jernach von dem Fuͤrſten Landehuldigung / des 
Sntleibten Freunden aber einen Vergleich erlan⸗ 
gete. Als er. nun wieder kame hatte er von 
einem Gewiſſen wenig Ruhe und gedachte / mit 
sefveulicher Geſellſchafft in Den Weinbecher 
feine Sorgen zu ertvancken I da ihn doch Die 
meiften 7 weil er trunckner Weiſe ftete Zancken 
und Balgen wolte / flohen. Auf eine Zeit ge⸗ 
rieht er in einen Streit mit feinem Birth 5 
doch man verglich es ſtracks wieder. Wie er 
nun nach Haufe gienge / begleitete ihn des 
Wirths Bruder; diefen durchſtache er unter 
Weges / uͤber aller anweſenden Hoffen / um 
fich zu raͤchen / daß er tödtlich verwundet ins Bette / 
wenig Tag hernach zu Grabe getragen ward. 
Der Edelmann fiohe zu einem Bekannten I 
der nichts davon weiß / bittend / Diefe acht 
ihn heimlich zu beherbergen ; Davein ihn bald 
die Schergen nachfulgeten / und er gantz uner⸗ 
ſchrocken aus dem Bett aufftehend mit gienge. 
Er verlaugnete diefe That / Doch ward er feichte 
fi) von fremden und eignem Gewiſſens⸗ 
Zeugen zur Bekaͤnntnis gebracht; daß ihm 
alſo das gerichtliche End + Urtheit gefprochen / 
und er auf den Richt⸗Platz / ungeachtet aller 
Worbitte/ gefüihret ward. Er bereitete fich 
wol zu feinem Abſchied / fendete Troft = Schreis 
ben an feine hersbetrübte Frau Mutter / 
um Verzeihung Des ne Be 


u that 
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that auch auf dem Hicht - Pag eine herrliche 
Ermahnungs + Rede / die Trunckenheit als eine 
Einleiterin alles Ungluͤcks zu vermeiden 7 und ers 
wieſe alfo augenfcheinlich / wie feinen auserlefnen 


Verſtands⸗Gaben wenig gegleichet haͤtten / wann 
er ſie recht gebrauchet. 


Das II. Exempel. 


Einem andern den Bart zu beruͤh⸗ 
ren / giebt Gelegenheit zu mannigfal⸗ 
tigen Todtſchlaͤgen. 

Je alten Gallier und Griechen hielten es vor 
—S der Liebeund Gunſtgewogenheit / 
einem andern den Bart zu beruͤhren oder zu 
beftreichen ; von den Stalianern und andern Jraz 
tionen aber wird die Berührung eines fremden 
Bartes vor ein grobes verfvegnes / ſchimpfliches 
und laſterhafftes Thun gehalten. Dann gleich⸗ 
wie es ein Zeichen der Liebkoſung iſt / einem Kind 
das Kien zu berühren / alſo iſt es ein Zeichen der 
Belchimpfung einem Mann das Kien zu bes 
tajten / gleich alsob hierdurch der jenige / ſo ans 
gerühret wird / vor ein Kind gehalten würde: 
Dannenhero als vorzeiten die Stadt Nom von 
den Galliern erobertwurde / undein folcher Gallier 
des Marci Papyrii langen Bartftrieche / meinte 
Papyrius er waͤre dardurch hoͤchlich beſchimpfet 
worden / ſchluge derohalben den Gallier mit ſeinem 
Stab auf den Kopff; wordurch die Gallier — 
ich 





der Unterredungs⸗Kunſt. 217 


lich hefftig entrüftet wurden daßdarauf viel Noͤ⸗ 
mifche Rahtherren mitihrem Leben bezahlen mus 
fen. Ein Gallier Cheiffen Plutarchi Worte in 
Camillo poft.med.)gieng etwas naher zu M.Pa- 
pyrio, fivecfte ein wenig feine Hand aus / und 
ſtrieche ihme feinenlangen Bart ; da dann Papy- 
riusnicht unbehend ware / und mit feinem helfen» 
beinernen Stab ihn dermaſſen auf das Haubt 
ſchluge / daßer ihme die Hirnſchale verlegte. Der 
Barbar aber richtete ihn hierauf alfobald mit 
feinem Schwerdt hin; da dann hernach die andern 
alle gleichfalsdurch die Gallier erwuͤrget wurden / 
alfo daß man Feines verfchonete / dann fie waren 
(wie Valerius vedet ) beydes Gallier und Uber⸗ 


winder. 
Das IV. Exempel. 
Die Belägerung einer gewiſſen 
Stadt giebt Öelegenheit zu verzweiffels 
ter Halsſtarrigkeit. 

Ntier allen Städten dergangen Welt hat 

allein Numantia ( if geweſen eine Stadt 

in Hifpanien / am Fluß Duero liegend ) 
einen Oberherꝛen erkennen wollen: Dann ob ſie 
fehon nicht gar feft noch machtig ware 7 fü hatte 
doch niemand gern ihre Feindfehafft dann ihr 
Glück ware gröffer / alsder Römer Macht. In 
den Kriechen / zwifchen Sylla und Mario und an- 
dern Roͤmern ware ſchier Fein König oder Fürft / 
dernicht der einen oder der andern Parthey benfiele; 
aufler Diefer einigen Stadt, Dv Made 
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Nachdem deromegen die Numantiner den Roͤ⸗ 
mern / in wahrendem Africanifchem Kriege/Eeinen 
Beyſtand leiften wollten; entſchloſſen ſich dieſe / die 
Numantiner zu bekriegen / nicht ſo ſehr aus Furcht / 
als vielmehr Neid / daß ſie der Roͤmiſchen Macht 
nicht zu Fuſſe fallen wolten. Sie lieſſen aber vor⸗ 
ber manchen tapffern Oberſten davor fise/nemlich 
Cajum, Crifpum, Trebelliü, Pindarü,Ruffum, 
Scaurum, Paulum,Cincinnatum und Drufum: 
biß endlich nach zroulffiahriger Belaͤgerung 
Cajus Fabricius fich mit den Numantinern dar 
bin verglichen daf fieder Roͤmer Freunde und 
Bundgenoffen hinfuͤro feyn ſollten / zu welchen 
End ein geraumer GStillftand gemachet wurde, 
Weil aber die Roͤmer dafür hielten / daß diefer 
Vergleich den Numantinern ruͤhm⸗ ihnen aber 
verkleinerlich; wollten fie folchen Feines Weges 
eingehen / ſondern befahlen dem Fabricio , den 
Etillftand zu brechen : geftaltfam fie auch bald 
hernachden tapfern Scipionem mit einem friſchen 
Kriegsheer dahin abfertigten : welcher bey ſei⸗ 
ner Ankunfft die Roͤmiſche Armee ſtracks ſcharff 
difciplinirte / und / welches Die Seele des Krie⸗ 
ges⸗Gluͤcks iſt gute Ordre hielte / auch alles 
unnuͤtzes Geſindlein / wie auch die Weiber und 
Metzen / aus dem Lager ſchaffte. 

Ein Jahr und ſieben Monat lag er vor der 
Stadt / daß er fie niemals ſtuͤrmen lieſſe / fondern 
allein ihr das Proviant abſchnitte. Unterdeſſen 
thaten die Einwohner manchen — J— 
viel⸗ 
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vielmals nitweniger Volck / als ineineroffentlichen 
Feldſchlagt bliebe / Die Roͤmer aber gemeinlich 
am meifteneinbüffetensalfo gar daß es wenig ger 
fehlet / fie wären davor gang mweg/und in die Flucht 
geſchlagen / wann nicht / des dci pionis Gluͤck / deſſen 


Schmiedin feine treffliche Fuͤrſichtigkeit ware / 


widerſtanden haͤtte. Als er derowegen ſahe /wie 
die Numautiner ſtoltz und uͤbermuͤhtig / feine Roͤ⸗ 
mer aber je länger jeverzagter würden 5 wiche er 
mit dem Käger eine Meile zu rücke damit fein 

Volck von den Numantinern nit mehr alſo ploͤtz⸗ 
(ich überfallen und befchädiget wuͤrde. 

Als nun endlich der Stadt Die Lebens- Mittel 
begunten zu mangeln / auch viel der ihrigen um⸗ 
kamen 7 verſchwuren fie fich zufamm fie wolten 
an keinem Vormittag was anders effen / dann 
vonder Römer Fleiſch / nach etwas anders trin- 
cken als Roͤmiſches Blut. Schroͤcklich war eszu 
ſehen wie ſie hin und wieder auslieffen / und den 
Roͤmern / wie dem Wildpret / nacheileten. Sie 
fraſſen das Fleiſch mit ſolcher Begierde / als waͤr 
es Kaͤlber⸗Braten geweſen. Sie ſtreifeten hin un 
wieder / und riffen die Roͤmer mitten von einan⸗ 
der / wie die wilden Thiere / und fuchten nicht mie 
Feinde / ſondern als verzieiffelte unſinnige Leute; 
lieſſen keinen Roͤmer lebendig gefaͤnglich anneh⸗ 
men / vielweniger begraben; ſondern alsbald fie 
einen erwiſcheten / theileten fie denfelben in vier 
Theil / und wugen ihn in den Fleiſchbaͤncken; alſo 
daß ein todter Roͤmer mehr galt / weder ein leben⸗ 
Diger, Ob 
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Db nun gleich die Unter » Dfficierdem Scipioni 
zum Aufbruch viehten; wolte er doch nit weichen:an⸗ 
gefehen ihn ein heydnifchesDracul hattevertooͤſtet / 
Numantia folteden Anfang feiner Ehren machen. 
Als er aber fahe / daß bey Den Belagerten weder 
Ernſt noch Güte was wolte verfangen: befchloß er 
die Stadt rings herum mit einem weitem und 
tieffen Graben ; daher den armen Numantinern 
nichts an Victualien mehr zukommen moͤgte. 
Nichts defto weniger wurden fie doch noch oft von 
ihme gütlich ermahnet / fichder Roͤmiſchen Ele 
mentz juergeben ; gaben aber zur Antwort: Neil 
fie nunmehr dreyhundert acht und dreyffig Jahr 
hätten gelebet in der Freyheit z fü gedachten fie 
Feines weges zu fterben inder Dienftbarkeit. 

Weiber und Kinder fEhriehen in der Stadt erz 
bärmlich / die Priefter beteten und opfferten den 
Göttern. Die Bürger lieffen den Scipionem 
fehr bitten 7 er wolte fie nur auslaffen 7 damit fie 
moͤgten wie redliche Leute / mit fechtender Hand / 
und nicht wie das Vieh / ſterben. Uber umfonft! 
weil fie ſich dann diefer Geftalt aufs Aufferfte ber 
Dranget fahen und aller Hoffnung / Speiſe zu 
uͤberkommen / beraubet / kamen alle beherste 
Maͤnner zuſammen / machten alle verlebte Maͤn⸗ 
ner / darzu Weib und Kinder nieder; ſamleten 
darauf alles Geld und Gut auf einen Platz / und 
zuͤndeten das Feuer an allen vier Orten der Stadt 
an; ſie ſelbſten aber nahmen Gifft ein / und 
ſturben. Daß alſo dergeſtalt Haͤuſer / a: N 
Mens 








der Unterredungs /Kunſt. 


Menſchen und Guͤter in Numantia miteinander 
an einem einzigen Tage zu Grunde giengen / und 
dem Scipioni weder das geringſte Gut zur Beute / 
noch einiger Menſch zum Triumph uͤberbliebe. 
Maͤſſen auch / zeitwaͤhrender Belaͤgerung / kein 
Numantiner weder in = noch vor der Stadt ges 
fangen genommen worden: Dann ie nahmen Fein 
Quartier / fondern Tiefen fich lieber niederhauen. 

Wie nun Scipiodie Stadt invollen Flammen 
ſahe / und endlich hinein Fommend / weder Hund 
noch Katze / geſchweige einigen Menfchen übrig im 
Leben antraffe; huber anzu weinen / und preifete 
die Stadt glücklich / daß fie viel lieber auſgehoͤret 
haͤtte als überwunden worden waͤre. 

Alle Scribenten / ſo dieſer Belagerung ges 
dencken / melden ı daß die Roͤmer nie blutiger ges 
fochteny noch geöffer Schaden an Volck und Geld 
erlitten / darzu groͤſſern Spott eingeleget : In 
Betrachtung alle andere Roͤmiſche Kriegeinen - 
billigen Schein dieſer aber fonder einigen Deck» 
mantel / den leidigen Neid zum Fahnlein Führer 
gehabt, Bon diefer Belagerung koͤnnen Plinius, 

Strabo, Ptolomzus, Pompejus Trogus, 

Sulpitius , Juftinus und Florus 
weitlaͤufftiger gelefen 
werden. 
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Das V. Exempel 
Ein Haag giebt Gelegenheit zu 
zweyer Fürften jaͤmmerlicher Er: 
mordung. | 

Osmus , der Hertzog von Florenz hatte une 

ter andern Söhnen einen / derein Cardinal 
ware / mi Namen Johannes / einẽſtattlichen Fuͤrſtẽ 
von groſſer Hoffnung. Derſelbe zog auf die Jagt 
mit zweyen andern ‘Brüdern Ferdinand und 
Garſias / nebenfi etlichen Edelleuten: die Hun⸗ 
de aber trieben einen Haaſen auf / den verfolgeten 
ſie auf dem flachen Felde / und hielten ihn. 

Uber dieſem kamen die Bruͤderin Streit: Ein 
jeder wolte / feine Hunde hatten ihn ausgeſpuͤhret / 
Aaufgetrieben und gefangen. Don einem Wort 
zum andern / fiengen fie an einander zu ſchimpfen 
und zu ſchmaͤhen. | 

Der Eardinal Eonnte ein Wort nicht ver 
ſchmertzen / weil er ſich Höher hielte / als der anderes 
ſchluge los / und gabe dem Garſias eine Ohrfeigẽ. 

Dieſer wurde hefftig entruͤſtet / griffe nach dem 
Degen / und verwundete den Cardinal ſo ſehr / daß 
er bald hernach den Geiſt aufgabe. 

Ein Diener des Cardinals fiel uͤber den Gar⸗ 

s / und beſchaͤdiget ihn dermaſſen / daß er uͤber 
etliche Tage feinem Bruder nachfolgete. Alſo hat 
Hertzog Coſmus in wenig Stunden / durch Gele⸗ 

genheit eines nichtigen Hafens 2 Soͤhne verloh⸗ 
sen, P, Judtianus lib. 14. Hiſt. Venet. 2 
AB 
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Das VI. Exempel. 


Fin gezaͤhmter Baͤr gibt Gelegenheit 
zu eines Fuͤrſten Untergang und 
Ermordung. 
Er £ittauifche Fürft Sindrigal hatte ei einen 
Bären alſo gewoͤhnet / daß er alle Tage 
gang frühed den Wald verliefe/ vor das Ge⸗ 
nach darinn der Fürft ſich aufbielse fich verfügte/ 


mitden Fuͤſſen ſcharrend an die Thuͤr klopfete / und 


alſodie ihme dargereichte Speiſe verzehrte; dieſes 
uunnahmen etliche Edelleute / weiche ihme hinter⸗ 
iſtiger Weiſe nachſtelleten / wol in acht ı ſcharre⸗ 
en auf Baͤren⸗ Art mit den Nägeln ander Thuͤr / 
rachen darauf / nach hinweg geſchobnem Nies 
gel / ſaͤmtlich ins Gemach / und brachten. ihn alſo 
anverſehener Weiſe ums Leben. 


Das VII. Exempel. 
DurchGelegenheit der Trunckenheit 


wurde eine bewaͤhrte Medicin vor eine un⸗ 
bekannteund hoͤchſtgefaͤhrliche Kranck⸗ 
heit erfunden. 
— hatte in Spanien eine allgemeine 
Kranckheit regieret / welche im gar kurtzer 
Zeit das gantze Reich vom Volck entbloͤſſet 
haͤtte / wo nicht ohngefehr durch Gelegenheit der 


Trunckenheit zuſolchem groſſen Unheil ein bewuͤhr⸗ 


tes Mittel waͤre erfunden worden. Dann als dieſe 
Kranckheit nunmehr ihrer ſehr viel 
atte / 
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hatte / tranck ihm ein gleichfals damit behaffteter 
Patient / aus Verzweifflung an allen Mitteln 
ohngefehr einen guten Dichten Rauſch / und wurde 
nicht lang hernach wieder geſund. Diefer unver 
hoffte effect und Ausgang gabe Denen Medicis 
Anleitung etliche Coͤrper derer an diefer Kranck—⸗ 
heit verſchiednen Perſonen zu eröffnen da fiedann 
den Magen voll Wuͤrmer gefunden / welche in den 
Kein gerevrffen / in Furger Zeit darinnen das 
Keben gelaflen. Woraus fie zur Genüge abge 
nommen / e8 feye der Wein ein wahrhafftiges 
Mittel vor diefe Kranckheit. Ex Ventilabro 
Medico-Theologico Michaälis Boudewins, 


Das VII. Exempel. 

EinEngelgiebt®elegenheit zu eines 
Prinzens annehmlichfter Befreyung aus 

augenfeheinlicher Lebens- Gefahr. 
Eyſer Marimilian der Erſte z als er in 
feinem anmuhtig = blühenden Jugend—⸗ 
Frühling  aufden Himmel - angehenden 
Stein⸗Klippen / gefährlichen Hügeln 7 zwiſchen 
fieblichen Weinbergen alu unvorfichtig den 
Sehen nachfegte / Fam er einsmals über Ver— 
hoffen dahin / wo er weder vor. noch hinter ſich / ſon⸗ 
der Lebens⸗ Verluſt / fehreiten Fonnte. Der uns 
gluͤckſelige Pring ſtunde erfchrocken aufder gahen 
Höhe / er verwieß ihm / aber zu langfam / felber 
feine kuͤhne Verwaͤgenheit / und fahe mit Schmer⸗ 


tzen / weil man ihn weder mit Stricken wuͤrde 


abziehen / 
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bziehen / noch durch Steinbrecher einen 
Weg machen Ennen / wie er entweder Durch 
angwuͤhrigen Hunger und Durſt / oder durch 
men gewaltfamen Tod muͤſte fein Leben en⸗ 
en. Die Gefärten und, Trabanten ſtun⸗ 
en von fernen / und bethraͤneten ſonder allen 
Kath den Erbarmens⸗ wuͤrdigen Zuſtand ihres 
wmfeligen Herrn. Der junge Fuͤrſt / nach dem 
r zwey Tag und Nacht alſo zugebracht / und keine 
Menſchen⸗Huͤlffe vermercket / bereitete er ſich zu 
iner Sterb⸗-Reiſe und befahle den Seinigen: 
ie ſollten auf das ſchnelleſte die Prieſter mit dem 
eiligen Abendmahl laſſen herbey ſtellen / und 
hme ſolches an dem nechſten Orte zeigen / damit 
r doch fen Gemuͤhte und Augen mit der Him⸗ 
nels⸗ Mahlzeit in etwas fättigen und fich Gott 
sinem gegentwärtigem Heylande mit der legten 
Inbetung vereinigen mögte weil fein Leib aller 
Welt⸗Speiſe ermangeln müfte. Welchem ſtracks 
achgekommen wird. Inzwiſchen zerbreitete Das 
emeine Wehklagen den unverhofften Trauer⸗ 
all durch das gantze Land / und ware nirgends et⸗ 
vas anders / als lauter ſeufzehendes Aechzen / an⸗ 
utreffen. Die Allerdurchlaͤuchtigſten Eltern be⸗ 
veineten ihres einzigen allerliebſten Sohnes bit⸗ 
eres Verhängnis + und die Verlierung ihres 
Keichs- Erben. Das, Nahthaus und alle 
Keichsftände wurden Darüber verwirret / als fie 
hre gefchöpffte Hofnung an den tapfern Fürften 
chaueten erſterben. Alles Volck flehete vor ihres 

*P Herren 





. 
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Herren Heyl; die Kirchen und Gotteshaͤuſer wur⸗ 
den aller Orten beſuchet / um mit feuriger Ardach 
den entbrannten Gottes Zorn auszutilgen. An— 
daͤchtiges Sehnen und eiferiges Beten der Goth 
fuͤrchtigen geſchihet nimmermehr vergebens / role 
eshier gleichſam durch ein Wunderlwerck beſtaͤt⸗ 
tiget wurde. Dann als der von Menſchen gant 
verlaffene Maximilian auf der ungeheuren Klipp 
mit Sterbens-Gedancken umgienge / vernimme 
ervon ferne ein Gereufch / wo er fihet einen unbe 
kannten Juͤngling in Bauers- Kleidern zu ihn 
heraufklettern / Diegroffen Stein abbrechen 7 je 
endlich höret er nach Neichung der Nechten Hant 
ihn anreden: Fahre fort DO Prinz ! in deinen 
Gemuͤhte und Tugenden ; Es lebet und ift vor: 
handen der dich Fan erhalten : lege von dir al 
leere Furcht / und folge mivnach; ich will dich ſtrackt 
in einen ſichern Ort führen. Maximilian folge 
getroſt und befindet ſich bald in einem weiten We⸗ 
ge / daß er nie genugſam den Fleiß feines Führer: 
kan verwundern. Der herabſteigende Prinz win 
mit jauchzenden Frolocken von den herzulauffen 
den Grafen / Edlen und Trabanten umbfangen 
Da inzwifchen unter dieſer Menge der Gluͤck— 
wuͤnſchenden fein Befreyer verſchwindet. Nach: 
dem der von Hunger und Furcht abgemattet 
Fuͤrſt aufeinem Roſſe mit groffer Freude der Sei 
nigen nach Haufe gebracht / wird des nachgehen: 
den Tages fein Erretter auf ein Öffentliche 
Befehlſchreiben des erfreueten Herrn — 
allem 
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llenthalben gefüchet / um ihn nach feinem Ders 
jenſte zubelohnen/ und als er an Feinem Drte ans 
etroffen / hat man ſolchẽ vor einen von Gott gefenz 
eten Engel gehalten. Der fromme Maximilian 
eſſe zum Angedencken nachmalsdurchdie Steine 
recher einen Weg dahin machen / und in den Ort 
iner Lebens⸗Gefahr ein groſſes Erucifir aufrich⸗ 
en / um die Wandersleute zu erinnern / es er⸗ 
heine jederzeit den eiferig Betenden in ihren 
engſten Gottes Huͤlffe / und würden Die Gottes⸗ 
uͤrchtigen auch aus ihren aͤuſſerſten Noͤhten er⸗ 


ettet. 
Das IX. Exempel. 


Fin Apfel gibt Gelegenheit zu groſ⸗ 


fem und hoͤchſtungluͤcklichem Zwiſpalt. 


P. Nicolaus Cauflinus erzehlet im erften _ 


> Zheilfeiner heiligen Hofhaltung p.m.473. 
inen Elaglichen Fall der fichan dem Hof Keyfers 
Theodofü durch Gelegenheit eines Apfels zuge⸗ 
tagen / mit fülgenden Umftanden: Am Feſt der 
yeiligen drey Koͤnigen / als fichder Keyſer mit groſ⸗ 
em Pomp aus der Kirchen nach Hofe begabe / 
drange ein unbekannter Bauersmann durch dag 
Volck zu dem Theodofio,verehrte ihm einen ſehr 
ſchoͤnen groſſen Apfel / ſo zur ſelbigen Zeit fuͤr ei⸗ 
ne ſelzame Frucht gehalten worden. Der Keyſer 
empfienge dieſen mit Luft / und befahl alfobald / 
man ſolle dem guten Mann ein anfehliche Vereh⸗ 
zung/ nemlich beyiso Eronen dafür hun. 
Pij Sobald 
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Sobald er in den Pallaft kommen / gehet & 
gang froͤlich zur Keyferin / giebt ihr diefes ſchoͤn 
preient , welches er von dem Bauren allererf 
mit Verwunderung empfangen hatte. Ad) Gott 
Diefes ware wol der mit dem hoͤlliſchen Athem 
angeblafene Apfel der Uneinigkeit / welcher die 

glückfelige Hofhaltung elendiglich zertrennet. 
Weil Eudoria vernommen daß Paulinus de 
geheime und fehr gute ‚Freund Theodoſii / am Po— 
dagra kranck lage / ſchickte fie ihme dieſen Apfel / ih 
medar durch eine Freude zu machen / und ihn zu troͤ 
ften / laͤſſet aber dabey nicht vermelden / woher ſie 
ihn habe. Paulinus empfing eine groſſe Freude 
da er eine ſolche Freundſchafft gegen ihme von ek 
ner ſo hohen Perſon ſahe / daß er etlicher maffer 
der Schmertzen ſeines Podagrams vergaß: Ei 
verwunderte fich ob dieſer ſchoͤnen Frucht alſo ſehr⸗ 
daß er ſie wuͤrdig geachtet / ihrer Keyſerl. Majeftat 
zu uͤberſchicken / welches er alſobald gethan / ſich 
beynebens entſchuldigen laſſen / daß er fie nich 
ſelbſt bringe, in Bedencken / er von ſeiner Kranck⸗ 
heit verhindert werde. Theodoſius erkannte alſo— 
bald den Apfel / den er erſt der Keyſerin gegeber 
hatte er kehrte ihn auf alle Seiten / und hielt 
Dafür / es ſey ebendiefer. Darauf fienge die er 
fehröckliche Eiferfücht in ihme dermaffen an zu ar⸗ 
beiten’ als wäre fie ihm aus der Hall eingeblafen 
worden / dieſs fanftmütige Gemuͤht zu beunrubis 
gen. Alle vergangene Sachen kamen ihme wie⸗ 
der zur Gedaͤchtniß / ſchwartze Dünfte / finſtere 
u90— Wolcken 
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Wolcken und endlich ein groſſes Ungewitter zu 
erurfächen. Wahr iſtes / daß die Keyſerin den 
aulinum mit einer keuſchen und unſchuldigenLie⸗ 
elieb hatte. Dann einer wol eines Tiegerthiers 
Zertz haͤtte haben muͤſſen / der ihn nicht hatte lieben 
pollen/meilerein Herz ware / den der Keyſer ſelbſt 
vchlich liebte; Er war der jenige / von deme ſie aus 
en Finfiernuffen des Heydenthumbs durch feine 
ochgelehrte und liebreiche Gefpräche ware geriſ⸗ 
nmwerden: Er hatte ihr die H. Tauffeverſchafft / 
e ware der Mittler ihrer Vermaͤhlung / er ware 
er / ſo SheKeyferl. Maj treue Dienfte inden fuͤr⸗ 
ehmſien Aemptern des Reichs / zu denener ſehr 
‚ern gebrauchet worden / leiſtete: Dieſes alles 
rachie ihme ein groſſes Anſehen. Uberdas mar er 
iner ſehr klugen converlation und Manier zu 
‚andeln gervefen / mit welcher er ſehr viel bey allen 
en jenigen/ ſo mit ihme zu thun gehabt/vermogte. 
Die gute Keyſerin / ſo allezeit die Feder in der Hand 
ſelte / etwas GOtt und feiner Kirchen zu Ehren 
uszufärtigen / hatte ein: fonders Wolgefallen / 
Ihre Schriften Paulino fürzumeifen/ und mit ih⸗ 
nevon geiftlichen Sachen zu handeln. Aber alle 
ie Gemeinfchafften welche jederzeit in allen Eh⸗ 
en geſchehen / verkehrten ſich in dem Hertzen Theo⸗ 
of/ ſo durch dieſe toͤdliche Eiferfucht gantzeinge⸗ 
jommenware / in ein lauters Gifft. 

Er beriefe die Eudoxiam alſobald / fragte ſie / wo 
er ſchoͤne Apfel hingekommen / welchen er ihr habe 
erehret? Die arme Keyſerin ware aller erſchro⸗ 

P iij cken / 
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cken / und ſahe ſichzwiſchen der Thuͤr und dem An 
gel. Ich weiß nicht / was fie an ihres Herren Ge 
mahls Angeſicht vermercket / daßer fich nicht in fei 
nem gewoͤhnlichen Stand befande / deshalbe 
wolte ſie durcheinen Liſt ausweichen / in Meinung 
ihr Unſchuld durch eine Zügen zu beſchirmen; fagt 
derohalben / ſie habe den Apfel geeſſen. Die Tugen 
bedarf keines Deckmantels der Luůgen / ſich zu bede 
cken wann ſie fein rund herausgeſagt haͤtte / was ſi 
mit dem Apfel gethan wie dann ihre Meinun 
aufrichtig geweſen / waͤre aller boͤſer Argwoh 
abgeleget worden: Aber dieſe gar zu gaͤhe An 
frag hat ihr den Kopff ein wenig zerſtoͤret / um 
alles was ſie gethan / gefchahe zudem Ende/tal 
fieein Mittel und Artzney fürdie fo groſſe Eifer 
fucht ſuchte / welche fie in dem Hertzen Theodofi 
durch feine Augen / fo gleichfam der Spiegel de 
Hertzens find / entzündet zufeynerfannte. De 
Keyfer befragte fie über Diefe Antivort noch weiter 
fie aber / als welche fich fehon verfehnitten / verwi 
ckelte fich noch mehrers in ihre Bande ; unddami 
fie nicht für luͤgenhafft gehalten würde / fhmube 
fie bey Dem Leben und Glück ihres Gemahls / fü 
habe den Apfel geeffen. Damit aberder Keyſer ſie 
ihrer unverſchamten Lügen überzeugen moͤgte / zie⸗ 
het er dieſen aus ſeiner Kuͤſten herfuͤr / un ſagt: So 
ij: er dann «us eurem Magen alſo unverſehrt 
in man Zimmer geflogen? dieß iſt mir eine 
ſeltzame Sacher DieKeyferin auf das Anſchau⸗ 
en dieſer Frucht / litte eben — —51— in 
ihrer 
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hrer Urſchuld / als warn fie fich ſchuldig hätte be 
unden: Dann fie gang entblichen/ und dermaſſen 
nit Schanden befanden / daß fie das Hertz nicht 
yehabt / ein einiges Wort darouf zu antworten. 
Theodofius machte ſich alſobald davon / und ver⸗ 
ſhlieſſet ſich aller verbittert in ſein Zimmer. 
DiearmeEudoria aber gehet gleichermaſſẽ auch 
davon ; und zerflieffer gleich ſam vor weinen gang 
she Troſt / weil fie ihr Elend ohne Artzney zu 
ſeyn gedunckete. Diß war eine ſtarcke Probe / 
welche GOtt dieſem unſchuldigen Fuͤrſten zu⸗ 


ſchickete. 

Die Liebe / die Eiferſucht / der Zorn und der 
Schmersgen theilen das Hertz des Keyſers in der 
Ein de feines Zimmers untereinander und dieſe 
alle zogen aus demſelbigen ſchwere und ſeltzame 
Eeuffſer: Eine Perſon / ſagte Er jdie eines ſo 
fehlechten Herkommens / die / mie ein Balon des 
Glüctesindas Ungewitter ohne alle Huͤlffe / ohne 
Mittel und ohne Gunſt ware hingeworffen; die 
fo vielen Fuͤrſtlichen Princefiinen / Die meiner zu 
Ehren begehrt / vorgezogen ; Die zu meinem Bey⸗ 
fager durch einen rechtmaͤſſigen Heuraht erhuben 
worden / damit fiedie Schand und Unehre darein 
bringe ; Die mit einer Keyſerlichen Krone geehret 
worden / dieſe durch ihre Undanckbarkeiten zu ent⸗ 
ehren ; Paulinus / dem ich. ſo wol / als mir ſelb⸗ 
ſten vertrauet / der ſeine Begierden haͤtte koͤn⸗ 
nen in alten Ehren und Hohheiten in allen 
Srosslichfeiten meines gangen Reichs / dann 

P iiij alles 
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alles in feiner Hand ware / erfättigen / der kom— 
met fd weit / daß er ſich auch biß an den Ehebet 
feines Herzen vergreiffet; wo wolte man ing kuͤnftic 
einige Treue finden? Man muß dieſe nunmehr ro: 
bey den Tartern und Barbaren füchen / weil ſie 
aus der Chriſtenheit verjaget wird, 

Man weiß nicht wer / dader Keyſer alfoinihme 
ſelbſt beweget ware / kommen feye/der ihme einge⸗ 
gebenyerfülle ſich des Paulini abtyun. Des Theo⸗ 
doſii Gemuͤht ware viel zu ſanftmhtig / ſich zu einer 
ſo erbaͤrmlichen That / ohne eines andern Antrieb, 
zu entſchlieſſen: So iſt es auch nicht glaublich / daß 
es von der Pulcheria / als des Kenfers Schroefter / 
feye herfommen / welche in allem fich durch das Ge⸗ 
wiſſen regieren lieſe. Dem ſeye nun wie ihme 
wolle / ſo zeiget doch die Hiſtori an / daß der arme 
Paulinus, welcher von allem deme/wasfürgienger 
nichts wuſte / gleich Diefelbige Tracht von dem Por 
dagra Durch eine graufame Aderlaͤſe erlediget wor⸗ 
den ; dann man ihn ohn alle Form der Rechten 
um das Leben gebracht; doch ſchreiben andere/ er 
feyin Cappadociam ins Elend berſchicket / und da⸗ 
ſelbſt Durch feine Mißgoͤnner überfallen und unterz 
druͤcket worden. Die Keyſerin Eudoxia aber mach⸗ 
te ſich wegen uͤbergangnen Ungewitters von Hof/ 
zuge nach Jeruſalem /undblieb allda fü langes big 
der Keyſer in fich gienge feine Gemahlin vor uns 
ſchuldig erkannte / und endlich wieder mit groffen 
Freuden aufund Annahme, | 


Das 








Sie LXIII. Quelle, 


Don unverſehenen und ungefehr ſich 
zutragenden Jallen und Aus; 
gaͤngen. | 
! Je von den Lateinern fo genannte 
Eventus fortuiti & Caſuales, oder 
ohnverfehens und ohngefehr fich zu⸗ 
tragende Gluͤckfaͤlle / find plögliche und uns 
vermeinee Ausgange unterfchiedlicher zus 
alliger Dinge. Danndaslateinifchelßort 
Fortuna oder Gluͤck / fommt her vom Fero, 


welchesverwegenund ohnefonderbaren Berz 


fand ertragen wird. Hieher gehören Die 
Wort Ciceronis J. 2. de Divinatione: was 
iſt / fpricht er / das Gluͤck? was das Los ? der 
Salle der Yusgang anders/ als daß ein Ding 
alfo ausgefchlagen und gerahten / daß cs ent: 
weder garnicht / oder doch anders ausfihla- 
gen und gerahten fönnen. 
Das I. Exempel. 
Von denienigen/ welchen ihre ohn⸗ 
verſehens und ungefährzzugefügte Wun⸗ 
den heylfam und nüßlich geweſen. 
8 orte fuͤhret M. Tullius de 
natur. Deor. 1,3. indemer faget ses feyen 
ihrer viele mit dem jenigen /mormit fie ei⸗ 
Pv nem 
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nem Menſchen Schaden zufügen wollen / demſel⸗ 
ben hoͤchſtnuͤtzlich und vortraͤglich geweſen. Dann 
alseinerdenPhereumJafonem hinterliſtiger Wei⸗ 
ſe ums Leben bringen wolte / trafe er mit dem De⸗ 
gen / wormit er ihn durchſtoſſen wolte / einen Eyt er⸗ 
beulen dermaſſen / daß er den guten Menſchen von 
ſeiner Seuche / welche von keinem Artzt konnte ge⸗ 
heylet werden / gaͤntzlich befreyete.Val.Max.l.1.c.8. 
Den Prometheum. Theffalum hat einer/ der 
ihmenachdem Lebenſtunde / beym Lebenerhalten / 
indem er ihme fein faules Geſchwehr eroͤffnet / und 
alſo von inſtehendem Tode erloͤſſet. Plutarchus de 
util.ex hift.cap. 
AlsPtolomzusPhiladelphushefftige Schmerz 
Gen am Podagra erlittezund darzu von einem eiterz 
vollen Geſchwehr aufder Bruſt nunmehr dem To⸗ 
de nahe ware / auch ſelbigen augenblicklich erwar⸗ 
tete / kame ſein Feind / gab ihm einen Stich auf die 
Bruſt / und trafe damit das Geſchwehr / daß er 
hierdurch zu voriger Geſundheit gelangete. Plinius 


1,7.C.50: 

Ein teutſcher Dvdenspriefter hatte durch eine A⸗ 
derläfe feine durch langes Studieren erlangte 
Wiſſenſchafft dermaſſen geſchwaͤchet / daß er gantz 
ungelehrt wurde / und ſich doch anderer Sachen gar 
wolerinnerte; ja er konnte gar nicht einmal mehrLe⸗ 
fen oder Schreiben / als ob ers nie gelernet harte, 
Wie aber das Jahr vorbey ware / und man ihme 
wieder zur Ader lieſe / gelangte erwieder zu ſeiner 
vorigen Leſens und Schreiberey⸗ Wiſſenſchafft. 

| Jener 
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Jener Baumeifter fiele von einen ſehr hohen 

Thurn und wurde durch ſolchen Fall / daer vorhero 

gehuncken hatte / wieder gantz gerad / daß er hernach 

u. gienge / als ob ihme nie nichts  gefehlet 
hätte. 


Ein Weib hatte die Waſſerſucht / und ſtuͤrtzte ſich 
aus Verʒweifflung / weil keine Artzneymittel an⸗ 
ſchlagẽ wolten / undgleichwol erbaͤrmliche Schmer⸗ 
gen uͤtte / von einem Felſen; tie ſie nun mit dem 
Bauch an eine Spitze geriehte / daß ſolcher davon 
verletzet wurde / Fam fie/ nad) heraus gequollenem 
Unraht / wieder voͤllig zu recht. 


Man erzehlet von einem Menſchen / der in die 
Huͤffte verwundet worden / und elendiglich gehun⸗ 


cken / daß / als er nachetlichen Fahren in einen Zanck 


und Hader geriehte / und an der vorher verlegten 
Stelle aufs neue verwundet wurde / fich Die jenigen 
Rerven / welche von der erften Wunde ſich zuſam⸗ 
men gezogen hatten / durch die andere Verwundung 
wieder ausgedehnet worden / under hernachmals 
wieder gantz gerad einhergetretten / daß man nicht 
das geringfie einiges Hinckens an ihme vers 
führet. 

Alexander Benedidtus de Corp morb.t. 3. in 
procem.meldet/er hab einen Menſchen gefehen/der 
von einer ander Stirne empfangenen Wunde fein 
Geſicht wied erlangetida er vorherogang blind ges 
weſen. Deme fügeicheinen andern bey / welcher von 
Pferd gefallen / und die Stiene an einem Stein 

ziemlich 





er 
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ziemlich verletzet / ein gutes Geſicht bekommen / da 
er vorhero nicht gar zum beſten ſehen konnte; ins 
dem durch Diefen Fall die jenigen Gänge, wor⸗ 
durch aus dem Hirn die Feuchtigkeit in die Aus 
gen floſſe welche Die feharffe Sehens» Krafft verz 
binderte und fo zu veden ſtumpf machte s verftopfet 
wurden. 

Gordonius gedencket eines aberwitzigen und 
raſenden Menſchens / welcher / nach empfangner 
Wunde am Haubt / wieder ſeinen vorigen Ver⸗ 
ſtand erlanget: 

Rondeletius gedencket einer raſenden Frauen / 
als derer Hirnſchale durch einen hefftigen Fall ſehr 
zerſchuͤttert wurde / kame fie wieder zu recht und 
wurde hierauf ſo verſtaͤndig / als ein anderer 

Menſch. | Ä 

Donatus hiftor. mirab. 1. 1. c. 4. erzehlet / er 
habe einen Frantzoͤſiſchen Edelmann /der mit der 
fallenden Sucht behafftet geweſen / gefennet 7 
welcher / nachdem er von den Spanifihen Soldaten 
an der Stirn eine heftige Wunde empfangen valfo 
daßein guter Theilforne an dem Haubt eröffnet / 
und er garglücklich zu Padua daran geheilet wor 
den / hernachmals ſolche erbarmliche Kranckheit 
nicht mehr an fich verfpuhret 7 fondern fich viel- 

mehr gerühmet / er habe von denen jenigen die 
Gefundheit wieder erlanget / welche ihme gerne 
den Garaus hatten machen wollen. 
Albucafis vermeldet / eghabe ein Menfch ein 
hefftiges Hals » Sefehwehr gehabt / . feye 
ran 
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yaran bey naheerſticket / aber Durch eine ohngefehr 
an der Kehle empfangne Wunde wieder zu vecht 
kommen. 

Zween andere / denen die Mandeln hefftig ge⸗ 
ſchwollen waren / daß ſie nunmehr keinen Athem 
ſchoͤpffen konnten / wurden ohngefehr gleichfalls 
an ihren Kehlen verwundet / und alſo Durch dieſes 
Mittel dem Tod aus dem Rachen gezogen / wie 
MarcellusHifter. mirab.1.3.c. 8 erwehnet. 

Benivenius berichtet c. 109. er hab einen Kna⸗ 
ben gekennet / welcher mit der Peſt heimgeſucht 
wurde / und als er davon genefen / gank gerad 
mit feinen Füffen einher gehen konnte / Da er vor⸗ 
hero mit beyden Füflen gehuncken / und ſich mit 
weyen Krucken behelffenmüflen. r 

Francifcus Valef. I, 2. obſervat bezeuget / eg 


habe Johann Berba / von Arles buͤrtig / nachdem 


er eine lange Zeit gichtbruͤchig auf dem Bette ge⸗ 
legen / ſich bey entſtandner Feuers-Brunſt aus 
dem Bette geweltzet / zumFenſter hinab geſtuͤrtzet / 
und wardaraufund noch ſelbige Stunde von ſolcher 
beſchwehrlichen Kranckheit befreyet worden. Hatte 
alſo der Fall und Schrecken das ienige bey ihme 
gar geſchwind gewuͤrcket / was die Aertzte mit 


allem angewandten Fleiß nicht konnten zu wegen 


bringen. 

Als mein Anherꝛ Fabius Bonifacius ein 
Rechtsgelehrter / zu Brirendie Beyfigers - Stelle 
verwaltete (find Torte Balthafaris Bonifacii in 


hiſt. ludicra 1, 14.c, 14.) trug es ſich m 
da 
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dag in ſelbiger Stadt ein Mann voneiner Wunde / 
fü. er am Haubt bekommen / gantz taub wurde ; als 
aber nicht lang hernach gedachterMann aufs neue 
in einem Streit / an eben gedachten Ort / wieder eine 
Wundeſempfienge / daß ſich die alte Narbe eroͤffne⸗ 
te / erlangte er hierdurch fein vorig⸗ verlohrnes Ge⸗ 
hoͤr wieder / als ob er niemals taub geweſen waͤre. 


Als ein Ausſaͤtziger / nachGaleni Bericht / von der 
menſchlichen Geſellſchafft ausgeſchloſſen wurde / 
und ohngefehr unter die Schnitter geriehte / erbar⸗ 
meten ſich ſelbige uber ihn / und beſchloſſen bey ſich / 
dieſen Menſchenvon feiner ſoerbaͤrmlichen Kranck⸗ 
heit zu befreyen / reichten ihme dannenhero einen 
Krug mit Wein / darinneine Schlange geweſen 
yoare. Durch dieſen Gegengifft aber murde er ohn⸗ 
verfeheng von feinem Ausfagrein / und eben füges 
funds als ein anderer Menſch. # 


Jenes Weib hatteihremverhaffeten Mann einen 
pergiffteten Tranck zubereitetufimeil felbiger nicht 
bald wurden wolte / gab ſie ihme noch einen Becher 
poll / wordurch dem Dann das Leben erhalten 
wurde / mweilein Gifft den andern austriebe, 
Dannenhero fpricht Aufonius: 

Quam pia cura Deüm ! prodeft crudelior 
Uxor; 
Etcuùm fata volunt, bina venena juvant. 


„Welches füglich ı Doch etwas geändert / alſo 
koͤnnte zutentich gegeben werden: 


Gottes 
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Goͤttes Vorſorg ift fehr groß; ein vergalltes 
| Weib mus nußen / 

Da fie vor erzuͤrnter Wuht nichts ale Don- 
nern kan und Blitzen; 

Weils Gott haben will / ſo muͤſſen zwey Gifft⸗ 

| Traͤncke heylfam feyn 5 

Es muß der bey Leben bfeiben / den fie gern 
ließ ſcharren ein. 


Das 11, Exempel. 
Eine ſeltzame und unverſehene Kur 


D SeremiasTriver/eingelehrterMedicusund 


« glückfelig in feiner Praxi, ward gen Antorff 
erfordert zu einem vornehmen Mann / der 

fehr kranck niederlage, Als er nun denfelben 
gansen Tag /da er ankommen / mit feinen guten 
Freunden in Froͤligkeit zugebracht / legte er fih auf 
den Abend mol berauſchet zu Better undliefe feiner 
Patienten unbefüchet. Des Nachts wurde dieſer 
Kranke mit einem Steckfluß hart überfallen: 
Dannenherv einer feiner Freunde fich beforgte / er 
moͤgte ihn erſtecken: Lief Diefer wegen hin in das 
Wirthshaus / daD, Triver innen ware / weckte 
ihn auf / und fragte ihn um Raht / was da zuthun 
ware ? D. Triver ware ſchlaftruncken / und 
meinte / man redete mit ihme vom Fruͤhſtuͤcke / 
und weil er noch gantz naͤchtig ware / antwortete 
er; Holet warm Bier / und thut Zucker darein / 


mit 
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mit kleingeriebenem Brod. Der andere meineter 
Diefes waͤre ein verordentes Artzney⸗ Mittel vor 
den Krancken : lief und bereitete ihme eine fülche 
Bierſuppen. Diefe Suppe reinigte dem Patien⸗ 
tendie Gurgel / daß es in etlichen Stunden beffer 
mit ihme ward. 
DasIJ. Cxempel. 
Unverhoffte und unverſehene Erret⸗ 
tung aus des Todes Rachen. | 
A Ls die Spaniſche Flotte bey Gibraltar in 
dem engen Meer den 8. Junii Anno 1607, 
gefchlagen wurde / truge ich ein unverhoffter 
undunverfehener Fall zu. Es hatteein Spani⸗ 
fches Schiff etliche gefangene Hollanderauf. Der 
Eapitaindes Schiffs / alser fich in Gefahr ſahe / 
er würde der hollandifchen Flotte in die Hände 
kommen / welche dann tapfer fochte / und allbeveit 
den Sieg in Handen hatte / befahl er einem Cor⸗ 
poral / er ſolte hinunterindas Schiff fteigen / 100 
die Gefangenen waren/ und diefelbigen erwuͤrgen. 
Der Eorporalftiege hinunter / und gleich / als er 
wolte die Execution verrichten / Fam eine Canon⸗ 
Kugel / und ſchoßihn todt. Alsder Capitain die⸗ 
ſes innen ward / ſchickte er ſeiner Mohren einen / 
der ſie hinrichten ſolte. Der Mohr ward gleicher 
weiſe von einer andern Stuck⸗Kugel getroffen 
Eben damals trafe zum dritten mal eine Kugel 
nahe bey die Gefangenen davon ihre Kette fü ge⸗ 
ruͤhret worden / daßfie ſich loßmacheten. Vo 
ieſe 
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diefes Schiff von einem Holländifchen angehacket 
wurde / wurden alle Spanier darinnen über Bord 
indas Meer geworffen / da fie vun dem ftarcken 
Trunck zerberfteten 5 die Gefangenen aber wur⸗ 
den vollkoͤmmlich erlöfet : und nachdem fie den 
Uberwindern hatten helffen Die Spanier pluͤn⸗ 
dern auf der Portugiſiſchen Küften / fehiffeten fie 
wieder in Holland / und lieſſen Spanien in wun⸗ 
derbaren Lermen und Betruͤbniß / wegen des heff⸗ 
tigen Verluſts / den esdamalserlitten. Simon 
Goulart in feinem Frantzoͤſiſchen Theatro Hi- 


ftorico. = 
Das IV. Gxempel. 


Linverhoffte und unverfehene Fälle/ 
fo fich mit etlichen vor todt gehaltnen 
Perſonen zu getragen 


In Medicusder Koͤnigin in Spanien Iſa⸗ 
—— des Koͤnigs in Arragonien Fer- 

dinandi Gemahlin ware / beſuchte einen 
Krancken / der hatte noch einen guten Puls / dieſer 
wegen fagte er zu den Beyweſenden / dieſer Krancke 
waͤre dem Tode noch nicht nahe. Als er deſſelben 
Tages auf den Abend wieder kame / ihn zu beſu⸗ 
chen / und jetzt von ſeinem Maulthier abſtiege / kam 
einer von denen / ſo um den Krancken waren / und 
ſagte / er wäre vorüber. Der Medicus, fü ſei⸗ 
ner Wiſſenſchafft mehr trauete/ als dieſes Wor⸗ 
ten / gienge muhtig ira die Kammer da⸗ 


— 





ſelbſt 
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ſelbſt fand er den Patienten liegen / daß ſein Au⸗ 
geſicht mit einem leinen Tuche bedecket; und ſein 
Leib mit einer Moͤnchs⸗Kutte bekleidet ware: die 
Moͤnche ſtunden um ihn herum / und recitirten ih⸗ 
re Gebete. Aber er kehrte ſich nicht gros an dieſe 
ſonſt hoͤchſtloͤbliche Ceremonien / ſondern lieſſe den 
Mann aufdecken / faſſete ihn bey der Hand / und 
fuͤhlete / daß ihme der Puls ſchluge. Dieſer wegen 
lieſe er ihn wieder auf Das Bett tragen / und als er 
ihme bequeme Artzney gegeben / bekam er die 
Sprache unddie Sinnen wieder / und lebte her⸗ 
nach noch lange. Amatus Lufitanus centur. 4, 
curä 22. | 

EineFungfer zuGerrara ward von dem Schlag 
getroffen / und von den Medicis vor todt gehalten 
undverlaffen. Ihre Mutter / fo fie herglich gelie⸗ 
bety wolte nicht zugeben daß man fie fobald in ih⸗ 
ven Sterbkittel folte einwickeln / indem fie fich ers 
innert / daß etliche Leute gefaget / man füllte in gez 
ſchwinden und hefftigen Kranckheiten / die auf ei⸗ 
nen Schlag das Fühlen und Bewegen wegneh⸗ 
men mit dem Begräbniß der Reichen nicht eilen. 
Die Mutter lieſſe alfo ihre Tochter drey gange 
Tage bervachen / wider aller Meinung: Am Ende 
derfelben Famihre Tochter wieder zu fich ſelbſt / 
und hatte hernach lange Zeit gelebet. Idem. 

Um das Jahr 1558 / als die Peſt im Hertzog⸗ 
thum Burgund / und ſonderlich zu Dyon / ſtarck 
regierte / hatten die Todtengraͤber ſo viel Leichen zu 
begraben / daß ihnen unmoͤglichwar / einem J 

en 
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hen ein fonderliches Grab zu machen ; fündern fie 
machten eine langer weite / tieffe Gruben / darein 
ie viel Leichen legten. Es truge fich aber zu / Daß 
inWeib / mit Ramen Nicole Lentillet / wohnhaf⸗ 
ig zu Dyon / mit der Peſt angegriffen wurde: 
Ind nachdem fie etliche Tage kranck gelegen, fiele 
ie gang gehling in eine Ecſtaſin, oder vielmehr 
dhefftige Syncopen und Ohnmacht daß fie nicht 
onnte wider zu Sich felbft Eummen / und ward vor 
odt gehalten : Alſo daß auf den Abend die Tod⸗ 
'engraber fie in die gemeine Gruben mit andern 
begruben. Als fie nun daſelbſt Die gange Nacht 
gelegen ı kommt fie des Morgens wieder zu fich 
elbſten / erlanget ihre Lebensgeiſter / weiß fich aber 
Joch nicht wol zu beſinnen / wo fie ſeye: Fan ſich 
auch nicht hervor ziehen / wegen ihrer Schwach⸗ 
heit / und auch darum / weil ſie mit der Laſt ande⸗ 
er Leichen und Erden beladen ware. Da fienge 
ſie an zu ſchreyen: aber weil es von den Wohnun⸗ 
gen entlegen ware / und ſich niemand hinzu wage⸗ 
te / wegen des Geſtancks der Leichen / und wegen 
der Furcht / er moͤgte angeſtecket / oder abgeſon⸗ 
dert werden / bliebe ſie in dieſem Zuſtande vier Ta⸗ 
ge lang ohne Eſſen und Trincken. Als ſie der Hun⸗ 
ger ſehr druͤckte / nagte u. verſchluckte ſie ein Stuͤck 
von ihrẽ Schleyer / damit ihr Antlitz bedecket ware, 
Vier u. zwanzig Stunden hernach kamen die To⸗ 
dengraͤber wieder zu dieſer Gruben / mehr Leichen 
hinein zu werffen. Sie macheten ein Seräufche: 
das horete die Nicole / uũ fieng an zu fehreyen/ nach 
ihrem Vermoͤgen / ſo lange / biß ſie es hoͤreten / mit 
| Qij einem 
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einem ſolchen Erſchreckniß / wie ihme der Leſer 
wol kan einbilden: und als ſie erkenneten / daß diß 
eine Menſchen⸗ſtimme waͤre / fiengen ſie an nach⸗ 
zuſuchen / zogen ſie aus dieſer Gruben / und als ſie 
dieſelbe lebendig funden / trugen fie fie in ihr Haus: 
da erholet fie fich wieder / und koͤmmt wieder zu 
vollftändiger Gefundheit / und bleibet noch etliche 
Jahr zu Dyon: vondannen fie um das Jahr 1561 
mit ihrem Manne weggezogen / und hat ſich zuLau⸗ 
ſanne niedergelaſſen: daſelbſt hat ſie viel Jahre in 
guter Geſundheit gelebet / und iſt hernach allda in 
Frieden verſtorben. 

Doctor Krafft erzehlet hiervon folgende Hiſto⸗ 
rie: Johann Gaudot / ein Kauffmann und Buͤr⸗ 
ger zu Neuſchaſtel hat mir geſagt / daß er etliche 
mal von glaubwuͤrdigen Leuten zu Beſanzon ha⸗ 
be folgende Hiſtori erzehlen hoͤren: Ein Juriſt / 
ein junger Mann / wohnhafftig zu Vezul / einer 
Feine Stadt / nahe bey Beſanzon / ward einsmals 
von einer Schwachheit / aus der Schlafſucht her⸗ 
ruͤhrend / ſo hefftig uͤberfallen / daß er gantz allein 
etliche Stunden vor tod liegen bliebe. Weil er 
nun ſeinen Zufall wuſte / und nicht gerne wollte / 
daß es kundbar wuͤrde: wollte er in einer abgele⸗ 
gnen Wohnung mit einem Diener ſich aufhal⸗ 
ten. Wann er vermerckete / daß ſein Ubel kame / 
verſchloß er ſich in ſein Studier⸗Stuͤblein / alſo / 
daß der Diener es im geringſtẽ nicht innen wurde. 
Er hielte fich alſo / beſorgende / mann ſeine Kranck⸗ 
heit offenbar wuͤrde / es moͤgte ſeine — a 

ehr 
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Heyrath zu ruͤcke treiben. Weil er fich aber auch 
anes Ungluͤcks befahrete / fo Fein Menſch nichts 
bon feinem Ubelwuͤſte / und er alſo lange Zeit in ei⸗ 
nem verſchloſſnen Ort Damit angefochten wuͤrde / 
zienger hin zudem Prevoft der Stadt: demfelben 
ffenbarete erden Handel / u. bat ihn inſtaͤndiglich / 
weil er ſeines Ambts halber an dieſem Ort gleiche 
ſam verbunden waͤre: Erſtlich / daß er keinem 
Menſchen das jenige / Das er ihme zu offenbaren 
haͤtte / ſagen wollte: Zumandern/daßer verweh⸗ 
sen wollte / daß man ihn nicht zur Erden beſtatte 
hor vier undzwantzig Stunden nach Ankunfft ſei⸗ 
nes Ubels: dann ſo lange daſſelbe waͤhrete / waͤre 
r gleichſam todt. Uber etliche Zeit begab er ſich 
nden Eheſtand: Als er nun eine ziemliche Zeit 


n ſolchem Stande gelebet / und weder ſein Weib / 


roch feine Freunde und Verwandten etwas von 
iefer Kranckheit wuſten / wird er eines Tages fü 
hefftig damit angegriffen / daß fein Weib ihn vor 
odt haͤlt und alles zu feinem Leichbegaͤngniß zus 
chicken laͤſſet. Der Prevoſt aber war aufs Land 
ind zwar eines ſeiner Guͤter gereiſet / und alſo die 
Nacht darauſſen geblieben. Als er des Morgens 
ndie Stadt kommet / erfaͤhret er alſobald die neue 
Zeitung / erinnert fich auch feiner Zufage / die er 
iefem Schafffüchtigen gethan: Gehet gefehtvind 
yiny und fraget die Leute im Haufe’ und andere / 
ie er antraffe ı wann der Herr mit feinem Ubel 
väre überfallen murden ? Als er hoͤrte / daß es 
en borigen Abend sefchehen laͤſet er Das ‘Bes 

O iij graͤbniß 
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graͤbniß aufſchieben: Durch Mittel deſſen kom̃e 
in etlichen Stunden der Krancke wieder zu ſich 
ſelbſten / u.lebte noch 16 Jahr nach ſeiner Errettung 

Nahe bey Neufchaſtel in einem Dorffe / Cour⸗ 

ſelles benamſet / fiel ein krancker Bauer in eine 
harte Syncopen, und wurde alſo vor todt gehal⸗ 
ten ‚daß man ein Leilach name und ihn einmickels 
te : darauf ward er aufden Gottes- Acker getras 
‚gen. Als man ihndafelbft ohne Sarg alfpeins 
gewickelt moltein das Grab einfencken  fieng et 
anı die Schultern zureegen. Die Beyſtehenden 
fchnitten geſchwind das Leilach entzwey 7 frugen 
ihn in fein Haus, dafelbft lebte er noch lange / um 
ward von dar ander Todte von Courſelles zuge 
nahmet. 

Jacobus de la Vaut, Haubtman zu Boudry in 
der Sraffchafft Neuſchaſtel / hatte groſſe Schmer⸗ 
zen an dem Magenſchlunde / welche durch) ſcharfſe 
beiſſende Fluͤſſe verurſachet wurdẽ: derowegẽ ward 
ein Artzt von Frieburg erfordert / ihm wieder 
zu recht zu helffen. Inzwiſchen fiel er in eine ge 
waltfame hefftige Syncopen oder Ohnmacht. Alt 
der Medicus kame / kamen die Nachbarn un 
Freund ihm entgegenund ſagten / daß der Kranke 
verftorben ſeye und daß man ihn aufs ehifte zur 
Erden beftatten würde. Er antivortete ihnen 
nichts anders / als daß er die Leiche zu ſehen begehr⸗ 
te: Als diß geſchahe / betrachtete er ihn fleiſſig im 
Geſichte / und gabe vor / er wäre nicht todt. Darauf 
lieſſe er geſtoſſnen Pfeffer bringen / und blieſſe den⸗ 
ſelben ihm in die Naſe: der Burghaubtmaß hieng 

an 





der UnterrebungssAunft. 245 


an zu niefen/ Fame wieder zu fich ſelbſten / und lebte 
noch eine geraume Zeit in feinem Ampte. 

Alszu Verzell / in der Sraffchafft ‘Burgund / 
einer von den Eingepfanten einsmalg vor todt in 
die Kirche getragen / und Dafelbft Die Leiche niederz 
gefeßet worden ehe man fie zur Erden beitattiget/ 
dakam feiner Verwandten einer / und ſprengte viel 
Weihwaſſer auſ ſein Aufgedecktes Angeſicht. Das 
feifehe kuͤhle Waſſer machte / Daß die arme Leiche 
wieder aufwachte / und die Augen aufthaͤte / von 
welcher die Seele noch nicht abgeſondert worden. 
Darauf wurde dieſer Menſch nach Haufe getra⸗ 
gen kame bald wieder zu ſich ſelbſten / und lebte 
noch in die acht gantzer Jahre. 

Anno 1566. war ein junger Mann von zwey 
und zwanzig Jahren / mit Namen Anton Kor⸗ 
manvom Bos / wohnhafftig zu Menier seinem 
Dorffe im Friburgiſchen Canton oder Gebiete ge⸗ 
legen: derſelbe Heyrathete / und wurde bald darauf 
bon der Peſt heimgefuchet/welche feine Vatter und 
Mutter / ſein Weib und etliche Knechte und Maͤgde 
wegnahme. Endlich ward Antonius auch damit 
angegriffen’ und zwar ſo hefftig/ Daß man des ans 
dern Tages Fein Leben an ihme merckete: das 
Ubel name fort für fort hefftiger zu den vierdten 

Zag überfiel ihn eine folche hefftige Ohnmacht / 
daß die um ihn ftunden / ihn vor todt hielten: 
darum zogen fie den Leichnam aus Dem "Bette ı 
legten ihn aufdie Tafel / und nach Gewohnheit 
wickelten und neheten ſie ihn in ein Leilach. Als 
er 8 Stunden alſo — kame der Prieſter 
ii ie 
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Die Todtengräber ihn aufzuheben : Und als ſie ihn 
wolten in den Sarg legen / fühlten fie, daß er nicht 
kalt noch erſtarret ware / darüber verwunderten fie 
ſich hefftig. Der Prieſter lieſe geſchwind das Leilach 
umden Kopffund um die Bruſt auffchneiden/darz 
nachnamer einen Flocken Wolle / dielegt er ihrmauf 
dieLippen / und eine Feder bey die Naſenloͤcher. Als 
er nun merckte/daßer da ein wenig Athem holeie / 
hieß er den Leichnam wieder ins Wette legen : da⸗ 
ſelbſt ward er in warme Tücher eingewickelt / und 
an die Fuͤſſe wurden ihme warme Ziegel angefüz 
get. Uber diß goß ihme der Priefter etliche Tropfen 
Malvafier in den Mund. Da machte der vermeins 
te Todte gleichfam als aus eine fehr tiefen Schlaf 
auf / kam allmahlig wieder zu einer ſolchẽ Geſund⸗ 
heit / daß er nach Verflieſſung eines Monats auf 
feinen Fuͤſſen ware / und feine Arbeit / wie vorhin / 
verrichtete. | 
Herr Faber erzehlet dabey ein denckwuͤrdiges 
Exempel voriger Zeiten. In einer groſſen Welt 
welche den meiften Theilder Innwohner zu Eylm 
am Rhein wegraffeter wardein junges Weib/mit 
Vamen Reichmuht Adolch / wohnhafftig aufdem 
Neumarckte zum Papagehy / vonder Peſt angefal⸗ 
leun / und endlich vondenjenigen / die fie warteten / bor 
todt gehalten. Als man ſie nun wolte aufden Kirch⸗ 
hof zu den heiligen Apoſteln begraben / wollte ihr 
Mann / der ſie ſehr geliebet / ihr den Trauring / den 
er ihr gegeben/nicht abziehen, Die zween Todten⸗ 
graber hatten Wind davon ; und folgende he 
amen 
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Zamen fie zum Grabe / zugen den Sarg heraus’ 
ind öffneten ihn. Da fienge das Weib  melches 
ie vor todt hielten / an ſich zu regen / und fichin ihrem 
Sarg außurichten. Die Todtengraͤber erſchra⸗ 
‚ten / wie man gedencken kan / lieſſen ihre Latern 
mit einem brennen Liecht zu ruͤcke / und flohen ſo 
ſehr / als ihre Schenckel ihnẽ helffen konnten. Sie 
name die Latern / gienge nach ihres Mannes Be⸗ 
hauſung / klopfete an die Thür ward an ihrer 
Stim̃ erkannt: und nachdem fie eingelaſſen / ward 
te wol tractiret und gewartet / Daß fie ihre vorige 
Geſundheit erlangte / undgebahr noch 3. Soͤhne / 
velche hernach Geiſtliche worden. Alsſie aber viel 
Jahr nach dieſer Erloͤſung in allen Ehren mit 
hrem Ehemann gelebet / iſt fie fanft und ſelig 
ꝛerſtorben / und bey der Kirchthuͤr zu den heili⸗ 
gen Apoſteln in ein ſteinern hoch erhoͤhet Grab 
sengefeget worden. 
Das IV. Exempel. 
Von ohnverſehens und ungefehr ſich 
ereignender Vorſtellung unterſchied⸗ 
licher Dienge. 
Ch verſtehe allhier durch eine unverſehene 
und ungefehr ſich ereignende Vorſtellung 
unterſchiedlicher Dinge nichts anders / als 
vordurch denſelben vermittels keiner gewiſſen Na⸗ 
ur - Intention, oder kuͤnſtlichen Auszierung und 
Mahlwerck / ſondern gang ungefehr eineabfonder- 
iche Geſtalt eingedrücket worden / weil die unter⸗ 
chiedne Theile eines Complexi der Umfangs / 
Qb welche 
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welche unter einem gewiſſen und abgezielten Punet 
Dem Aug vorkommen aauch eine gewiſſe Figur vor⸗ 
ſtellig machen. 

Alſo ſiehet man zu Palermo in Sicilien (nachb. 
AthanafiiKircheriBericht,in arte magna lueis& 
umbræ) ander ausgehülten Seite eines gegen det 
Stadt uͤber ſich befindlichen ſehr hohen Berges etz 
liche Felſen mit hervorragendem Geſtraͤuch / welche 
in der Mitte ein Keyſerliches Bruſtbild gantz na⸗ 
tuͤrlich und vollkommen vorſtellen. Denen jenigen/ 
welche ſich nach den Meer⸗Hafen bey Meſſina in 
Sicilien verfuͤgen / weiſetdas Scyllæiſche Vorge⸗ 
buͤrg / ſo heut zu Tagesciglio benamſet wird / un ge⸗ 
gen dem Vorgebuͤrg Peloro oderllFaroüberlieget/ 
ein mit Augen / Naſen und Bart verſehenes Mens 

ſchenhaubt / dermaſſen kuͤnſtlich / als ob mans mit ei⸗ 
nem Penſel mitZleiß alſo entworffen haͤtte. Oban⸗ 
gezogner P. Athanaſius berichtet ferner / er habe ei 
ſiche Berge geſehen / welche die Figur einer Galeen / 
andere eines Reuters / noch andere des auf einem 
Faß ſitzenden Bacchi vorſtellen. 
Paulanias in Boœcticis meldet / es ſeye am Berg 
Olympo noch einanderer anhangender / den ma 
des Jupiters Altar nenne / und zwar aus keiner an⸗ 
dern Urſache / als weil er einen vollkoͤmmlichen Al⸗ 
tar mit einem angezuͤndeten Opffer præſentire. 
Bellonius berichtet daß denen jenigen / welche 
durch die Wuͤſten Sin reiſen / etliche auf unter⸗ 
ſchiedliche Weiſe zerſpaltne Felſen um die Zeit der 
dorgenroͤte alſo borkommen / als ob einKriegs⸗ 
Heer im Anzug waͤre / woruͤber die jenigen nicht 
wenig 
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wenig erſchrecken z welche hiervon Feine Wiſſen⸗ 
ſchafft haben. 

OlausMagnuserzehlet/es feye von der Natur in 
die Mittedes mitternächtifchen Meers eine Klippe 
geſetzet welche einen Moͤnch mit feiner Kutte gang 
vollkoͤmmlichausdruͤcke. | 

In der Inſel Malta (ſind Worte P. Athanafü 
Kircheri) hab ich ſelbſt einen Felſen geſehen / wel» 
cher die Figur eines herabhangenden / mit einem 
langen Rock⸗bekleideten Menſchen nett und aus⸗ 
druͤcklich vor Augenſtellte. Dannenhero auch die 
ſer Ort in Welſcher Sprache Frate impicato, 
das iſt der gehenckte Moͤnch genennet wird. 

Das Gebuͤrge / ſoman auſdem Haubt der guten 
Hoffnung (capo debonne Elperance) von fernen 
erblicket / beſtehet in zweyen hohen Bergen / deren ei⸗ 
ner der Groͤſte / und fuͤr den Wolcken / damit er ſtets 
bedecket / nicht recht zu fehen. Iſt formiret wie ein 


Tafel / doch etwas laͤnglicher / als breiter / Daher. 


man ihn auch den Tafel⸗Berg heiſſet. 

Den andern Berg / welcher unter jenem zur 
rechten Hand lieget / nennet man den Leuenberg / 
dann er von Ferne einem auf dem Bauch liegenden 
Loͤwen nicht unaͤhnlich. Er wendet den Kopfnachder 
Tafelzu / und den Schwantz nach der See. 

Der Siniſche Berg Utung formieret einen 
Menſchen der das Haubt neiget / und im übrigen 
sans aufgerichtet ſtehet. 

In der Land ſchaft Quangſi, beyder Stadt Quei⸗ 
lin, liegt der Berg Ly, der an Geſtalt einem Ele⸗ 
phanten gleichet. Die 
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Die Stadt Packing hatden ‘Berg Chinzagg, 
deſſen Spitze einem Haushannenahnlichfeheinet, 

Bey Lioiangliegtein‘Berg Yoinu, dag ift/der 
fchönen Frauen Berg genannt 7 weil man ein 
Bildeiner fehönen Frauen darauf fiehet / welches 
nicht durch Kunſt gehauen / fondern ohngefehr alle 
da gewachſen. 

SDie LXIV. Guelle. 

Von der Zahl. | 
RER Se Zahl iſt nichts anders / als eine 
SI Samımntung der einzelen Dinge; oder 

— ſie iſt eine aus einzelen Dingen ge⸗ 
ſammlete Vielheit. Dannenhero fageman/ 
es ſeye Eines feine Zahl / ſondern nur der Anz 
fang der Zahl. Cicero hat J. 3. Officiorum 
das Wort Zahl in weitlaͤufftigen Verſtand 
genommen / nachdem es nemlich nicht nur ſol⸗ 
chen Dingen / welche man zehlet / ſondern 
auch folchen / welche man miſſet / zugeeignet 


wird, ; 
Das l. Exempel. | 
Wie groß die Zahl ver feligen Him⸗ 


mels » Kinder ſeyn werde? | 

P Cornelius a Lapide in cap.7.Apocalyps.hält 
muhtmaßlich davor / es werde diegahlder Auf 

ſerwehlten ſich uͤber etliche hundert Millionen 

belauffen und erſtrecken. Es iſt aber in an | 

ie 
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ie Zahl der Auserwehlten die der bimmlifchen 
gluͤckſeligkeit genieffen füllen z GDtt allein bes 
annt. Es iſt auch auſſer allem Zmeiffel die Zahl 
er Ausermehlten ſehr groß. Dann in gemeldtem 
iebendenEapitelder Offenbahrung &. Johannis 
purde nach den hundert und vier und vierzigtau⸗ 
enden die gezeichnet waren / von Johanne eine 
roſſe Schaar gefehen / welche niemand zehlen 
onnte. Fmı38, Pſalm wird vonden Freunden 
Hottes gemeldet: ShreHerrchafftift überaus fehr 
eftarcket worden 7 wann ich fie zehlen wollte / fü 
vird ihrer mehr feyn , denn Des Sandes. Das 
ft: es wird derfelben eine groſſe Menge feyn / daß 
lbige wie der Meers= Sand nicht wird koͤnnen 
ezehlet worden / als nur von Gott allein. Wie 
vlches Auguftinuserffaret, | 
Jedoch Fan nicht gelaugnet werden / daß die 
Zahlder Verdammten / gegen der Zahl der Aus⸗ 
imehltengerechnet/unvergleichlich groß ſeyn werde. 
Welches wir infonderheit aus heiliger Schrifft 
zbnemen / und zwar Mattl a2, viel find beruf 
en/ aber wenig find auserweble. Ingleichen 
m 4.°Buch Esdrz c. 8. diefe Welt hat der Al⸗ 
erböchfte um vieler willen gemach et / aber 
ie Eünfeige um wenigerwillen. Hierzu kom⸗ 
net, was Efaiz an s.cap.ftehet: die Hölle hat 
hre Seele weit aufgefperret und ihrenMund 
jufgethan ohn alle maſſe | 
Mit der heiligen Schrifft ſtimmen hierinnen 
auch die heiligen Vaͤtter überein / unter N: — 
heilige 
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heilige Chryſoſtomus aus feinem güfdnen Mund 
diefe eifferne Worte in einer Predigt von ſich hoͤren 
laſſen: Wieviel meintihr wol / daß indiefer Stadt 
werden ſelig werden? es iſt zwar beſchwehrlich zu 
vernehmen / was ich ſagen werde / doch muß ichs 
ſagen: man wird kaum hundert finden / die ſelig 
werden; ja ichzweiffle auch noch an hundert; dann 
was vor eine Boßheifftecktin jungen Leuten ? was 
vor Jrachläfligkeit wird anden Alten verfpühret! 
Homil. 40 ad popul.diefe nicht ſo wol Worie als 
Donnerfchlage hat der hoͤchſtkluge und heilige 
Kirchenlehrer Chryſoſtomus ehedeffen wider die 
vornehmſten Bürger und Einwohner der vofefreis 
chen Stadt Antiochien erjchallen laffen und war 
zu der Zeit / da der Geiſt der elteſten und urfprunge 
lichen Kirche noch nicht ſo gar laulicht ware. 

8. Simeon Anachoreta hat ſich gar erkuͤhnet zu 
fagen / (wie Baronius tom. ı0.an. 976. erzehlet) 
es werde kaum unter zehntauſend eine einige Seele 
— die Geſellſchafft der Engel aufgenommen 
werden. 


Ein anderer von Heiligkeit berühmter Cinfieds 
ler. (wie lib. de Orig. Carthuf. gemeldet wird) 
ift in dieſe Wort heraus gebrochen : Was ver— 
wunderliche und erſchroͤckliche Dinge ! Ich 
habe die Seelen in ſo groſſer Menge in die 
Hoͤlle hinunter fahren geſehen / als ſonſten der 
Schnee von Himmel faͤllet / und mit ſeiner Men⸗ 
ge die Lufft verdunckelt; weiter ſpricht er : dar— 


gegen 
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egen hab ich nur drey in den Himmel eingehen 
eſehen / der eine war ein Biſchof / der ander 
in Cartheuſer / und die dritte ein Weibsperſon. 

Indem Cajetanus den Spruch Matthæi c 25. 
Wer fünf unter ihnen waren thoͤricht / und 
ünf waren weiſe / erklaͤret / ſpricht er; es werde 
uch unter denen jenigen Chriſten / welcheetlicher⸗ 
naſſen Sorge vor ihre Seligkeit tragen / und 
romm ſcheinen / der halbe Theil verlohren gehen / 
viederhalbe Theil der gemeldten Jungfrauen von 
er Hochzeit des Braͤutigams ausgeſchloſſen wor⸗ 
en: Und dieß ſeye der rechte buchftabliche Ver⸗ 
tand’der parabel vun den Sungfrauen. Wann 
ieſe Meinung fo warbafftig z als ſcharf ift / wie 
ai doch wol vielen Chriſten ergehen! Wehe 

nen! 

Ludovicus Granatenſis in duce peccatorum 
. c. 19. ſpricht: Du kanſt mir nicht laugnen / 
aß aus hundert Theilen dieſes Erdkreiſſes / kaum 
in Chriſtlicher zu finden ſeye , und von Den 
eun und neunzig übrigen wol nicht einer werde 
elig werden. 

Überdas fo betrachte denjenigen Theil des Erd⸗ 
Freiffes/der von Chriften bewohnet wird, und fiehe 
alsdann / wie bey diefen grundboͤſen Zeiten das 
Weſen und Thun der Ehriften befchaffen / fü 
wirſtu bekennen muͤſſen / es werde andiefem myſti⸗ 
en Coͤrper / von der Fußſohlen biß aufs Haubt / 
aum ein einig geſundes Glied gefunden ; 


Alſo 
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Alſo daß man aus dem Aufferlichen Kennzeiche 
kaum abnehmen kan / ob es Ehriftliches ode 


heydniſches Volck ſeye. 


Als dieſes ein trefflicher Hochachter des Cloſter 
lebens bey ſich reiflich —— hatte bricht er i 
diefe Dort heraus : Es iſt leicht zu erschtei 
und Davor zu 14 / daß der meifte The— 
der Chriſten in Tod - Sünden leben / un 
ihrer viel Ohne rechten und heilſamen Ge 
brauch der Beiligen Sacramentendabin fleı 
ben. Weil es nun hiermiteine ſolche Beſchaffen 
heit hat / ſo iſt ſich nicht zu verwundern / daßde 
Teuffel in dieſer Welt die Erndte und Weinlee 
verrichte / unſerm Herrn GOtt aber die Nachſtop 
pelung und Nachleeſe derer jenigen uͤbrig bliebe 
welche den Haͤnden der Wintzer und Schnitte 
entrunnen. 

Innocentius, ein Cardinal und endlich ga 
Pabſt / der VI. dieſes Namens / beſuchte oͤfter 
einen frommen Einſiedel / unfern von Avenion ei 
ner beruͤhmten Stadt in Franckreich wohnend 


einsmals fande er ihn verzucket / da ihn die Die 


ner erwecket / ſchrie er mit klaͤglicher Stimme 
Ach! Ach! Wunder⸗Dinge hab ich geſehen. Je 
ſtunde vor dem ſtrengen und gerechten Richterſt 
Gottes, u.zugleich eineunzahlbare Menge Seelen 
aus welchen fo viel in die Holle verdammet wurden 
daß fie gleic) einem dicken Schnee hinab fielen 
wenig kamen in das Segfeuer / einem dünne 
Schnee / der herab rieſelt / zu vergleichen. Inder 

| Himme 





der Unterredungs⸗ Kunſt.  25y 


Himmel find allein 3 kommen / die Er nennte / und 
auf Nachfrage ſelbige Stunde verſchieden find 
efunden worden. Dieſe Geſchicht erzehlen Ta- 
ulæ Ordinis Carthuſianorum adannum 1343. 
Eben dergleichen fehreibet S. Vincentius ferm. 6, 
3ept. daß anno 1 153. den 20 Auguſti mit dem heis 
igen Bernhard zugleichin der gantzen Welt dreiſ⸗ 
igtaufend verſchieden / Darunter ein frommer 
Dechant / dieſer iſt alſobald dem Ligonenſiſchen 
HBiſchoff erſchienen und hat geſagt: Giebacht 
juf dein Leben / dann ſo leicht iſt nicht in den Him⸗ 
nel zu kommen / als man meinet; aus dieſer Zahl 
ind allein ich und der H. Bernhard gleich in den 
Himmel / drey Seelen in das Fegfeuer / die an⸗ 
ere alle in die Holle kommen / und iſt darauf ver⸗ 
chwunden. 

Anno 1238 ftarb ein Cantzler zu Paris / Phi⸗ 
ippus benamſet / insgemein von allen fuͤr einen 
rommen Mann gehalten / dieſer iſt Guilielmo 
er Stadt⸗Biſchoffen erſchienen / und hat bezeu⸗ 
et / daß Er verdammet ſey. Nach etlich dieſes er⸗ 
hroͤcklich⸗geſtellten Sententzes erklaͤrtẽ Urſachen / 
tagte. er / ob die Welt noch ſtehe ? da der Bi⸗ 
off mit Verwunderungob dieſer Frage antwor⸗ 
ete mit ja / ſey er doch nicht unlaͤngſt geſtorben / 
ſagte der armſelige: du ſollt wiſſen / daß in der 
Hoͤll alles in hoͤchſter Verwirrung hergehe / und 
ſeithero eine ſolche Anzahl der Verdammten in 


die Hölle hinabgefahren iſt / daß ich nicht geglau⸗ 


bet / daß noch ein Menſch uͤbrig feye, Albertus M. 
lib. de Sacramentis, 


*R Das 








hl ll | "MR Dir und ſechtzigſte Quelle 
SIR J 
—900 Das l1. Cxempel. 
IN) Wie groß die Anzahl der Teuffel ode 
EN der verdammeen Engel ſeye? 
‘al .g6% Sn berühmter Moͤnch / der nach der Zahlde 
9 | Herdammten Engel eiwas genaner ſorſchte 
PnaIı an, difcurriret hiervon alſo: Der H. Brigitt 
wurde geoffenbaret / die Zahl der Engel uͤber 
9 treffe die Zahl der Menfchendermafen/ dab einet 
jeden Menſchen koͤnnten zehen Engel zur Bi 
























EN fehligung zugeeignet werden; melche Dffenbal 
Il | rung (tie auch andere mehr / ſo diefer H. Brigitt 
wiederfahren) die Kirche annimmt / und Vasgu⸗ 
Der treffliche Theologus der Societät J ESU 
fieder Waͤrheit ahnlich zu feyn urtheilet. Nu 
iftaber probabel ‚ daßdie Anzahl aller Menſche 
fich auf zo. oder viertzigtauſend Millionen belau 
fe ; wann man alſo einem jeden Menfchen zehe 
| Engel zueignete / fo wuͤrde ſich Die Zahl der Eng 
9 auf dreyhundert oder vierhumderttaufend Milli 
Hi nenerftrecken. Davon iftder Dritte Theil wege 
) | ihres Falls aus dem Himmel geworffen und det 
dammet worden / und machet alfo am der 
Zahl bey die hunderttauſend 
Millionen. 





Das III. Gxempel. 


Bon der Zahl der Silberling / um | 


welche Chriſtus von dem Verraͤhter 
Juda verkauffet wurden ? 


RJeerſte Meinung ijt.Maldonati , Pererii , 
N ıncıon und anderer, welchedavor hal⸗ 
ten/ die Silberlinge feyen von den Seckeln 

icht unterſchieden / und ſey dannenhero Ehriftus 
on Juda vor 30. Seckel / oder zo. Brabantifche 
zuͤlden verkauffet worden / wie dann das Leben 
nes getoͤdteten Knechts in ſolchem Wehrt gehal⸗ 
n wurde / und der Todtſchlaͤger ſo viel bezahlen: 


ufte / nach dem Geſetz 2. Buch Mof 21. haben. | 


rohalben Fudasund die Juͤden / als ſuͤndliche und 
ichtfaͤrtige Schaͤtzer / Chriſtum und fein Leben/ 
iteinem Knecht und deſſelben Reben verglicchen- 
DieandereMeinungift-Corneliia Lapide, wel⸗ 
erden Wehrt / worum Chriſtus verkauffet wor⸗ 
n / alſo ſchaͤtzet: Jeremias ı fprichter / unter⸗ 
heidet c. 32. den Stater oder Seckel von den 
Silberlingen ; dann fü ſagt er: Ich wuge ihme 
as Silber dar / ſieben Statern und 10. Silber⸗ 
nge-. Und Badæusl. 5. de aſſe (deme Svaretz / 
ibera und andere beypflichten) berichtet / er has 
zu Paris eine Muͤntze geſehen worum Ehriftus 
rkauffet worden / die habe nur 2.2fttifche Drach- 
as oder Quintlein / Das iſt: zween Julier oder 
veen Spaniſche Realengewogen; Dannenhero 
Rij ſcheinet 
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febeinet der Warheit ähnlicher zu ſeyn / es mache 
ein Silberling fo viel alseinen halben Seckel / und 
doppelten Denari od FGroſchen. Iſt alte ein Sil 
berling ſo viel als zween Julier / oder zween Meg, 
fen ; nemlich ein Brabantifcher halber Sölden 
Demnad) ift Chriftus um ı5 Brabantiſche Guͤl⸗ 
den verkauffet worden. In dieſer Meinung(mel 
det Cornelius ferner) bin ich mehrers beſtaͤttige 
worden / als ich zu Rom im Tempel des H. Creu 
tzes dahin der Nagel und Die Dornen von der H 
Helena gebracht worden / einen von dieſen dreiſſi 
Silberlingen geſehen / um welche Chriſtus ver 
kauffet worden. Dann derſelbe ware wie zwbeer 
Reolen/ ja kleiner als ein doppelter Real abe 
ettvag Dicker. Dannenhero nennet der Prophe 
Zacharias ſchimpfoweiß ſolchen Wehrt eine ſchẽ 
nen Wehri was iſt einen unanſtaͤndigen / ſchimp 


lichen und nichtigen Wehrt. Zachar. c. 11. 


Das IV. Cxempel. 


Die Zahl der Zähne ifr an unter 
fchiedlichen Menfchen unterfchieden 
und ungleich. 
Di fagt / es habe Euriphzus Cyrenzus 
EuryptolemusCyprius,umd Porehusd 
Epiroter König nureinen einigen Zahn 
dem obern Klenbacken gehabt. Ebendergleichene 
zehlet auch Feftus von Prufia, Dem Sohndes B 
thinier Koͤniges. Herodotus vermeldet / daß % 
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ver Schlacht bey Plataea / in melcher die Grie⸗ 
hen eine unglaubliche Megelung in der Perſer 
Armee thaͤten / als man die Gebeine der Todten 
an einem Ort zuſammen getragen / habe man ei⸗ 
nen Unterkienbacken gefunden / ſo von einem ganz 
sen Stück geweſen /ob ſchon die Zaͤhne daran 
durch kleine Kerben oder Kruͤnlein unterſchieden / 
und dergleichen waͤre auch Der Oberkienbacken ge⸗ 
weten. Im 9. B. Alm Hofe des Herbogen von 
Luͤneburg mar eine der Hertzogin Kammer⸗ Jung⸗ 
fer / welche im Zahnfleiſch oben und unten zwey 
gantze Peine an ftatt der Zahne gehabt. Im 
gegentheilfchreibet Andreas Laurentius in hifto- 
ria anatomica 1.2.e8 lyabeDireptina,Mithridatis 
Tochter/ in dem Ober ⸗ und Unterkienbacken dop⸗ 
pelte Zähne gehabt, und feye deßwegen gar unge» 
ftalt geweſen. Ja der huchfterfahrne Anatomi- 
cus Columbus berichtet / es feye fein Sohn Phe- 
bus mit einerdreyfachen Ordnung der Zahne vers 
fehen geweſen. | 

Das V. Exempel. 

Von der Zahl der Beine / Muſcu⸗ 
len / und Knorpeln am Menſch⸗ 
lichen Leibe. 

MManſchlichenLeibe ſind beynahe vierhun⸗ 

dert Muſculen oder Maͤuslein / mehr als 

200 Knorpeln / und zweyhundert und vier 

und zwanzig Beine / welche insgeſamt fo kuͤnſtlich 
zuſammgefuͤget und geordnet / daß / nach Galeni 
Bericht / ein iedes Bein ia erugbanteie 
iij os 
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ten und Ubungen hat. Leiſten alſo die Beine alleinir 

dem menſchlichen Coͤrper achttauſend Dienfte/da| 

auch hieraus zur Genuͤge abzunehmen / es ſeye di 

Natur eine abgeſagte Feindin aller Traghei 
und Saulenzerey. 


Das Vi. Exempel. 
Wieviel Kerne ander Zahlein Gra 


natapffelin fich haltezund ob ein Groͤſſer⸗ 
er mehr Kerne habe, als ein 
Eleinerer ? 
Poleich ein Granatapffel eine trockne un 
rauhe Schafen oder Schelfen hat / ifterdud 
dabey mit voten und fafftreichen Kernen ver: 
ſehen / weiche in gewiſſer und verwunderlicher Ord 
nung darinn zu finden. Hieruͤber iſt ſich zu och 
wundern / daß ein kleiner Granatapffel nid 
wenigere Kerne hat / als ein Groͤſſerer / nurdaß 
in jenem kleiner find / als in dieſem; und eir 
gröfferernicht mehrere Kerne hat / als ein kleineret, 
nur daß fie in jenem groͤſſer find / als in dieſem. Es 
hält aber ein jeder Grangtapffel vierhundert um 
vier und fechgig Kerne in ſich. 

In Betrachtung dieſer Kerne that Darius fol 
genden Wunſch: Zopyrus (andere nennen ihn 
Megabyzum) ware ebey Koͤnig Dario in Perſen 
aliezeit wegen feiner Treue in ſo groſſen Wuͤrden 
uñEhren gehalten Dakdiefer Rönigale er aufeine 
Zeit einen Sranatapfielin feinen Händen hatte 
und denfeiben öffnete y frey wuͤnſchte und fagte: A; 
wol 






Ser Unterredungs⸗Kunſt. 263 


volte ihme feibften Eeinen groͤſſern Schatz begeh⸗ 


en / als daßer nur ſo viel getreue Zopyros haben 
önnte / als viel Koͤrnlein in ſolchem Granatapffel 
eyen. Damit er anzeigen wolte / daß Koͤnigen 
nd Potentaten nichts nutzlichers ſeye / noch eve 
vuͤnſchters ſeyn konne / als wann fie recht gute ges 
reue Freundeund Raͤhte haͤtten. 

Das v ıl. Gxempel. 

Bon der Zahl der Blaͤtlein / welche 
us einer einigen Untzen Goldes / vermittels 
des Schlagens / Eünnen zu weg gebracht wer⸗ 
den und was por ein großer Naumder 

Erden damit koͤnne bedecket 
werden? 


Ai Gold Fan nicht allein / wann es geſpon⸗ 


nen wird / einen unendlichen Raum einneh⸗ 

RO men / ſondern es wird auch in ſolche duͤnne 
uperficien oder Fläche geſchlagen / daß 1600. Ders 
leichen flache Blaͤtlein unterweilen aus einer eini⸗ 
en Untze konnen gemachet werden, wie die Kuͤnſt⸗ 
er berichten. Undobgleich das Gold das ſchwerſte 
inter allen Metalle ift / find Doch diefe Blaͤtlein 
ermaflen fubtil z daß man fiefaum unter ein 
Woffer taugen fan. Wann ferner 1500. ſolcher 
Blätlein auf eine Ebne geleget werden / ſo nehmen 
je eine Flache fat von 400. gevierdten Schuhen 
in. Woraus leichtlich wird Fünnen erachtet werde, 
HiedielGholes wuͤrde erfordertwerdẽ / das Gewoͤlb 
der Schwibbogen eines Tempels zu uͤberguͤlden; 
Dr wie 
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wie viel man haben muͤſte / die gantze Erden⸗Laſ 
mit Gold zu uͤberziehen / wann ſie voͤllig rum 


ware. 
Das VIII. Exempel. 


Von der Zahl der Gedaͤrmer / welch 
zu Verfaͤrtigung einer einigen Saiten 
eines Muſicaliſchen Inſtruments er⸗ 
fordert werden. | | 
6 erinnen Fan nichts gewiſſes atuiret wer 
den / fondern man muß beobachten 7 Daß] 
dicker die Saiten find / jeeine groͤſere Ar 
zahl der Gedaͤrmer darzu erfordert werden. Dam 
Diefe groffere Saiten / fo aufeiner Violon befind 
lich / werden unterweilen aus 40. 5ooder So DAL 
mern, mit hoͤchſtem Fleiß / vermittels der Raͤdlein 
zuſammen gedrehet / und alſo ſchicklich verfärtig! 
Es iſt bier in Nom ‘find Worte P. Athanafı 
Kircheri l. $. Muſurgiæ) eine Violone von für 
Saiten / derer dickefte und groͤbſte Saite aus 200 
die andere aus 180. Die zte AUS 100. Die 4te aus 50 
und Die Ste aus zo. Daͤrmern gemachet worden, 
Das 1x. Erempel, 
Wie dreyſſig Derfonen an der Zah 
(darunter 15. fierben follen ) geordnet 


werden moͤgten / daß die rs.Unfchuldigen 
erhalten wuͤrden. 
Jeſe Frage iſt von Mancherley Autorn er 
oͤrter werden, Ein vornehmer Rabbi it 
[a7 
Teutfch 
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Zeutfehland / genannt Elias Levita der Teutfihe/ 
referivet zu Ende feines Büchleins / welches er 
















Fabel: 
Eine fübtile Erfindung des weiſſen Rabbi 
Abben Eſra fovorsoo Fahren gelebet. 
Ne findet indem Buch der Tihaten des weiſ⸗ 
en Abraham Abben Eſra / daß er aufeine 
Zeit mit ı5 feiner Schüler / und ı5 leichtfertigen 
Hefellen über Meer gefahren / alfo daß in allem 
erer zo waren: Es gefehahe abereines Tagesı 
aß ſich ein geoffer Sturmwind erhube / alfo daß 
an beſorgte / das Schiff moͤgte ſcheitern und zu 
runde gehen / deßwegen der Patron des Schiffes 
en halben Theil von zo in das Meer zu werffen 
efahle damit das Schiff um etwas leichter wuͤr⸗ 
e: da fahe der weiſe Aben Efra daß es anders 
nit ſeyn moͤchte / antwortete deßwegen: Ihr befehlt 
weißlich und mol: dann es iſt viel beſſer / es ſterbe 
er halbe Theil, als der gantze Hauffen. Wir 
wollen aber alfo darum loſen: Die zo Mann ſol⸗ 
en in einem Circel nacheinander geftellet werden / 
und allezeit den neunten folle man hinaus in dag 


30 Männer giengen fulches ein / übergaben die 


Ordnung zu machen dem Abben Eſra / da ſtellte 
er die Ordnung ſo kuͤnſtlich an / daß ſeine Schuͤler 
alle erhalten / Die leichtfertigen Voͤgel aber alle in 
das Meer geworffen wurden. Die Ordnung 
machte er alſo: Erſtlich Er ervier feiner en 

X er 





Sepher harcabha nennet / folgende Hiſtori oder 


Meer werffen fo offt / bißnoch ız übrig feyn. Die 
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ler / nach ſolchen fuͤnf leichtfertige / drittens Schu, 
ler und einen leichtfertigen; viertens 3. Schuͤle 
und einen leichtfertigen ; zum fünften 1, Schüler 

und 2. leichtfertige; zum fechften 2. Schüler und 3 

feichtfertige zzum 7 einen Schuler, 2 leichtfertige: 

letzlch 2 Schuͤler und einen feiehtfertigen. fi 
ſtellete fie der Rabbi / underhielte feine Schuͤle 
bey Leben. | 
Solche Ordnung defto beffer im Gedächtnis zu: 
behalten / brauchen die Lateiner folgenden Vers: 
Populcam Virgam mater Regina tenebat. _ 
Da danndie Vocales aeiou gelten 1.2.3.4. 5 
nach welchen mandie Ordnung anſtellet. h 
Ein Teutſcher mögte hiervon folgend Versleir 
behaletn: —— 
So du etwan biſt gfalln hart / 

Stehe widr / Gnade erwart. 

So bedeutet nun das. O im So / daß man vier 
Schüler ſetzen ſolle / das U. im Du aber fünf 
teichtfertige, und fo fort an. f 

So aber allezeitder fiebendehätte füllen hinaus 
gervorffen werden brauchte man fülgenden latel⸗ 
mjchen Bere: Ä | 

RexAngli cum gente bonadat fignaferena, 

Der folgenden teutfchen Reimen: | 

Es war inuns Elend ohn Maß 
Abr Chrift hat gendetdas. 
Dieß 
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Diß koͤnnte man in dem Kriegsweſen gebrau⸗ 
chen mann es zu dem Loß kaͤme / damit die uns 
ſchuldigſten erhalten wuͤrden. Es gehet mir aber 
nicht uͤbel ein / daß Der tapfere Kriegsheld Joſe- 
phus in dem Juͤdiſchen Krieg ſich durch dieſes 
Mittel bey dem Keben erhalten / zur. Zeitz al er 
mit 40 Süden / aus Furcht fürdem Feind, ſich in 
eine Hole verkrochen wie Egefippus und Joſe⸗ 
phus glaubwürdig. berichten / jener im 18 cap. 
feines zten Buchs’ von der Zerftürung Jeruſa⸗ 
(ems / dieſer aber roeitläufftiger in dem sten Buch 
des Juͤdiſchen Krieges am 71 und 72 Eapitel. 
Es verbielte fich aber alſo: Als Joſephus / aus 
Furcht vor Tito Veſpaßano, mit 40 halsſtarri⸗ 
gen Juden in eine Hoͤle / ſich zu verbergen / ſtiege / 
und darinnen / biß ſie Hungershalben nicht mehr 






Noht vorhanden ware / gabe ihnen Joſephus den 
Raht / fie ſollten neben ihme mannlich unter den 
eind fegen / und lieber vor dem Feinde ritterlich / 
als inder Hofe Khandfich Hungers fterben: Wie 
aber das Juͤdiſche Volck allezeit halsftarrig ae- 
efen ı konnte fie Joſephus auchhier / mit aller 
einer Kunft / Weißheit und Geſchicklichkeit nicht 
ewoͤgen / und war ihre Meinung: Es ſollten 
urch das Loß allezeit zween aus ihrem Mittel er⸗ 
hlet werden / welche einander niedermachen und 
erſtech n ſolten. Weil denn Joſephi wolmeinen und 
uter Raht durchaus bey. ihnen N Iate 
ahen 


kunnten / ſich aufhielten: da nun Sterbens⸗ 
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haben konnte / mufte er (wollte er anders nicht am 
erften von ihnen niedergemachet werden ) in ih 
gottloſes Beginnen einwilligen. Ordnete abeı 
die Sache fü geſchicklich an / daß er neben einem 
gar fchlechten Süden zulegt überbliebe / deſſen e 
sich fehr leichtlich bemächtigen Eonnen. Cr ba 
aber(nvie der Fransofifche Autor in feinem Buͤch 
fein / welches er Recreations Mathematiqves ti 
tuliret / vermeldet) eine ſolche Ordnung gemachet 
daß der dritte allezeit ſolte umkommen: weiln e 
aber den ı6 oder 30 Det eingenommen / habe 
fein Leben falviret und errettet. Allein fomaneı 
probiret / wird es fich bald befinden’ daß ſolche 
Zahlen nicht angehen / fondern Der 30 fierben mit 
fen / folte dafuͤr gefegt haben den 31 Ort. © 
aber allezeit Der neunte hätte fortgemüft / hatte e 
den 22 oder den zo Ort nennen können 5 fü der fie 
bende festlich daran gemüft / wären der 27fte un 
3 fte Ort die beften geweſen. Was aber Joſe 
phus mit dem legern Juͤden angefangen’ und wi 
er in der Roͤmer Hand gekommen / findet ma 
ferners in Egefippound Joſepho / ift hie unnoͤhtl 
zuerzehlen. | 
Das X. Exempel. 
Don einer wunderſeltzamen rat 


wurſt / die an der Zahl tauſend und fünf 
Ellen gehalten. 


CN Je Fleiſchhauer zu Königsberg in Preu 
ten haben eine alte Gewohnheit / daß fe h 
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em Neuen Jahrs Tage mit groſſen Bratwuͤrſten 


fegen in der Stadt herum zu gehen. Weil ſie 
ann diefen Gebrauch einsmals etliche Fahre 
acheinander unterfaffen hatten / ſo wollten fie mit 
inem defto wunderbarern Wurſt⸗Gepraͤnge ſol⸗ 
hes erfeßen / und dazumals Das neue angehende 
601 Jahr / als ein neues Seculum, mit einer un⸗ 
rhoͤrten Bratwurſt celebriren. 


Sie wurden einig / und brachten zuſammen ein 
md achtzig geraͤucherte Schincken / die hacketen fie 
lein / fuͤlleten fie in die zubereitete Daͤrmer mit 
roſſer Emſigkeit und macheten eine Wurſt / die 
inder Zahl tauſend und fuͤnfEllen lang ware. In 
eſer Wurſt wurden mit untergemenget achtze⸗ 
yen Pfund und ein Viertel Pfeffer / und andert⸗ 
yalb Scheffel Saltz. Ihr Gewicht hielte an der 
Zahl neunhundert Pfund / weniger fuͤnfzehn. 

Als nun die Zeit ihres Gepraͤnges kommen / 
üfteten fie aus hundert und drey Fleiſcher⸗Knech⸗ 
fe die mit weiſſen Binden um Den Leib / und mit 
roten über Die Bruſt gezieret waren: dieſe trugen 
gedachte Bratmurft allenthalben umher : vor ih⸗ 
nen giengen etliche Trompeter : eben ihnen 
giengen andere des Handwercks zugethane / 
die Achtung gaben / daß die Bratwurſt nicht 
mögte Schaden leyden. 

In diefem Gepränge giengen fie vor dag 
Fürftliche Schloß / und verehrten dem Fürften 
hundert und dreiflig Ellen ; daruͤber Die aa 

tadt 
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Stadt erreget wurde / alſo daß ein groffer Zulauf 


geſchahe von jungen und alten / die ſich über dieſer 
Bratwurſt⸗Monſtrum verwunderten / und in ih 
ren Gedancken verirreten. 

Sie wanderten mit dieſem Gepraͤnge für 
durch die Staͤdte zu Koͤnigsberg / biß daß fi 
kamen zur Verſamlung des Beckerhandwercks 
daſelbſt waren ſie mit den Beckern froͤlich um 
luſtig / und verehrten fie mit einem ſtattlichet 
Stuͤck ihrer Bratwurſt. 

Gedachte Berker wollten ſich mit ihrer Kunſ 
auch ſehen laſſen / trugen yierauf etliche Scheffe 
ſchoͤnes Meel zuſammen / und buchen acht Struͤ 
zei/ derer jeder fünf Ellen lang ware / und wollten 
fich mit denfelben beruͤhmt machen, | 


Das XL, Exempel. 


Etlicher Voͤlcker wunderbare um 
ſeltzame Art zu zehlen. 
E wilder und barbariſcher die Leute ſind 
I: weniger koͤnnen fie im zehlen fortkom 
men dahero das gemeine Sprichwort / e 
Fan nicht fuͤnfe zehlen / einen ſehr einfaltigen / al 
bernen 7 und bloͤden Menſchen andeutet. Alf 
wiſſen die Menſchen⸗freſſer in Braſilien bey kei 
ner geſetzten Zahl weiter zu kommen / denn bi 
auf fuͤnff. Wann ſie muͤſſen weiter zehlen 
weiſen fie bey den Fingern und Zehen der Fuͤſſ 
Zu Bedeutung aber einer geöflern Zahl eig 
| 





der Uneerredungs-Runfl. . 271 


Ne auf 4 oder 5 Perfonen / und wollen dadurch 
mveritehen geben / die Summa belauffe fich fü 
yuch 7 als wie viel Finger oder Zehen Diefelben 


yaben. 

Ein wenig befier wiſſen fich die Voͤlcker in Gu- 
ana , im zehlen mit ihren Fingern und Zehen 
di behelffen. Sie pflegen aber alſo zuzehlen : 
Sins / zwey / drey / vier / 30. gehen / zehen und 
ins / zehen und zivey 30. Und wann fie ſolches 
be zehlen deutlich wollen zu verftehen geben / fü 
alten ſie im Ausfprechen Der Zahl / ihre Fin- 
er an den Händen in die Höhe. Laufft aber 
ie Zahl auf zwantzig und höher / ſo thun fie die 
Hände zu den Füffen ; zeigen an den Händen 
ie Finger / an den Fuͤſſen Die Zehe ; und ſol⸗ 
bes durffen fie offt wol vierzig mahlı bey ihrem 
ehlen / wiederholen. Wann fie aber auf ge> 
viſſe beftimmte Zeit etwas zu zahlen verfüvechen : 
eben fiedem Glaubiger einen Hauffen Körner 7 
er dergleichen Fleiner Dinge : und behält Dies 
er eben ſoviel derſelbigen. Wonder Zeitan thut 
ener alle Tage eines.hinmeg / und wann er. nichts 
nehr findet / erinnert er fich dabey / Die Zeit feye 
wunmehr da / fein Werfprechen zu halten. Yus 
em 13 Theil Americæ vun der Landſchafft Gu- 
ana Cc,3. 

Die Einwohner des Africanifchen Königreichs 
Suinea find imzehlengaralber. Dann wann 
‚Ssüber zehen kommt / nennen fie eine fülche Mens 
Woͤrter von einer Zahl nacheinander FR 

A 
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daßſie darinnen irr werden / und nicht mehr for 
formen Eonnen : ja figen und ſtammlen über dei 
zehlen ſo lange ı biß daß fie ihre vorige Zahlve 
geffen / und von neuem weiter zu zehlen anhebe 
muſſen. Weil ſie dann über Zehen nicht zuſte 
gen wiſſen / und es bey ihnen auch nicht gebräud 
uͤch ift / daruͤber zu zehlen: So sehlen fie bey 
Kauffen oder Verkauffen und Nachrechnen ni 
biß auf Zehen: legen alsdann nad) einenFinger 
die Hand / und thun fülches ſo oft / biß ſie alle Fi 
ger / an beyden Haͤnden 4 haben niedergedruͤck 
Zlsdann wiſſen fie, daß ſie hundert haben: M 
chendemnad) einen Strich mit Kreiden / und x 
fen wieder / wie zuvor / biß auf gehen : ner 
dann wiederum einen Finger in die Hand; 

daß abermalalle Finger in beyden Haͤndenn 
derliegen. Dann wird ein neuer Strich ge 
gen / und hiemit ſo lange angehalten / bißfiei 
Zahl voll haben. 


Das XII. Exempel. 
Was die Zahlen für Krafft u 
Wouͤrkungen haben? 

| Je Zahl ſcheinet eine Erfindung der Men 
Sam ſeyn / welche vielmehr indem Sinne / 
© in der Wuͤrcklichkeit beſtehet / maſſen 
Menſchen Verſtand / ohne Beytragung und? 
heiff der Natur nichts wefentliches auswur 
Tan. Daß man aber folcher eine Krafft bei 
fehrieben / kommet her von den ee 
er 
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yeyden/tvekhe für ein böfes Zeichen gehalten / wañ 
an den lincken Fuß am erften überdie Schwel⸗ 
des Tempels geſetzet / und deßwegen hatten fie die 
taffeln ungerad gemachet / und für gewiß gehal⸗ 
n die Goͤtter beluſtigen ſich mehr mit den uns 
raden als geraden Zahlen, Solcher unge⸗ 
uͤndete Wahn beharret auch annoch in ven 
pothecken / daß man alle Pillulen in ungerader 
ahl verordnet. Was ſoll aber die Zahl ver⸗ 
oͤgen und koͤnnen: wann man ſie von dem We⸗ 
abgeſondert beßachtet. Ein Heer von 10000 
dann Fan viel ausrichten; Die Zahl 10000 aber 
nicht einen Mann aus dem Feide fchlagen / 
anmolte fie dann in einer Zeitung den Feind zu 
roͤcken / gebrauchen / da es nicht der Zahl, ſon⸗ 
ender Zeitung / in welcher auch ein groſſes Volck 
it — Zahl angegeben werden moͤgen / 
RZumeſſen. 

Betrachtet man die Zahl und Rechen⸗Kunſt / 
Fan man ihre Wunder nicht genugfam aus⸗ 
den / und iſt faſt nichts in Der Welt / das nicht 
Maas / Zahl und Gewicht beſtehen ſolle / wie 
ches das Buch der Weisheit am ır. Capitel 
hmet. Kan nun die Ordnung viel vermoͤgen / fü 
ſolches auch den Zahlen zuzuſchreiben. Der 
immelslauff Fan ohne Berechnung und den Ges 
auch der Zahlen nicht verftanden werden. Was 
auf der Erden das nicht fein Zunehmen und 
Bachsthum / feine Wohlſtaͤndigkeit / und dann 
jederum ſein ¶bnehmen und Endſchaffterlanget? 

| *S ſolches 
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ſolches alles aber befthiebet mit geroffer Maa 
und Zahlſtorzung. Die Proportion , oder da 
Ebenmaß ift die übertrefflichte Betrachtung de 
Menfchlichen Verftandes/ und nad) ſolcher Vol 
Eommenbeit dauren alle Geſchoͤpffe. Wer abe 
ſolchem nit Glauben giebet / der laugnet / daß Vi 
mehr fen als Wenig / und ware ihme zu wuͤnſcher 
daß er nie viel Geld zu zehlen hatte, da doch / nat 
jener Meinung / Feine groffere Handthierung / a 
der Rechenmeiſter / indem ein jeder fein Hac 
multiplieiven / und feinem Vetmoͤgen viel add 
ven will, Es finden fich aber viererley Zahlen!.t 
Poetiſche vder Muſic aliſche Zahl / welche befteh 
in einer gemepnen und Eunftrichtigen zufamme 
ſtimmung / die ſo kraͤfftig daß ſie nad) Begla 
bung des Gedichtes / die Walder und Thiere b 
herrſchen / und durch Orphei Leyer die verſtorbe 
Suridice erwecken koͤnnen. Wie David mit ſe 
ner. Harffe den boͤſen Geiſt von dem Saul getr 
ben it aus heiliger Schrifft genugfam befam 


- 11. Iñ die natuͤrliche Zahl die fich findet In all 


Wachsthum und Elementariſcher Vermiſchur 
111. Iſt die vernuͤnftige Kunſtzahl / beſtehend 
des Menſchen Verſtand / und haben etliche i 
Seele eine bewegliche Zahl genennet welche m 
des Leibes Beſchaffenheit zu und abnehn 
IV. Iſt die uͤbernatuͤrliche Zahl / darauf die 
ten Magi ihre Geheimniß gegründet / und hat 
fie fonderlich viel aufungerad gehalten / und ſol 
fiir vollfommen und männlich ; Gerad aber 
| und: 





J 
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nbolllommenund weiblich gehalten. Keine Zahl 

Hogroß/daß fie nichtnuch gröffer ſolte feyn Fünen. 

Ran fehreibe 1000 Zahlen / und multiplicire fie 

it andern 1000/ ſo werden ſo viel Sandkoͤrner 

icht in der Welt ſeyn / und ſolche multiplication 
in man vielmahlsvollbringen. Solche Zahlen 

m auch der vernünfftige Menfch allein erkennen / 

nd wiſſen / daß alles von einem Gott herkomme. 

Das XII. Exempel. 
Jer Tuͤrcken Zahl⸗Nuslegung von 
Eines biß Hundert. 

Aue wunderliche Auslegung der Zahlen von 
Eins biß Hundert hat der Luͤgen⸗Prophet 
Mahomet in ſeines Alcorans 1. Buch ı3.cap. 

fgegeichnet / folgendes Innhalts: Abdia fragte 

nMahumet / und bate ihn er wolte ihm ohn⸗ 
ſchwehrd nach der Ordnung erzehlen / mas das 
heins / zwey / drey / vier / fünf / fechs / ſieben / 
ht neun / zehen / biß auf hundert? Da hat ih⸗ 

e Mahomet geantwortet: Eins iſt GOtt / mit 

m kein anderer Gemeinſchafft hat: Er hat kei⸗ 

en Geſellen / auch keinen Sohn; in ſeinen Haͤn⸗ 

an ſtehet das Leben und der Tod / und hat Macht 
nd Gewalt über alles. Zwey ift Adam und 
va / ehefie ausdem Paradies find verjaget wor⸗ 
em. Drey / das ift Gabriel’ Michael Sera 
hiel: diefe drey Ertzengel find Secretarüi Der 
hottheit. Vier / das iſt das Geſetz Moſis / die 
Dalmen Davids / Das Evangelium und der 
Si Alfur⸗ 
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Abfurkan. Fuͤnfe / das ift Die fünf Gebete Go 
te8 / Die er mir und meinem Volck verordnet / ur 
keinem Propheten vor mir gegeben hat / auch it 
kuͤnftig keinem geben wird. Sechſe / das iſt / d 
ſechs Tage / in welchen GoOtt feine Wercke ve 
richtet. Sieben / das iſt / Die fieben Himme 
dannder Alcoran ſagt: er hat lieben Himmel ve 
vrönet. Ächte / das ift / Die Engel / welche a 
Tage des Gerichtsden Thron Gottes tragen we 
den. Neune / das ſind die Wunderwercke Moſt 
Zehne / das ſind die Feſttaͤge / unter welchen m 
dreh zubringet mit Wallfahrten / und fieben a 
wieder zu ruͤcke reifen. Eilffe / das find 
Sterne welche Joſeph gefehen / die ihn ande 
ten. Zwoͤlſſe / das find die Monat im Jah 
Dreyzehen / das ſind die vornehmſten Sterne 
bey dem Mond und der Sonnen. Dierzeba 
das find die Liechter / die ringsweis um den Qu 
Gotles bangen / und find Diefelben ſo lang / 
eit einer einen Weg in funßig Jahren vei 
k odunte. Fuͤnfzehen / das find die fuͤnfzehen Ta 
in twelchender2lfeoran vom Himel biß in Die He 
Eyrmmen und blieben ift / biß aufden fuͤnfzehend 
Tag des Ramadan. Sechzeben / das ſind 
Legionen der Cherubiniſchen Engel / welche‘ 
dern Thron Gottes ſtehen / und ſtaͤtig ihren De 
obem Siebenzehen / das find die Damen G 
tes / welche zwiſchen der Erden und der Hoͤlle ſteh 
dann mann dasnicht waͤre / ſowuͤrden die Flamn 
aus der Hoͤllen herfuͤr ſchlagen / und die 9 
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Belt verzehren. Achzehen / das iſt der Raum zwi⸗ 
gendem Thron Gottes / nnd der Lufft / dann ſon⸗ 
nwuͤrde die Hitze der Hoͤllen die gantze Welt ver⸗ 
rennen. Neunzehen / das find die Ausfuͤſſe des 
Aiſchen Waſſers Zacar / welches am Tage des 
erichts mit groſſem Rauſchen ruffen wird / uñ wer⸗ 
nihme die Verdammten antworten.· Zwanzig / 
if den zwantzigſten Tage des Monats Ramadan 


Jen ein und zwantigſten Tag Monats Rama⸗ 
n iſt Salomon geboren worden / und die Berge 
aben Gott gelobet. Zwey und zwanzig / auf den 
ey und zwanzigſten Tag des Monats Ramadan 
Gott dem David die Suͤnde / ſo er wer Uriam 
gangen / nachgelaflen. Drey und swangig; an 
m drey und zwantzigſten Tag des Monats Par 
adan iſt Chriſtus / Marien Sohn / geboren wor⸗ 
n: das Gebet Gottes ſeye uͤber ihme. Vier und 
vanzig; an dieſem Tag / hat Gott mit Moſe ge⸗ 
det, Fůnf und zwanzig / an dieſem Tag het 
zott das Meer getheilet / und iſt mit dem Volck 
ſrael hindurch gegangen. Sechsundswangig; 
r diefem Tag bat Gott die Tafeln dem Mofi 
geben. Sieben und zwantzig; andem Tage 
it der Wallfiſch den 5 Jonam verſchlucket. che 
D3wanzig / an dem Tage hat Bott den Ja⸗ 
b wieder fehend gemacht / als Judas Joſephs 
emd truge. Neun und zwanzig / an dieſem 
ag bat GOtt den Enoch zu ſich genommen. 
reyſig andiefein Tag ift Mofes aufden Berg 
S iij Sinqai 








nd die Pſalmen über David herab gekommen. 
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Sinai gegangen. Der Jud redete hier in de 


Mahomets diicu's, und bate ibn zer follesihm 
fi viel möglich / verkuͤrtzen: Darouf fagte Me 
homet: Er wolle thun / waser begehre. Pierzig 
das ſind die Tage / welche Moſes gefaſtet ba 
Sr: /das ſind die tauſend Jahre / da die D 
ge des Gerichts währen werden. Sech zig/ d 
find die unterſchiedliche Farben der Erden z war 
diefe Varietaͤt nicht ſeyn füllte / wuͤrden Die kat 
kein Ding von dem andern Fennen oder unke 
fcheiden Finnen. Siebenzig / das ſind die MA 
ner, weiche Moſes auserleſen hat. Ach zig / ſo b 
Streich ſoll man einem vollen Menſchen gebe 
LI unzig als der Engelzu David geſchickt mi 
de / hat er. gefagt : Mein Gefell hatte neun 
Schafe und ich nur eins, das hat er mir auch: 
nommen, Zundert / das find die Streiche/ 
maneinem geben ſolle ‚den man im Ehebruch 
geiffet. Bishieher die Worte des Alcor 
Yon dieſer Materi. 


Das XIV. Gxempel. 
Lobſpruch der vierdten Zahl. 


Emocritus , ein unter den Alten nicht we 
gerg berühmter als gelehrter Scribent | 
das Rob der vierdten Zahl in einem gangen B 
heraus geſtrichen. Und obgleich Einerrdast 
twürdige Beginnen dieſes Autoris raue 
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urchziehend / fich vernehmen laffen / es hätte 
Jemocritus hiermit nur ein geringes und vers 
verffliches Ding gelobet 5 fo muß man dad) nicht 
neinen / es feye hierdurch der Herrlichkeit und 
Würde der vierdten Zahl etwas zu nahe geredet 
vorden / weilein Poet / das iftein Luͤgenſchmied / 
biche Worte vorgebracht / wie Ariſtoteles I. 1. 
Metaphyficorum von den Poeten meldet. Sch 
neines Theile halte ganglich Davor / es feye Die 
erdte Zahl mit dermaffen groffen Zierrahten bes 
abet / daß die Schwaͤrmerey und Phantaſey den 
Poeten ſolche zu ſehen nicht geſtattet / welche aber 
as hellere und reinere Aug Democriti gar wol 
chen und betrachten koͤnnen. 9 
Inſonderheit aber wird die vierdte Zahl vor 
erſte vollkommne gleiche Zahl gehalten / 
weil fie beſtehet im Anfang / Mittel um Ende, 
Dannenhero vergleichet Ariftoteles Rhetor. 
12. einen vollfommenen Menfthen mit einer 
gevierdten Zahle. Darnach bringet dieſe Zahr 
[e ein Geometriſches Viereck zu wegen 1 wel⸗ 
ches die vollkommenſte Figur iſt / Dannenhero 
fie auch dem himmliſchen Jeruſalem zugeeignet 
wird. Apoc. 20. 

Es wird über dag Die vierdte Zahl geehret in 
dena. Theilen der Welt / in der 4. Elementari⸗ 
ſchen Coͤrpern; in dem viererley Geſchlecht⸗ 
Arten der Red⸗-Kunſt / inden 4. primis quali- 
atibus / der Kälte, Hitze / Trockne / und Feuchte; 
| S iiij in den 
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inden 4 Zeitflüffigen Morgen Mittags Abend 
und Nachtfiunden ; in den 4 Wachten ı worei 
die Alten die Wachte abgetheiletsin den 4 Natur 
Complexionen / nemlich der Sanguinifehen. 
Eholerifchen / Phlegmatiſchen und Melancholi 
ſchen: In den 4 Facultätender Seelen / welche 
nach — ab Alexandro Bericht / find das 
Gemuͤht / die Wiſſenſchafft / Meinungs und de 
Sinn / dannenhero aud) vor Zeitendie Pythago 
raͤer bey der vierdten Zahl zu ſchweren pflegten 
wer fie davor hielten / es gehöre dieſe Zahl zu 
Vollkommenheit der Seelen. 

Uberdas ſo kommt der vierdten Zahl Feine ge 
ringe ZierlichFeit und Hochachtung zu von den: 
Monarchien der Affsrier z Berfer 7 Grieche 
und Roͤmer; NE en des heiligen Ro 
miiinen Reichs / nemlichder 11 ngarifehen / Boͤh 
miſchen / Daͤhniſchen und Polniſchen; von de 
vier Reichs» Hersugen : nemlich Sthtvaben 
Beyern / Braunſchweig und Lothringen : vo 
den 4 Reichs⸗ Marggraffen: Baden / Meiffen 
Brandenburg und Mähren ; von den 4 Land 
grafen: Thüringen / Eſſß/ Leuchtenberg un 
Heſſen. Von den 4 vornehmſten Reichsſtaͤdten 
Luͤbeck / Aach / Metz und Augfpurg. Von den 4 
Aebten des Reichs / Fulda Kempten Weiſſen 
burg / Murpag. Vier Burggrafen Magdeburg 
Nuͤrnbe tg Rhineck / Stromberg. Vier Heergra 
fen: Flandern’ Tyrol Ferrar / Altenb⸗g. Die 
Grafen des Reichs: Cleve / Sr 

yllen 
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Filien / Saphoiren. 4. Freyherren : Limburg in 
Francken / Thufis von Karo in Grau - Pünten / 
Weſterburg / Aldenwald. 4. Landherꝛen: May- 
and / Scala / Padug / Mirandula. 4 Marſchal⸗ 
en: Juͤlch / Pappenheim / Meiſſen / Vinſtingen. 
Nitter:Andlau / Meldingen / Stromdeck / Frons⸗ 
erg. 4. Jaͤger: Huͤrnen / Urach / Schaumburg / 
Meften. 4. Erbknecht: Waldeck / Fulchen / Aren⸗ 
perg / Rabenaw. 4. Bauren: Coͤlln / Regenſpruch / 
Toſtenz / Salzburg. 4. Reichsdoͤrffer: Bamberg / 
m’ Hagenau / Schlettſtadt. A. Reichsweyler: 
Ingelheim / Aldorff / Liechtenau / Deckendorff. 
Burg;: Altenburg / Magdeburg / Rotenburg / 
Mechelnburg. 4. Berge: Nuͤrnberg / Heydelberg / 
Muͤnſterberg / Friedberg. 4. Erbaͤmter in Schwa⸗ 
ven; die Truchſeſſen von Waldburg / die Schen⸗ 
ken von Radach / die Marſchallen von Marckdorff / 
eKammerer vun Krimnath. 

Ja was noch mehr iſt / fo hat Gott felbft die 
sierdte Zahl geheiliget in den 4. buch = heiligen 
Evangelien. 4. Allgemeinen Concilien, 4. Kits 
/Auguſtino / Ambroſio / Hieronymo / 

regorio. 4. Kirchenzeiten. 4. Haubttugenden. 
Fluͤſſen / aus dem Paradies gefloſſen. 4. Reyhen 
Steine anAarons Bruſtſtuͤcke des Urtheils. 
Guͤldnen Ringen der Archen des alten Teſta⸗ 
ents. 4. Stangen oder Seulen vom Holtz Setim, 

dormit vorzeiten der juͤdiſche Tabernackel ausge⸗ 
teret wurde. In den 4. Thieren / ſo inder Offen⸗ 
bahrung Johannis voll Augen hinten und fornen 
SS» zu fehen 
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vornen zu ſehenwaren. 4 Maͤnnern / welche Nebu⸗ 
cadnezar im Babyloniſchen Feuer⸗Ofen geſehen 
4. Verwaltern / von denen vorzeiten vor der Be⸗ 
ftättigung eines erwehlten Pabſts die Kirche re: 
gieret wurde. 4. Patriarchaliſchen Sitzen / nem— 
uch zu Alexandrien / Antiochien / Conſtantinopel 
und Serufalem. 4. Sibyllen / als der Erithrei: 
ſchen / Samiſchen / Egyptiſche und Sardiniſchen 

Theilen des Kleides Chriſti unſers Heylandes 
welche von den Kriegs⸗ Knechten ander Schedel 
Staͤtte gemachet worden. Den 4. Engeln / welch 
auf den 4. Ecken der Erden geftanden. Offenb 
Joh.7. Den a. Zungfrauen in dem Haufe Phi 
fippi/ welche weiffagten. AR. 21. Den 4. Waͤgen 
wiſchen zweyen ahrinen’Bergen Zac). 6. Den4 
RKaͤdern um die Eherubinen Ezech. 1o. Den 4. Ge 
ſichtern und Flügeln der Thiere / Ezech.. Den⸗ 
Pforten / durch welche des Herm Her rlichkeit gieng 
4. Esd. z. Den 4. geringſten Dingen aufErden 
welchedochweiſer denn die Weiſen find. Sprüchtt 
30. Den 4. Winden / von welchen Gott fein 
Auserwehlten verfammilen wird / wie Matthæu⸗— 


redet. 

Endlich iſt die vierdte Zahl geheiliget in den 
Namender aller heiligſten und hoͤchſtgelobten Soft 
beit / als welcher ſo wohl nach Goͤttlicher Ord 
nung / als durch ein heimliches Natur» Yun 
der C-welche Natur faft gantz und gar in de 
pierdten Zahl beſtehet) faſt in allen Sprache 
mit 4. Buchſtaben ausgefpruchen wird / wie 

obei 
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oben in der erften Quelle „und derfelben erſten Ex⸗ 
empel/ ausführlich angezeiget und erklaͤret haben. 

Das XV. Erempel. 


Wie die Philofophi und Weltweifen 
den Zahlen ordentlich nacheinander gez 
wife Dinge zufihreiben. 

Jerzu hat uns Cornelius Agrippa in feiner 
MA Occulta Philofophiac 4.& leqq ha. Anlaß 

gegeben. Erſtlich ſagen fievon Eins / es ſey 
Bin GOtt / Ein Henı Ein Vatter / Tin 
Sohn Ein heiliger Geiſt Ein GOttund Vat⸗ 
ter. aller Ein Mittler Ein Glaub / Eine Taufe 
feı Line Welt / Zin Firmament / Zin ‘Bibel 
Bine wahre Kirche Zin Pabſt / Ein Menſch 


hat uns in den Suͤndenfall geſtuͤrtzt / Chriſtus der 


Einige Sohn Gottes hat uns wieder von unſern 
Suͤnden gereiniget. Ein Arch Noe ı Ein 
Suͤndenfluß. Alle Einfache Teutſche Wort 
haben nur eine Sylben. 

Bon Zweyen fagen fie: Es ſeyen zwey Teſta⸗ 
ment in H. Schrifft/ das Alte und Neue. 2. Na⸗ 
turen in Chriſto. 2. Tempel im Alten Teſtament. 
ZƷwo Tafel Moſis. Zwey groſſe Liechter Sonn 
und Mond, Won den unreinen Thieren hieſſe 
GH nur allegeit zund 2 indie Arch Noe gehen. 
Zween Cherubim. Zween Oelbaͤum / ſo Oel ge⸗ 
teiefet/beym Zacharia. Esfindsmweyerley Engel / 
guten. boͤſe. Zween Keyſer / der Roͤmiſche u. Tuͤr⸗ 
ckiſche. ʒwo Perſonen / Mañ u. TBeib.Zroey erley 
Geſchlecht / Maͤñlein u. Fraͤulein Der Menſch bat 

zwey 
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zwey Augen / 2 Ohren/ 2 Baden / 2Leffzen / ⸗ 
Reyhen Zaͤhne / zwo Bruͤſte / zwey Beine 0. Der 
Menſch beſtehet aus zweyen Stuͤcken / die ſind Leib 
und Seele. Es ſind zwo Welt / Macrocoſmus, 
die groſſe Welt / und Microcofmus , die kleine 
Welt / das iſt der Menſch Hercules Fonnte nicht 
weyen auf einmahl Widerſtand thun. Die 
Tauben legen zwey Eyer / bruͤten aus dem einen 
ein Männlein / aus dem andern ein Fraͤulein. 
Dem Menfchen find zweyerley vorgelegt zu etz 
wehlen / Gutes und Boͤſes. Es find 2 Solfitia,in 
dem einem ift die Sonn am nähften bey ung / in 
dem andern am tweiteften. Zweymal in dem Jahr 
wirdder Tag der Nacht gleich. Alm Himmel 
find2 Poli. Das Zahrwirdinz Theil getheis 
let /in Summer und Aßinter. Es find zweyerz 
ley Kalender Der Alte und Neue. | 
Yon dreyen fagen fie : Aller guten Dinge 
muͤßen 3 feyn / und machen ein Collegium, Es 
find 3 Perſonen / und nur ein GOtt. Es find 
3 geiftficher Tugenden / Glaube / Lieber Hoff 
nung. Es find 3 Patriarchen, GOtt hat die 
Welt und alles darinnen diſponiret / nad) der 
Zahl / Maß und Gericht. Drey Tas ift Jo⸗ 
nasin dem Bauchedes WW allfifches gelegen; Chri⸗ 
ſtus ¶ Tag im Bauche der Erden. Esfind 3 groſſe 
Feſt in dem Jahr / Pfingſten / Oſtern uñ Weynach⸗ 
ten. Es ſind dreyerley Zeit / die Zeit der Natur / 
des Geſetzes und der Gnaden. Die Zeit hat 
dreyerleh Termin / den vergangenen / Den gegen? 
waͤrtigen 
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vaͤrtigen und den zukünftigen, Alle Originale 
Porter der Hebraifihen heiligen Sprache haben 
Buchſtaben / diefer folgen in denmeiften Woͤr⸗ 
erndieCchaldeifcher Syriſche und Arabiſche. Die 
vornehmſten Nahmen Gottes in Hebraͤiſcher 
Sprache haben nicht allein jedes z Syllaben / ſon⸗ 
ern auch 3 Punct. Die Geometrz meſſen 3 
Dinger die Länge, Breiteund Tieffe, In ziveyer 
ver dreyer Zeugen Mund beftehet alles. Es 





ver Hoͤlle Parc. 3 Richter und z Furiz. Der 
Cerberus oder Hollyund hat 3 Kopffe. Cs find 
dreyerley Stände / der Weltliche / Geiſtliche und 
Hausſtand. u 

Von der sten Zahlift allbereit in vorhergehen⸗ 
dem Exempel gemeldet worden. Daß wir auch vun 
Fünf reden / ſo find fünf Bücher Mofis / fünf 
Funden Chriſti; Abraham bringer GOtt biß 
auffünf Perſonen / fo zu Sodoma gerecht mügten 
ſeyn. Der Altar mufte im Alten Teftament s 
Ellenlang feyn. Fünf follen hundert jagen / im 
3.B.Mof. Joſug ließ 5 Koͤnige an s Baͤume 
bangen. Chriſtus ſpeiſet sooo Mann mit s Ger⸗ 
fien-Broden: So ſind s Sinne. Fee Hand 
bat s Finger / jeder Fuß 5 Zeben. Fuͤnfferley ler 
bendige Ereaturen find auf Erden ı der Menſch / 
die vierfuͤſſigen Thiere / die Eriechende Thiere / die 
ſchwimmenden und fliegenden. Cine Schwalbe 
brütet aufeinmal nur fünf Eyer ans, 





Don 


And unterden Heydnifchen Goͤttern Gratie.n 
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Bonder Zahl s.findenmwir daß Gott Himmel 
und Erdenin 6. Tagen erfchaffen. “Den fechiten 
Tag iſt ver Menſch erſchaffen. Sechs Tage foll 
man arbeiten. 6. Jahr hat Jacob gedienet um 
die Heerde Laban. Sechs Zahrdorfiten Die Kin— 
der Iſftael ihr Feld befümen. Es waren aud 6, 
Frehſtaͤdte. 6.fteinerne Maſſerkruͤge. Im fechfter 
RMounatware der Engel Gabriel geſandt zuMaria 
6. Tage fammlete man das Manna., 6. Sahı 
dienten Diehebräifihen Knechte. _6. Flügel hattet 
die Sherubin. Es find 6. groſſe Circul an den 
Hinmel Aſtronomiſch zu betrachten, 

Die fiebende Zahl wird genennt die heilige 
Dann den fiebenden Tag hat Gott geheiliget um 
daran geruhet vonallen feinen Wercken. Deswe 
gen füllen wir auch den ſiebenden Tag heiligen un 
feyren. Gotthateine Woche 7. Tage lang gema 
chet. Gain ſolte7. malgevochen werden. 7. und? 
der veinen Thier find in Die Arche Noe geganger 
7. Laͤmmer hat Abraham dem Abimelech gegebet 
7. Jahr hat Jacob um Lea gedienet / und fo lan 
uͤm Raͤhel. 7. Kühe und 7. Aehren bedeuten’ 
fruchtbare und 7. unfruchtbare Jahre, Ein Aus 
fägiger mufte ſich nad) dem Gefe& 7. mal befprer 
gen mit Sperckenblut. Der Ausaͤtzige batfich 
mal im Zurdan waſchen müffen. 7. Altar richte 
Palaam auf. 7. Priefter trugen die Laden d 
Bundes, / Lowen waren in der Lötwengruben.C 
find 7. Buß-Pfalmen. Davidlobet SortdesT 
ges fiebenmal / und betet ; Sieb unſern 59 

iebe 
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ebenfältigin ihren Bufen. Bey dem Zacharia 
nd 7. Augen Gottes. 7. Engel fliehen vor dem 
Ingeficht&ottes. 7. Männer wurden Raguel ver⸗ 
auet. Die Weisheit hauet ihr?. Seulen aus. 
Dinge ſind dem Herrn ein Greuel. 7. Weiber 
yerden einen Mann umgeben. Es ſind7. Gaben 
es heiligen Geiſtes. 7. Bitte in dem Patter uns 
rx. Es iſt nicht genug / daß einer feinen Bruder 
ergebe ſiebenmal fondern®. Betrachte die 7. 
Wort Chriſti am Creutz. Es ſind 7. Gerſtenbrod. 
Körbe voll Brocken. Inder Offenb. Johannis 
guͤldne Leichter. 7. Stern / 7 Geiſter /7 Engetl / 
enen wurden gegeben 7. Poſaunen / und noch viel 
ſter findetman die Zahl 7. in der Offenbarung: 7. 
Teufel wurden ausgetrieben. Der boͤſe Geiſt nimt 
aͤrgere zu ſich. Der groͤſte Menſch iſt7. Schuh 
ang. Der Menſchhat an ſich7 Haubtſtuͤck / Das 
Haubt / die Bruſt / die Haͤnde / Fuͤſſe und die 
Schaam. Der7. Tag bey einem Krancken wird 
enennet dies criticus, Es find 7. Chur⸗Fuͤrſten. 
Schlaͤfer. 7. Löcher hat der Menſchim Haubt. 
freye Kuͤnſte.7. Planeten W. 

Von der sten Zahl zu reden; ſo find Die Kinder 
Iſraelwie auch Chriſtus / am achten Tage beſchnit⸗ 
en worden. Der achte Tag ſoll heilig heiſſen. Am 

ten Tageiftder Sabbath. Ein Eſelskopff galt 
.Silberlinge. Davids Harfe bat 8. Saiten. 
Bott bemahrte Noe felb acht. Achterley Kleis 
ver und Zierde hatten die Prieſter Altes 
Teſta⸗ 
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Teſtamentes. Zacharias wurde am achten Ta, 
ge wieder redend. Acht fichtbare Himmel fegen di 
Alten Aftronomi. 

Dieneunee Zahl betreffend : Des Königsgı 
Perte ware 9 Ellen lang. Neun Stücke lobt Sy 
rach. Um⸗ Ehr verfihiede Chriftus. Neun Ge 
reinigte waren dem HErrn Chriſto undanckbar 
Es find 9 Ordnungen der Engel / welche Czechie 
durch 9 Stein andeutet. Neun Monat tragtei 
Weib ihre Geburt. Es find ı Muſe. Neu 
himmliſche Orbes zehlen die alten Altronom 
Die Fahrer foman mit 9 dividirenFan/ nenn. 
man Criticos, teil fiedem Menſchen allerley vet 
Änderungen bringen’ wie die Aftrologivermeintt 

Run Fommen wir aufdie Zehner Zahl: Erf 
lichſind io Gebote. 10. Teppiche. 10 Seule 
aufıo Fuͤſſen ıo Ellen waren die Cherubit 
hoch. 10 Söhne Hamans wurden erwuͤrge 


‚10. Saiten hatte der ‘Pfalter. 10. Muftcalifch 


Inſirument werden im Pſalter gedacht Sehnen 
ſeh Autores haben den Pſalter gemachet. De 
Thier bey dem Daniel hatte zehen Hoͤrne 
10. ausfägige Männer reiniget Ehriftus. S 
der Offenbarung Johannis hatte der Dradı 
Hörner und 1o. Hoͤrner find IO.Könige. 10. Ta 
nachderAuffahrt Ehriftiift der heilige Geiſt here 
gefummen. 8. Hieronymus gibt aus heilig 
Schrift Gott zehen Namen. Der Menſchh 
sehen Finger, zehen Zeen / undzehen Naͤgel. 
Bon der eilfften Zahl iſt zu wiſſen / daß fi 

1 
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. Sternen neigten ſich vor Joſeph / und dieſes be⸗ 
eutet ſeine 11. Bruͤder. Die Wohnung ware mit 
i. Teppichen bedecket. Die Halle wareeilff Ellen 
veit. Dielmwird von den ı ı Juͤngern geredet in 
em Neuen Teftament. Die Arbeiter / fo um 
ı Uhr in den Weinberg giengen / empfiengen 
injeder Kine Groſchen. Es find geweſen eilff 
auſend Märtyrer. 
..r Fommen auf die zwoͤlſſte Zahl / und ſa⸗ 
daß zwoͤlff Stämme Iſrael geweſen. 
Ind zwoff Stein in Jordan gelegt worden. 
Daß auch 12 on indem Bruſt⸗Schild⸗ 
in Aarons geweſen. Das Meer Salomons 
jelten 12 Löwen, 12 Brunnen waren in Helim, 
2 Kundfihaffter wurden in Das gelobte Land ger 
hieket. Es find 12 Apoſtel. Die Himmels 
önigin ift mit ı2 Sternen gezieret. Es find 12 
immlifche Zeichen indem Zodiaco. Das Fahr 
in 12 Monat Labgerheile, Der Mond durch 
aufft in einem Tag ı2 Grad. Der Haas und 
Rönigleintverffen das Jahr 12mal. Ein Cameel 
ragt ı2 Monat. Ein Pfaw legt ı2 Ever. 





—* / wollen mir noch etliche Zahlen kurtz 

ehen, An feinem Haufe bauefe Salomon 
3. sahre. Den Kindern Aaron wurden 13. 
Srdöre, den Kindern Gerſon wurden 13 Staͤd⸗ 
e. Die Länge des T Thors im Ezechiele ware 13 
Sen. Dreyzehen Täge nach) Ehrifti Geburt 
den Weiſen aus Morgenland der Stern ers 
einen, RN um ea 





und 


Damit wir aber den Lefer nicht allzulang aufs 
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und Rahel. Den 4 Tag des erſten Monats if 
Shriftus der HErr für uns geftorben. An mel: 
chem Tag aud) die Kinder Kfeaelmuften Dftert 
halten. Abianame 4 Weiber. Der Ariel war 
14 Ellen breit. Biß auf David ſind 14 Glieder 
Bißf auf die Gefaͤngniß find 14 Glieder. Bißau 
Ehriftum find 14 Glieder. 15 Pſalmen ſind / de 
ver Titulim hoͤhern Chor Dem Ezechia wurde 
i5 Jahre zu feines Lebenszeit geſetzet. 15 EUR 
hoch gienge das Gewaͤſſer uͤber die Berge in de 
Suͤndflut: Bethanig war don Jeruſalem fi 
zehen Feldwegs. Silpa gebahr Jacobis St 
fen. Die Bretter der huͤtten des Stifftes hatte 
16 Silberne Füffe. Es find 16 Propheten/ Der 
Schrifft man in dem Alten Teſtament finde 
FJoſeph ware 17 Jahr altıda er ein Hirt desBh 
bes ward. Jacob tebte 17 Zahrin Egyptenlant 
Die Zahl 18 nennen die Geiftlichen eine unglüc 
feige Zahl dann ı8 Jahr hat Iſrael Eglon de 
Könige der Moabiter gedienet. Und das We 
Lue . 15. hatte einen Geiſt der Kranckheit 18%«a 
ve. Rehabeam hatte ı8 Weiber. Da die Knec 
te David fehlugen unter Benjamin unddenMä 
nern Abner 360, find unter ihnen nur 19 umfor 
men. Im ı9 Zahrdes Nebucadnezars kame N 
buſardidan / und verbrannte des HErren Hal 
>0 nennen die Geiftlichen auch eine unglüchfeli 
Zahl / dann ſo lang haͤtte Jacob gedienet / und 
Joſephus verkauffet worden. 20 Jahr ein Juͤn 
fing. Unter den vierfuͤſſigen Thieren hat = 
uͤ 
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r 2o Fuͤſſe. zı Fahr altiware Zedekia / da er 


oͤnig ward. 2ı Tagiſt der Fuͤrſt des Königs in 
jerfenland dem Engel widerfianden. Abia zeu⸗ 
e22 Soͤhne. Antivchus Eupator zuge wieder 
wWzam mit 22 Elephanten. Die Hebräer / 
haldaer und Syrier haben in ihrem Alphabeth 
Buchſtaben. Jeremias hat 23 Zahr gepredia 
aber man hat ihn nicht hören wollen. Da die 
wiefter in 23 Jahren das Haus Gottes nicht 
ſerten / legte esihnen der König auf, zu beſſern. 
rad) gemeiner Meinung hat das Lateiniſche Al⸗ 
yabetl) 23 Buchflaben. 24 Elteften werden ger 
annt in der Dffenbarung Johannis. Im Gries 
iſchen und Teutſchen Alphabeth find 24 Buchs 
aben, Das A. T. hat in der Grundſprache 24 
zuͤcher / und z5 Männer beteten bey dem Ezechiele 
im fünf und zwanzigſten Jahr des Gefangniß 
me die Hand des HErren über Ezechiel. Auch 
der fi) im Ezechiel viel meffens auf 25 Ellen, 
le25 Fahr wird zu Nom das Subeljahr gehals 
n.DerKinder-Beniaminmwurden gezehlet 26000 
das Schwerd auszugen. Nachetlicher Meinung 
at das Teutſche Alphabeth 28 Buchftaben. 27 
uldne Gefaͤſe / und 27 guͤldne Becher bey dem 
fra. 27 Buchfiaben hat das Hebraifche Al⸗ 
habeth / wann man die fünff Final» Buchftas 
en darzu ſetzet. Die Lange eines Teppiche 


1 der Hütten des Stiffts mufte feyn 28 Ellen. 


Kehabeam zeugte 28 Söhne, 28 Buchſtoben 
ben Die Araber, 25 Eentner Gold wurden 
Ti verar⸗ 
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verarbeitet andem Wercke des Heiligthums. 2 
Staͤdte hatten die Kinder Juda. Im 30 Jah 
hat Ezechiel angefangen zu predigen. Im 30. Jah 
ift Joſeph aus dem Sefängniß erlediget worder 
Im zo Jahr iſt det HE RRChriſtus getauffi 
tworden. Im 30 Jahrpredigte Johannes inde 
Wuͤſten. Keine Nonne Fan eine Aebtiſin met 
den vor dem dreiſſigſten Jahr ihres Alters / W 
auch kein Biſchoff vor befagter Zeit ſolle zugeld 
fen werden. Diefes Alter folle bedeutet worde 
feyn / durch das aherne Meer ; welches zo EI 
weit, und 32000 Bath Waſſers faſſen Tonnen 
daraus fich die Priefter wachen mufteny wann | 
inden Tempel gehen wollen, Dreiſſig Seeg 
feget Moſes auf die Sottsfürchtigen. 5. Mof 2 
Zreiſſig Siberlinge name Judas / den HE 
Shriftum zuverrahten / und fo viel muſte manf 
einen erfchlagenen Knecht sahlen.2.Mof.21- 
der Hen Chriſtus Knechts⸗ Geſtalt an fid) € 
nommen/ und nachgehends zur Strafßeite int 
Zerſtoͤrung Jeruſalem 30 Juden fuͤr einen E 
berling verkauffet worden. 40 Tag und 
Nrächteift die Suͤndflut aufder Erden geftand 
nach 40 Tagen iſt die Taube aus der Archen ai 
gelaffen worden / welche / weil fie nirgendwo 
hen koͤnnen / wiedergekommen Nach go 2 
gen feines Leydens iſt Chriſtus gen Himmel 
fahren / wie er auch 40Tage gefaſtet hat. Matth 
Daher man noch) 40 Tage vor Oſtern zu fl 
pfleget. Diefe Zahl hat ver Her Chriſn⸗ 

e 
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eiliget indem er 4o Wochen in Mutterleibe / und 
oTage zu Bethlehem verblieben / 40 Stunde 
ndem Grabe gelegen / ſich 40 Tage nach feiner 
uferjtehung von feinen Juͤngern fehen laſſen. 
Der zofte Tag einer Kranckheit giebet ein fiches 
28 Anzeigender Geneſung oder des Todes. Die 
undfchaffter der Sfraeliten find 4 Tage indem 
ande Canaan herum geiwandert / und dieſe Ta⸗ 
efind dem Volcke / wegen ihres Mißtrauens / zu 
Jahren der befihivehrlichen Reiſe Durch die 
Müften gemachet worden. 4. Mof. 13. Das 
infjzigfte Jahr ware bey den Iſraeliten das us 
ehahr / und auf diefe Zahl hieſſe dorten Der unge⸗ 
echte Haushalter Die Schuld der 100, Tonnen 
Sels mäfligen. Ein Manny der das fechzigfte 
Jahr erlanget / wurde von dem Heerzug befreyet / 
nd hatte ein Verlobter feine Seele mit so Se⸗ 
Fein löfen müffen. 3.Mof.27 Die alten Rabbi⸗ 
en haben bey Ausgang des fechzigften Jahrs ein 
Freudenmahl angeftellet 5 und funderlich wann 
Rinder gehabt/ dabey fie GOtt gedancket / daß 
fie ſo lang erhalten und ernaͤhret; maſſen Fein 
Menfeh) fonder Straffe Gottes / wegen groſſer 
Suͤnde / vor dem ſechzigſten Jahr ſterbe / wie fie ger 
Raubet. Das Pfalmbuc) haben die Kirchen⸗ 
ehrer alſo abgetheilet / daß 70 deſſelben dem Al⸗ 
en / und 8o dem Neuen Teſtament zugeeignet 
vorden. 70 Jahr iſt das Volck in der Babylo⸗ 
iſchen Gefaͤngniß geweſen dardurch verſtehen 
liche Fuͤrbildungs⸗weiſe / Daß wir Menſchen in 

Tiij dem 
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dem Gefaͤngniß dieſes Lebens’ welches ſich auf> 
Jahre zu erſtrecken pfleget viel dulden und ausſte 
ben muͤſſen / hiß wir endlich erloͤſet und in das neu 
Jeruſalem eingeführet werden. 70 Rinder mu 
fien gefchlachtet werden bey Begaͤngniß des ge 
ftes der Lauberhütten 4.B.Mof.z9. alfo daß ma 
den erfien Tage 23/ den andern ı2 / den dritten ı 
den vierten 10 / und fü täglich einen weniger g 
ſchlachtet / biß die Zahl der zoerfüllet worden. 7 
Aelteſte waren in dem Geiftlichen Naht zu Syeri 
falem / welche Ordnung von Mofe angefang: 
worden. 4. Moſ. 11. Die 70 Palmbaͤume b 
den 12 Brunnen bedeuteten die 70 Juͤnger / U 
die 12 Apoſtel find Durch die rz Brunnen vorge 
bildet worden. Als Mofes 8o Fahr alt war 
hat er die himmliſche Bottſchafft an Pharaone 
abgeleget. 80 Jahr hat Iſrael Feinde gehab 
nachdem Moab gedemuͤtiget worden. Richt. 
Um 80 Silberling iſt ein Eſelskopf zu Samar 
erkaufft worden. Siſerg hatte 90 eiſſerne W 
gen / Die Iſraeliten zu draͤngen. go Tage iſt M 
ſes heimlich geſaͤuget / und hernach in einem ve 
pichten Kaftlein in das Waſſer geleget worden.2 
fo wurde David weil er alles Volck wolte zehl 
iaſſen / und nicht nur diejenigen / welche zu de 
Kriege tuͤchtig waren / unter den z Straffen au 
dieſe vorgeleget / daßer so Tage für feinen Fei 
denfliehen ſolte. roo füllen ihrer tauſend jagen / ve 
ſpricht GOtt unter den Seegen des Iſraelitiſch 
Volckes. 3. Moſ 26. 100 Jahre hat man 9 
rc 
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Irchen Noe gebauet / welche wie der Tempel Sa⸗ 
Mons ı00 Ellen fang geweſen / und ein Fuͤrbild 
er vollfommenen Ehriftlicyen Kirchen iſt. Die 
zahl 1000 ift die Wuͤrffelzahl / numerus Cubicus, 
‚m 10 / und wird zu hohen Sachen gebrauchet. 
Jomerus ſaget / daß die Griechen zooo Schmer⸗ 
en ob Achillis Tod gehabt. 1000 Jahre ſind für 
ðOit wie ein Tage Pf.39 u.90. Die Rabbinen 
echnendas & Eins / Gott zur iſt aber ein Punct 
Munter / fo bedeutet e8 1000 und die Endfchafft 
ler Zahlen: daher fagt Chriſtus / daß er ſeye das 
Yunddas O / der Anfangund das Ende / der Erſte 
ind der Letzte. Nach 1000 Jahren muß der Sa⸗ 
ansvieder los gelaſſen werden. Offenb. 20. 


Sie LXV. Quelle. 
Von der Maͤnge / und Uberfluß 
eines Dinges 
Je Maͤnge und Vielheit iſt zugleich 


een ihren Urſprung vom Mangel; Wie dañ 
auch im Gegentheil die Maͤnge nicht felten 
den Mangel / als die Tochter ihre Mutter / 
zeuget amd hervorbringet. Dann gleichwie 
der Mangel gar offe zum Fleiß und arbeitz 
faner Embſigkeit aufmuntert und antrei⸗ 
bet / als wordurch die Maͤnge und der Über- 
fluß zuwegen gebracht wird ; alfo gibt auch 
die Manage offtermals gute Gelegenheit zum 

T iiij Wolleben 





eine Tochter und Mutter des Manz 
gels. Dann die Maͤnge hat zum oͤff⸗ 
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Wolleben und zur Verſchwendung / welch 
hochſtbequemliche Mittel ſind / den Menſche 
in den Stand des Mangels / der Duͤrfftig 
keit und Armuht zu ſetzen. 
Das Exempel. 
Maͤnge und Vielheit der Tempel. 
oͤlln am Rhein hat fü viel Kirchen / al 
2Tag im Jahr. Die Keyferliche fra 
Reichsſtadt Auafpurg (welche zur Zeit de 
Leydens Ehrifti folle feyn erbauet worden ) iſt m 
fo vielen Kirchen und Capellen gezieret/ als ei 
Jahr Taͤge in ſich haͤlt. Die Africaniſche Stai 
Feffa hat 700, Kirchen. Die Stadt Romzeh 
te vor Zeiten 5400 Goͤtzen⸗ Tempel / nunmehr: 
ber findet man allda 300 GOtt und feinen heil 
gen gewidmete Kirchen. Zu Londen in Engellar 
werden 120. Haubt⸗Kirchen gefunden. Conftar 
tinopei iftmit 775 Kirchen ausgezieret / unter di 
nen 400 von den Ehriften gebrauchet werden. 9 
der Stadt Mofcau find über 2000 Kirchen / Ci 
fter und Capellen zufinden. Bor 800 Fahren bat 
ete ein Japaniſcher Koͤnig auf dem ‘Berge Frenc 
jama (fu ungefehr zwo Stunden vun Miaco, m 
zwo hohen Spitzen in Die Lufft ſteiget) 3800 St 
tzenhaͤuſer / und bey jedem ein Cloſter für die Pfaſ 
fen. Doch vondiefen 3800 Goͤtzen haͤuſern (welch 
ſich Über die fechzehen Flächen zroifchen Den "Berg 
fpigen ausbreiten ) haben fich nach der Zeit nich 
mehr als soo im baulichen Weſen befunden: bat 
0bu 
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lobunanga hatte fie in der hoͤchſten Kriegs⸗Un⸗ 
ih meiſtentheils verbrennet. Ja / wie Montanus 
richtet / ſuunden auf dieſem Miakiſchen Berge 
zeiten wol 7000 dergleichen Stiffter / Darunter 
njedes mit 107 fuͤnfzehen auch mehrern Pfaffen 
sriehen ware. 

Saavedra Symb.2s ſchreibet / daß die Koͤnige in 
ſpanien mehr als doooo Kirchen aufgerichtet/ 
d allein Koͤnig Jacob der Erſte in Arragonien / 
r heiligen Jungfrauen Marien zu Ehren / ein 
uſend Tempelerbauet habe, 


Das J1. Gxempel. 


Ränge und Vielheit der Städte 
Staͤdtlein / Flecken und Doͤrffer W. 
Zeiten Ferdinandi J. wurden im Künig- 





veich Boͤhmen 102 Städte (davon 41 dem 

Könige und Sı andern fonderbaren Herren 

nden ) 308 Städtlein / 258 Shloͤſer (das 
inter 18 Königliche ) 2033 Parochien; 30353 
lecken und Doͤrffer / gezehlet / welche Zahl Anno 
513 ziemlich vermehret wrden. 


Das III. Exempel. 

Ränge und Bielheit der Edellcute, 
Er König in Polen Fan nur von feinem 
Adel / welcher dem Königreich auf eigene 


AUnkoſten im Krieg zu Dienen ſchuldig / hun⸗ 
ert und funfzig ie 4 ins Feld ftellen. 


v Das 











» } 
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\ 


298 Fůnf und ſechtigſte Quelle 


Das lV. Gxempel. 

Maͤnge und Vielheit der Studenten. 
Ermannus Hermes berichtet in faſcic. Ju 
publ.c.33.aug Gregorio Tholoſano, es fe 

auf der Academia zu Oxfurt / zu ZeitenKonig 
duards / 20000 Studenten gezehlet wordẽ. Zu] 
rufien einsmals 23000. Zu Prag ware vor Zeit 
eine ſehr groſſe Maͤnge der Studenten / welch 
hieraus abzunehmen / daß / als zu Zeiten des Bo 
mifchen Koͤniges Wenceslai ein Privilegiun 
welches die Teutſchen Studenten dafelbft gem 
fen hatten / abgefchaffet wurde in einem Ta 
taufend und acht Tag hernach 24000 Student 
von Prag weg zogen / und fich auf andere Acat 
mien begaben. Zu Paris füllen manchmahl 
20 biß in 30000 Studenten fich aufgehalten h 
ben. Marini meldet/ daß in dem Königreich Tu 
chino 7 Hehe Schulen und allgemeine Univ 
fitäten find / Die nad) den Provinzen und Lande 
eingetheifet dahin fich alle Die jenigen verfüge 
Die etwas rechtfchaffenes zu lernen begehren : U 
find der Studenten in allen bey 30000 / gemeit 
glich aber in einer ſolchen hohen Schule bey 400 


Das v. Exempel. 
Vielheit und Maͤnge der Rebhuͤner. 


Nder Inſel Anaphe fande man vorzei 
Feine Rebhuͤner. Gin Aftyphalzer q 
brachte ein paar dahin / welches kurtzer ; 
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ch dermaſſen vermehrte, daß die Einwohner faft 
wungen wurden / vor ihrer Maͤnge die Land⸗ 
haſſt gaͤntzlich zu verlaſſen. Athenzus.1.9.c.20, 
sm Gegentheil werden in den Kemniſchen In⸗ 
ln / welche Nez oder Novæ genennet werden / 
eine Rebhuͤner gefunden; und wo man fie dahin 
ringet / fo fallen fie bald dal yinundfterben. Ja 
liche erzehlens noch wunderlicher indem fie vor⸗ 
eben / die Rebhuͤner fterben alfobald / wann fie 
ur die Erde zu fehen bekommen, — in 
tat. mirab. 


Das VI. Cxrempel. 


{ © ‚ N 
Hänge und Vielheit der 
Saafen. 
Ls vorzeiten in der Sinfel der Carpathier 
> I Haaſen zu finden waren, liefen die Eins 
wohner vonandern Drten etlichendahin bins 
J Als aber dieſes Thieres Geſchl echt ſich gar 
bald umein merckliches vermehrte / (wie dann die 
aſen ſehr fruchtbar ſind) fiengen die Carpathier 
n / groſſen Mangelan Früchten zu leiden / indem 
hnen die Haaſen faſt alle Fruͤchte wegfraſſen. 
Dannenhero wird das Spruͤchwort: Ca rpathius 
Leporem von denen gebrauchet/melchenach einem 
ſchaͤdlichen Dinge groſſes erlangen tragen. 
 Altyphalza hatte vorzeiten auch Feine Haaſen; 
nachdem aber hernachmals ein Anaphoͤner ein 
paar in dieſe Inſel gebracht hatte / haben fie 
in 
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in kurtzem dermaſſen zugenommen / daß ſie al 
Saat verderbeten. Haben dannenhero die Eir 
wohner ihr Oraculum befraget / und fü viel zu 
Antwort erhalten / fie fülten nemlich ſich der ac 
hunde bedienen; durch derer Ausſpuͤhren nun wu 
den in einem Jahr 6000. Haaſen gefangen 
Athenzus l. 9. c. 20, 


Das VII. Exempel. 


Maͤnge und Vielheit der Spatzen 
ey Schlefien ſollen ſehr viel Spatzen od 
Sperlinge gefunden werden. Dannenhei 
an etlichen Drten diefer Proving Die Bar 
ven nicht vor ihre Herzen kommen können / ſie brit 
gen Dann einen und andern Spaßen mit ſich / de 
mit auf ſolche Weiſe die Zahl dieſer hoͤchſtſchaͤdl 
chen Voͤgele in moͤgte verringert werden. Zu Diefti 
Ende muͤſſen auch in etlichen Ungariſchen Staͤl 
ten entweder die Einwohner jährlich dem Nicht 
ihres Orts eine geriffe Anzahl Spazen überfi 
fern / oder der Richter mußeinen jeden Spatzen 
der von den einheimifchen Knaben gefangen wo 
den / wie aud) die Eyer / vor ein gewiſſes Geld 1 
fich loͤſen; wie Frölichius berichtet inViatoriot. 
Hingegen füllen um die Gegend Der 3 
fiung Koͤnigs⸗ Eck gar keine Spatzen gefund 
werden / ja wann maneinendahin bringe / fü fol 
er alfobald fterben ; die Urſach deſſen giebt mat 
als einsmatg ein ſehr groſſer Hauffen Spatzen de 
ſelbſt ſich aufgehalten / welcher die Fruͤchte eh 








der Unterredungs⸗Kunſt. 301 
flen unddie Korn⸗Haͤuſer gang ausgeleeret / da 
(de ein Mann / durch eine ſonderbare Kunſt / alle 
spagen vertrieben / daß von ſelbiger Zeit an kei⸗ 
emehrhierum bleiben koͤnne. 


Das VII. Exempel. 
Maͤnge und Vielheit der Ochfen. 


VUgarnund Siebenbürgen haben einen 
> Sehr groſſen iberfluß an Ochſen. Im Zoll⸗ 
I hauszu Wien in Defterreich ift beobachtet 
orden / daß in einem Jahr mehr alsacheig tau⸗ 
nd Ochſen aus Ungarn in Teutſchland getrie⸗ 
m worden. a i 

In Siebenbürgen ift eine ſo groſſe Maͤnge 
Nſen daß auch einer von den allergroͤſten zum 
tern vor einen Gulden verkauffet wird. Mercat. 
Atlant. 

Zu Gottorff / nahend der Stadt Schleßwig 
Dolſſtein gelegen / ſollen bey guten Jahren auf 
je 50000 Ochſen / die man aus Dennemarck 
ach Seutfchland getrieben / jaͤhrlich den Zoll be⸗ 
ahlet haben. 

Zu Wedel in der Holſteiniſchen Grafſchafft 
Annenberg wurde vorzeiten jaͤhrlich ein ſolcher 
Handel wiſchen den Daͤhniſchen und Niederlaͤn⸗ 
ifehen Kauffleuten mit Ochſen getrieben / daß 
lleinzu befagtem Medelvon ı 5 bif 20000. Och⸗ 
enverhandelt/und über die Elbe in fremdeLaͤnder 
yerführet worden. 

In der Inſel Madagaſcar wird eine 

groſſe 
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groſſe Maͤnge Ochſen gefunden / dannenheroſ 
auch um ein geringes koͤnnen von den Einwohner 
erhandelt werden. Maſſen Mandelslo berid 
tet: ie hatten alle Tage / fo lange fie da me 
ren / 4. Ochſen für go. lange Schnüre von Gle 
und Stein gemachte Spangen 7 worunter etlid 
von Bernſtein / an ſich gehandelt. tem fir re 
oder 12. Daumenbreite meflinge Armringe b 
kamen fie einen ſchoͤnen fetten Ochſen ver mehr a 
30 Rthl. wehrt ware. Lind fuͤr eine alte Trompe 
erlangten ſie 4. fette Ochſen. | 


Das 1%. Exempel. 
Maͤnge und Vichheit der Häringe 
De Häring / fehreibt Paulus Neucranz 


exercitatione Medica. de Harengo © 

ift ein gefelliger Fiſch / und folget feine 
Fuͤhrer / welcher vor andern amLeibe ſchoͤn gezier 
in ſehr groſſer Anzahl / wie dann keine Heerd oh 
Führer iſt / nach Ariſtotelis Lehre 1. 8. hiftor. ar 
mal.c. 13. ann aber diefer Führerdurch gu 
Glück von den Fifchern gefangen worden / ſo MI 
auch gemeiniglich eine dermaffen grofe Man 
der Häringe damit zugleich befchloffen / daß i 
geöften Neße oft zu Hein ſind / fie allezu beftricke 
und man die Seile zerfähneiden muf / weil weg 
befehloffner alzugroſſer Haͤring + Mänge fül 
fonft nicht würden Finnen heraus gezugen werde 
vie Aldrovandus qus Alberto M. berich 
Gemeld 
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emeldter Neucrantz berichtet ferner : Unſere Fi- 
ee werden nicht in Abrede ſeyn koͤnnen / daß die 
zringe unterweilen in ſo groſſer Maͤnge in den 
ngang unſeres Fluſſes wie auch an den Rand 
Meers / fich begeben / daß fie von den ar⸗ 
nReuten auffer den Tresen C Derer eines nach 
n andern ausgeworffen wird / damit fie die 
ße Mänge Fifche / wormit oft mehr als 40, 
snnen Eönnen gefuͤllet werden / befchlieffen moͤ⸗ 
1) mit den Händen und Toͤpfen koͤnnen her⸗ 
sgezogen werden. Zu Bergen in Norwegen 
jeben ſich untermeilen die Haringe in ſo groffer 
Ange inden Hafen / wie auch benachbarte Uffere 
d Steinklippen / daß das Steurruder unter 
jen feſt und unbeweglich ſtecken bleibet / und ſolle 
ſolches um diejenige Zeit ſonderlich bey Norwe⸗ 
1 ereignen / wann die Haͤringe ſich entweder eis 
n bhefftigen Lingemwitter entziehen / oder wann 
von einem Wallfiſche verfoiget werden / afg 
Iher einen ſehr groſſen Hauffen dieſer Fifch 
feinmal zu verfchlingen pfleget. 


Das X. Exempel. 

Bielheit und Maͤnge der Heus 
Schrecken. 

zwar 








um die Gegend der drittẽ Haubtſtadt Hokien 
giebt es jaͤhrlich eine unerhörte Maͤnge Heu⸗ 
recken im Julio / daß ſich die CEinwohner derfeiben 


mit 
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mit genauer Muͤhe erwehren koͤnnen. Neuh 
batfoiches mit Augen geſehen / und in ſeiner Su 
fen Reißbeſchreibung hiervon merckwuͤrdige M 
dung gethan mit folgenden Worten: Den 4 
Juni Cheiffen feine TBorte p. m. 152.) fühl 
wir Single oder Cinchai, die neunte Heine Ste 
der dritten Haubtftadt Hokien / vorbey. Gtg 
den Abend fahen wir im Fahren ein wunderſelt 
mes Getümmel allenthalben nicht anders als 
das gantze Land im Lermen und Aufſtande begt 
fen. Es hatten fich aber alleummahnende Be 
ven oder Hausleute in unterſchiedne Truppen v 
theilet / und waren mit fliegenden Fahnen zuFe 
gezogen / Ihre Aecker und Laͤndereh vor dem E 
falı der Heuſchrecken / dardurch zum oͤftern gti 
Theurungund Hungersnohtentfiehet/ zu beſch 
men. Dann es kommt allda jaͤhrlich um dieſe 
Zeit / ais wirda angelanget / mit einem Oft 
de s eine folche Menge Heufchrecken zugefloge 
daß alle Erdgewaͤchſe / Die nicht bedecket ı biß 
die Wurtzel abgefreſſen und verzehret werden / 
gemeiniglich auf gangen Feldern weder Laubn 
Sras uͤberbleibet. Solchem groſſen Land 
derblichem Unheil vorzukommen / ziehen um fe 
ge Zeit die Bauren mit geſamter Macht zu 
und fegenfich zur Gegenwehr / alſo daß ſie Fah 
in der Lufft ſchwingen auch dabey einen folk 
Kärmen und Geſchrey machen / daß davon 
gantze Land erfchallet. { 
Dieb Verjagender Heufchrecken (fahretI 
hoffort) als ein ſeltzames unerhoͤrtes Ding / 
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‚dem Lefer noch was umftändlicher und Elärer 
x Augen ftellen. Es nimmt alsvann jeder Baus 
all fein Gefind / und welche er fonft zu Hülffe 
fommen Fan / zu fich und gehet damitauf fein 
zen Land / die ankommenden Heuſchrecken da⸗ 
n abzuhalten : Sintemal man zu der Zeit / 
ann dieß Ungeziefer einfaͤllet Fein einiges Stuͤck 
aulandes findet worguf der Bauer nicht in 
ler Arbeit iſt / ſolchem Feinde / äuflerfiem Ver⸗ 
ögen nach / zu ſſeuren. Alsdann haben fie alle⸗ 
mein der Fauſt lange Stangen / daran Fahnen 
er Tuͤcher gebunden ; felbige ſchwingen fie uns 
laͤſſig inder Lufft dergeftalt machen auch dabey 
en folchen Lermen und Feldgeſchrey / daß die 
euſchrecken / wann fie mit gangen Schwarmen / 
edicke Wolcken / anſetzen kommen / durch ſoſch 
edtacul und Getuͤmmel erſchrocken / was laͤnger / 
sſie ſonſten pflegen / oben in der Lufft bleiben / 
dihren Flug weiter fortſetzen. Und ob fie gleich 
ndem einen Acker / Durch dieß Mittel / abgehal⸗ 
Wwerden / fallen fie Doch / wann fie lange genug 
meinem zumandern geflogen und ermüpdet / auf 
fen oder jenen, fonderlich da fie die wenigſte Ge⸗ 
Mehr finden z mit ſolchem Sturm und 
Mwarm nieder / daß fie an etlichen Dertern zus 
ilen wol einen Fuß buch aufeinander liegen. 
Ida werden dann die Früchte / ſoviel daflelbe 
ahr betrifft / ganslich verdorben / daß nichts vor 
tenfchen oder Viel) überbleibet. / viel weniger 
inftig was einzuerendten if, Darum thut ein 

“U. jeder 
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jeder fein beſtes Damit er das Ubel von ſich / ſeine 
Nachbaren zu Schaden / abwende; und prackic 
ver dann dag Spruͤchwort: Es iftbeffer / daße 
guter Freund / alsder Mann ſelbſt betrogen rot 
de. Die Bauren indem Landſtriche / welchen n 
dazumal durchzogen / hatten ſich zu der Zeit ſota 
fer gewehret / daß dieß Ungeziefer / mit gantz 
Schwermen / uͤber alle IhreQiecker hingeflogen /n 
endlich in den Fluß niedergefallen / allwo es erſi 
fen / und annoch zu ſehenware. Und weil auchn 
eben damals mit unferer Flotte unter ſolchenn 
derfaltenden Heufchrecken - Schwarme lageı 
fielen unfere Schiffe des Ungeziefers fo voll /d 
man ſchwerlich eine Fuß fürtfegen noch der Sch 
ſich gebrauchen konnte / biß es hinaus geſchafftu 
ins Waſfer geworffen wurde, Bißhieher Neuho 
Bey Regierung Keyſers Ludwig des jüng 
find, im Obfimonat/ Heuſchrecken in unfaglit 
Mänge geflogen kommen / deren jeder 6. Fluͤg 
fochs Fuͤſſe und zween Zaͤhne gehabt. Sie kan 
in einer gewiſſen Ordnung angezogen / indemi 
etliche voran flogen / und gleichſam das Lager 
mafien. Dieß Geſchmeiß verheerte ganggran 
reich/ fraß allen Saamen und Zrüchte gar über 
ab. DesTages marchierten fie gleichfam mitih 
Fluͤgeln / von 4. biß in sooo. Schritte. Sie kan 
an das Britanniſche Meer / und nachdem daskt 
damit garüberfchlttetund bedecket worden / hub 
warfe ſie ein ſtarcker Sturmwind alle ſaͤmtlich 
Meer : als aber Die See fie wieder aus und t 


| 
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arfe / ward die Lufft durch ihren Geſtanck dermaſ⸗ 
nvergifftet / Daß Darauf eine groſſe Peſt erfül« 
te, Cufpin. in Ludovic. II. p. 199, 

Zu den Zeiten Caroli V. Eame durch Polen 
Kittauen / Schleſien und Meiffen ein groffer 
yauffe Heufchrecken geflogen / die fraſſen in die 
indert Meil wegs alles Grüne ab / und lagen 
nes Schuhes hoch aufdem Felde. In Polen find 
Knie⸗tief gelegen / begunten zufliehen/ wann 
e Sonne heiß fehiene / eines langen Spieſes 
ckuͤbereinander / wie in einer Schlachtordnung / 
iß fie die Sonne bedecketen / fogen auch unge⸗ 
het eine gantze Meile. Endlich erreicheten ſie das 
baſſer Milda in Meiſſen / woſelbſt fie gerade 
ngekommen und nicht hinuͤber geflogen. 

Das XI. Exempel. 


ielheit und Menge der Menſchen 
in Sina. 

berichtet / daß die Anzahl der Men⸗ 
ſchen oder vielmehr zum Krieg geſchickter 
Maͤnner / auf acht und funfzigmal zehenhun⸗ 

rt tauſend / neun hundert und vierzig taufend / 
veyhundert und vier und achzig fich belauffe. 
Jahero auch gemeldter Martinius vermeinet / 
an moͤge fichnit laſſen befremdẽ / ſo einer fpräche/ 
eSuma derLeute belieffe fichaufzooMillivnen: 
ann er habees aus erfahrner Wiſſenſchafft / daß 
icht allein in den groſſen un kleinen Staͤdten / Fle⸗ 
en / Doͤrffern / uñ auf den Fluͤſſen / ſondn auch auf 
U ij allen Land⸗ 








308 Fuͤnf und ſechzigſte Ouelle 
ſtraſſen / einem das Volck Hauffen⸗ weis begegm 
und von fernen nicht anders feheine / als vb eir 
Kriegs: Heer daher marchierte : Weswegen aud 
die Portugiefen anfanglich / in Anſehung felche: 
WVolckmaͤnge / zum öftern gefraget haben: obdi 
Weiber in Sina fuͤnfoder zehen Kinder aufeinma 
zur Welt truͤgen? Unter dem Sinifchen Keyſe 
Vanlie hat man 200 Millionen Menſchen gezehlet 
ohne die Keyſerliche Beamten / Verſchnittene 
Weiber und Kinder. Es hat aber in Sina zuden 
Ende eine ſonderbare Anordnung / vermittels dere 
man ſolche Zahl gantz richtig und genau mag rolf 
fen. Dann jedivedem Hausvatter iſt durch ein ew 
ges Geſetz / bey Leibsſtraffe/ guferleget / an d 
WVorchuͤr feines Hauſes ein Taͤfelein zu hencken 
darauf die Zahl feiner Hausgenoffen  famt Dei 
jetben Zuſtande / Nahrung / Beruff / und anden 
Gelegenheit / muß angezeichnet ſtehen. Und dam 
ja kein Betrug mit unterlauffe / wird über jede zehe 
Häuferein Zehen ⸗Mann / den die Sinefer T 
tang heiffen / beftellet ;_der Die auf gemeldte 
Taͤfelein angggeichnete Zahl nicht allein au 
fejreiben und in Rechnung bringen muß; f 
dern auch / im Fall ſolche Zahl nicht wird richt 
befunden / dem Stadthalter / oder andern ? 
amten des Drts ſolches alſo fort anzuzeig 
verbunden iſt. 


a 
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Das X 11. Exempel. 
Vielheit und Maͤnge der Fincken. 


Muͤr wenig Jahren find in Holſtein ein unſaͤg⸗ 
licher Hauffen Fincken zuſammen geflogen / 
ohne daß man weiß / woher fie gekommen; 

aren einerley Art den Buchfincken faft ahnlich: 

ine ſolche Maͤnge / daß man gedencfen ſolte / 

5 moͤgten ſo viel in etlichen Koͤnigreichen nicht 

efünden werden. Wo ſie hingeflogen / mare der 

Ammel gar ſchwartz anzufehen. Es waͤhrete 

Anger dann eine Stunde che man das Ende er⸗ 

hen konnte. Wo ſie hinzogen / verzehrten fie die 

Buchmaft / daß nichts überbliebe. Sie zogen 

Ibends und Morgens wie ein Heer von einem 

Jolse zumandern. Da fie des Nachts ſaſſen / 

yarees unter den Baͤumen von ihrem Miſt / als 

aͤtte es gefehnyen. Die Bauren fehüttelten des 

Nachtsdie Baumerfchlugen fie mit Ruten zu todt / 

rigen hinweg / fo viel fie nur wolten / und immer 

nehr jehleppen Eonnten. 


Das XII. Exempel. 
Maͤnge und Vielheit der Maͤuſe. 


Ls nach Erfindung der Inſel Summers ein 
—— Schiff daſelbſt ankame und 
7 etliche Maͤufe mitbrachte / kamen ſolche Maus 
auf das Land und mehreten ſich in zweyen Jah⸗ 
en ſo ſehr / daß fie nicht allein die Inſel / in 

U iij welche 
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welche fie erſtlich ankommen waren / fondern aut 
andere umliegende Derter erfülleten. Ja es fin 
enduch ihrer fo viel worden / Daß fie in der Erde 
ihre Hoͤlen gehabt / und auf den Bäumen ihr 
Neſter gemachet / und alles verzehret habe 
Dann was die Engeländer des Tages geſaͤ 
hatten das wurde ſobald die folgende Nad 
Hon den Mäufen verderbet und gefrefien : un 
waren den Menfehen in ihren Haͤuſern gar bi 
ſchwehrlich und ſchaͤdlich. Solche Maus aut 
zurotten / hat man unterſchiedliche Mittel an d 
Hand genommen ; dann jiehabenzahme und wi 
de Katzen gehalten: Sie haben ihnen Arfenicui 
oder Maͤusgifft zu freſſen dargeſtellet / haben To 
und Nacht viel mit Mäußfallen gefangen: au 
Hunde angeführet / die Maus aufzufangen / U 
bat manchesmal in einer Stund ein Hund vie 
3ig biß in Die fünfzig erbiſſen. Dannoch habe 
fie den Mäufen nicht genug mehren koͤnnen / ut 


iſt dardurch ein groſſer Mangel und Hunger de 


urfachet worden. Aber innerhatbeines Jahre fü 
fie endfich durch fonderliche Schickung und Huͤl 
Gottes / vertilget worden. Beſiehe die 20. Schi 
fahrt. p.106. 

Es haben die Maͤuſedie Innwohner aus Troa 
und der Inſel Syaro verjaget / wie Plinius 1,1 
cap 65 &lib. 8.c.29. ſchreibet. 

Mas für Schaden die viele Maufe Annd:62 


um die Stadt Slatz und in felbiger Grafichal 


gethan / wie ungenochnfich fie ausgefehen / gro 
Neſta 
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deſter unter die Erden gemachet / und in ſolche viel 
etraͤid getragen / den Leuten ihre Kleider zerna⸗ 
ta wann fie zu Tiſche geſeſſen und Mahlzeit 
ben halten wollen / auf die Band gekrochen / 
waufdie Tiſche gekommen und mit haben eſſen 
len / davon iſt Georgius Ælurius in der Glatzi⸗ 
en Chronick p. 400, zu leſen. 


Das XIV. GExempel. 


Bunderbarliche Maͤnge der Saͤcke. 
ts im Jahr Chriſti 1967. die Stadt Gotha 
in Thuͤringen / im Namen des Roͤmiſchen 
Reichs / von Churfuͤrſt Augufto zu Sachſen 

lagert wurde / lieh ein edler Raht zu Zwickau 

uf und zwantzig Schock Saͤcke / fo drey und 
yangig Centner gewogen / von hier in das Lager 

r Gotha fiihren: Sonſten ware die Summa 

ev Säcke / ſozu Zwickau einkommen ı ſechs und 

ertzgtauſend / einhundert und acht und ſiebentzig / 

e führte der Amtſchreiber in das Laͤger. Die 

Inge Summa aber der Säcke, fü aus dem ganz 

nLande in das Lager kommen / ware 19009556, 

18 iſt neunzehen taufend maltaufend / neuntau⸗ 

nd ı fechehundert / fechs und fuͤnßzig Saͤcke: 

iſt aber Feiner / darzu man ihn gefordert / ger 

auchetworden. Wann man einen Sad vor 4, 

roſchen rechnet / machetdie Summaan Gulden 

0886. an Reichsthalern 3168276: Wann man 

in hundert tauſend Thaler vor eine Tonne Gol⸗ 

s rechnet / haben die Säcke ausgetragen ein und 

U iii dreyſig 
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dreiſſig Tonnen Goldes / und noch Darüber 6827 
Thaler. Ex deſcriptione urbis Cygneæ Laurei 
tii Wilhelmi, 


DiELXVI. Guelle. 
Bon der Specieoder Geſchlecht⸗ 


Art, 


un %cSpecies oder Gefchlecht- Art 
NRzugleich / wie man in Schulen rede 
Ofuperior & inferior das iſt eine h 
here amd niedrigere / wiewol auf unterſchie 
ne Weiſe. Dann im Anſehen des Gener 
worunter die Species begriffen / iſt cs etwe 
niedrigers; in Anſehung der Individuorus 
oder Singularium aber ıft es etwas hohen: 
oder weitausfchmweiffenders, Es wird ab 
Die Species Durch Genus und Differentiar 
wie der Menſch durch ein Thier und etw 
Bernünftiges/ gemachet und zugerichtet 
Sas l Exempel. | 
Bon unterfchiedlichen Geſchlech 
Arten des Donnerftrahls, 
S ſind viererley Geſchlecht⸗Arten des Do 
—— — Einer wird genennt Fulme 
“Fterebrans , ein durchbohrender ; ein and 


ver difipans , einzertheilender ; noch ein ander 
ureı 
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rens , ein brennender/ und Dann brutum,ein ver⸗ 
eblicher und unfchadlicher Donnerftraht. 
Fulmen terebrans , oder der durchbohrende 
Yonnerfirahf / ift der allerfubtilefte und zartefte / 
elcher zum üfftern einen Stein mit fich führet , 
ein Donnerkeulgenennet wird. Dann gleich“ 
ie unter der Erden die Metallen von zufammenz 
eſetzten Dünften vder Dämpfen ausgekochet 


erden / alfo Eönnen fich auch dergleichenzufamm- 


feste Dinge in der Lufft ereignen / wann nemlich 
e Dünfte der Daͤmpfe darzu vorhanden. 
kulmen diſſipans, oder der zertheilende Don⸗ 
rahl iſt ein dicker und feſt zuſamm⸗gefuͤgter 
Jampf/ welcher dannenhero durch einen gewalt⸗ 
men Trieb und Schlag alles / was ihme vor⸗ 
imnmet / zertruͤmmert und zertrennet. 

Fulmen urens, oder der brennende Donner⸗ 
rahl / ifi mehr feurig / als flammigt/ dannenhero 
auch ziemlichzeingedrückte Feuerzeichen hinter 
ch läffet 3 und unterweilen nur gelind hinweg 
veiffet / unterweilen aber alles mas er berühret, 
anglich verbrennet / nach der Materi unterſchied⸗ 
cher Befchaffenheit. 

Fulmina bruta werden die jenigen genennet / 
elche vergeblich und ohne Schaden dahin ſtrei⸗ 
en. Forerus in Virid. Phil. 


up | Das 
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34 Secho und ſechzigſte Öudle 
Das 11, Exempel. 
Wie vielerley Arten der tödtliche 
Giffte ſeyen. 
S find achterley Geſchlecht der toͤdtliche 
Giffte. 1. Der Thiere 12. Der Saame 
3. Der Saffte. 4. Der Wurtzeln. 5. De 
Pflantzen. 6. Unterfehiedficher Theile, an de 
Ei 7. Der Metallen. 8. Der taͤgliche 
ufalle. d 

Toͤdtliche Thierefind : Spanifche Mücken 

he / Salamander ı Meerhaas / um 

roͤte. 
‚Tödliche Saamen : Bilfenfamen / Schit 
ling oder Wuͤterich / und Floͤhkraut. | 

Säffte find : Magſamen⸗ Safftı Carpafier 
Safft / Thapſien⸗ Saft / wild z oder Eſels⸗Ei 
cumer⸗ Safft und Alraun. 

Wurtzeln ſind: Chamæleon, Wolffswur 
Thapſia/ ſchwartze Nießwurtz / Jxias / ſchwat 
Agaricum / und Wieſen⸗Zeitloſen / welche Wu 
zel etliche von den Colchiern / wo fie waͤchſet, Co 
chicum nennen- 

Unter die gifftigen Baͤume / Stauden ut 
Kraͤuter werden gezehlet: Smilax , (von etliche 
tithymalus , von den Roͤmern aber Taxus 9 
nennt) Solanum furiofum , oder toller Nach 
fehatten ( aud) Doryenium genennt) Das Kra 
Sardonia , welches eine Art der Ranunckeln iſ 
wilder gehörnter Masfamen ; W. 


Rı 
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Banden Theilen und Gliedern der Thiere find ul 

gende toͤdtlich: der Schwantz und Kopf von —90 
er Otter / das Hirn der Katzen / die Eyer von I 
n Schlangen, ſo Afpides genennt werden; fris | 
es Blut eines geheßten underzürnten Schſen / 

Urin von den Mäufen / der Schweiß eines er⸗ Nun 
enten Pferde / wormit / nad) Rhafıs Bericht / 
r Zeiten die Soldaten alſobald ihre Pfeile zu 

'siiiten pflegten ; der Speichel eines mutigen 

undes; die Gall eines Leoparden D. Wiewohl 

iche von jeßterzehlten Dingen Feine Theile oder 

er / foudern vielmehr ein Unflat der Thiere 


Metallifche oder Mineraliche Giffte find fol⸗ 
De : Gyps / Bleyweiß / Kalch / Operment / 
ergroͤte oder Mennig / Silberſchaum; adarce 
der verhartete Schaum am Muß; Queckſil⸗ 
t/ Laſur⸗Stein / Arfenicam oder Huͤttenrauch. 
Letztlich ſo zehle ich unter Die gifftigen Dinge 
sjenige / welche im täglichen Gebrauch des 
denſchlichen Lebens üblich ſeynd / als das ſtarcke 
jetranck gleich nach dem Bad / item wann man 
ich ſonſt ſehr erhitzet / oder ftarckenlibungen ob⸗ 

© gelegenyalsda find: Wein / friſch Waſ⸗ 

fer 30, Beſihe obangezognen 


Autorem. 
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Dasıll. Exempel. 


Wie vielerley Arten von Marn 

gefunden werden? 
P Linius l. 36.c. 1. meldet / man finde tauſend 
ley Arten von Marmel.fidorus berichtet]. 
c. 5. man finde unzehliche Farben und Arten‘ 
Marmels / welche doch nicht alle aus den Fel 
gehauen werden/fondern Deren viele von ſehr gt 
fer Koſtbarkeit hin und wieder in der Erde aus 
ſtreuet zu finden. Ich will allhier nur etlichen 
den beruͤhmteſten Sefchlecht- Arten des Marm 
beruͤhren. 

Es wird J ein Marmel gefunden / welcher 
Lacedaͤmoniſche geneñet wird / iſt von der koͤſtli 
ſten Art / gruͤn an der Farbe / und bey den La 
daͤmoniern zu erft ausgegraben worden / tourt 
er auchden Nahmen bekommen. | 

Der andere Marmel wird genennet Ophit 
weiler mit Schlangen» Flecken verfehen. 

Der 111. heiffet Marmor Auguftum ‚und M 
mor Tiberium , weil er in Egypten zu Aug 
und Tiberii Negierungs-Zeiten gefunden w 
den. 

Der IV. Purpurites ift rot mit weiffen Pun 
Wird auchder Porphyrfiein genennek. 

Der V.Bafaltes ift in Ethiopien anzutreff 
und an der Farbe und Härte dem Eiffen zud 
gleichen. 


2 
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Der VI. Alabaftrites , oder ein dem Alabafter 
icher Marmel 7 wird zu Salben: Gefäfen ver⸗ 
beitet / als worzu er am bequemlichften Dienlich, 
die Salben darinnen nicht verderben. 
Der VII. Marmor Parium genannt / waͤchſet 
der Inſel Paro, und ift mit auseriefener weiſ⸗ 
Farbe begabet. 

er VIII. Marmor Coraliticum,gfeichet dem 
ffenbein / fonderlich was die Farbe anbelanget/ 
wird in Afien gefunden. 
er IX, Marmor Alabandicum , hatden Nah⸗ 
n von dem Land / wo ergegraben wird. In 
ient wird er beym Feuer gefchmelset und als⸗ 
nnzum Släferrgebrauch gearbeitet. 
Der X. Marmor Thebaicum ift hin und wies 
gleich als mit guͤldnen Tropfen beftreuet / und 
win Africa gefunden. 
Der XL Marmor Luculleum bat von dem 
urgermeifter Lucullo den Namen bekommen / 
der feine fonderliche Luft daran gehabt/ und 
erfilich nach Rom bringen laffen. 
Der XI1. ift der Lesbifche Marmel / und an 
Farbe gantz Todtenbleich. 
Der XIII. als Corinthiſche Marmel / wurde 
erſt zu Corinth ausgegraben. 
Der XIV. als Limenſiſche Marmel / ſihet gantz 
ſchenfaͤrbig. 





















u XV.mird Charifteum Marmor genennt/ 
gruͤn an der Farbe / und den Edelgeſteinſchnei⸗ 
b fehr angenehm / weil er ihnen die Augen 2 

er 
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der gruͤnen Farbe trefflich erfriſcht. Vid. Cæſiu 
de mineralibus. 


Das iv. Cxempel. 


Wie vielerley Corallen⸗Arten 9 
funden werden? —4 


J— | > Seraufiftzu antworten / man finde Derf 
1 $ ben dreyerley Arten / nemlich weiſſe / rote u 
ni ſchwartze. Die erften find die koſtbarſte 
ol j Die andern Diegemeinften und Die dritten tuerdef 
ih ten gefunden, / wie Myliusund Matthielus beri 
il, ten. Diefe Abtheilung halt auch Bralavol 
u vor gut / und feget hinzu / er habe dieſe drey unt 
* ſchiedliche Arten in einer Pflantzen beyſamm 
N; fehen / ja fo gar an einem Aſt / alfodaß an ei 
einigen Pflangen oder an einem Zincfenein ZI 
weiß / der andere rot / und der Dritte ſchwartz 100 
Hier ift aber zu mercken / daß wann ſchlech 
f Dings bey einem und andern Autore von 
| | Corallen Meldung gefchicht allezeit die vofgı 

| müffen verftanden werden / wie 

Brafavolus zu verftes 
hen giebt. 


0: (0):90 
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Das V. Exempel. 


Interfchiedfiche Dirten der Roſen. 


Se erfte Art der Roſen wird vun Gesnero 
A groffe Indianiſche Roſe genennt / welche 

nichts anders iſt / als eine Africaniſche 
lume / oder ein Indianiſches Naͤgelein. 

Die andere wird genennt Marien⸗NRoͤslein. 
Die dritte iſt / wie fie Plinius heiſſet / die Grie⸗ 
ſche Roſe; welche von andern die Roſe von Con⸗ 
intinopel oder Jeruſalem genennet wird. 

Die vierdte heifft Rhododendrum undRhodo- 
phne , Roſenbaum / und Roſen⸗Lorbeer; die 
tanzofen nennen fie rofagine. 

Die fünfte iftdie Herbſtroſe. 

Die fechste ifE das Anemonen⸗Roͤslein. Welche 
ume zwar nach der auferlichen Geftalt / aber 
tnach dem Geruch und der Krafft und Wuͤr⸗ 
ungder Roſe nachahmet. 

Die fiebende wird von etlichen die Alpiniſche 
fe / von anderndie Wald⸗roſe / vun den Por⸗ 
gieſen roſella, und von noch andern die Hunds⸗ 
fe genennet / wie Scribonius Largus berichtet, 

Die achte iſt die Paeonia, Pfingſtroſen / Berg⸗ 
ſe von den Spaniern Rofa del Monte ger 
innt. 

Die neunte iſt die gefuͤllte rote Roſe / welche / 
ich Dodonzi Meinung / unter Denen jenigen 

den 
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den Vorzug hats die in den Artzneyen gebrat 
chet werden. 
Die gehende ift die bleichrote / oder ſammetro 
Roſe. Iſt nicht ſo rot / wie die vorhergehende / he 
gemeimglich eine einfache Blume / und brei 
Blätter, ift auchfelten mit Dornenverfehen. 
Die eilfite iſt rola faturatius rubens , 
ſtarckroͤtliche Roſe (wie Bauhinus in Pinacer 
det) von go Blättern. Camerarius nennet 
dickrote / ſattrote / ſchwartzrote Roſen 
Die zwoͤlffte wird von den Italiaͤnern Inca 
nata, bunden Teutſchen eine Leibfaͤrbige Nofeg 
nennet. Dann fie iſt bleichrot / und feifchfärbi 
Die drepgehendeiftdiegemengte Diofe. DM 
| fie beftehet theils aus weislichten / theils purpi 
| färbigen Blaͤtlern. | 
Die vierzehende ift die Centifolia oder Hu 
dertblätterigte / hat gemeiniglich weis - vork 
Blätter / wiewol auch gang weiſſe gefunden w 


den. 

Die fünfzehende ift Die etwas grüffere geme 
weiſſe Roſe. 

Die fechzehende iſt die Milchroſe / oder die H 
nere weiſe Roſe. | 

Die fiebenzehende ift die Damaſtceniſche u 
Mofchat- Nofe. ft aber Hein / und deßwe— 
nicht unbilligein Roͤslein zu nennen / waͤchſet ſel 
allein / ſondern iſt gemeiniglich bey noch mehr 
dern befindlich / hat einen ſehr ſtarcken und lie 
chen Geruch / der allerdings dem Moſchus giei 

anr 
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nnenhero fie auch von den Italienern RofaMa- 
etta, vonden Frantzoſen Roſe musquce ou muſ- 
ella, von den Teutſchen aber Biſemroͤslein gez 
met wird. — ——— —— 
Dieſe Roſe iſt ſonſt dreyerley Geſchlechts. Das 
e / ſo gemeiniglich in Welſchland / in den Zier⸗ 
ten wird gefunden, wiewohl auch theils anderer 
ten / und zu Mompelgard / hat einen Dicken 
ſtarcken Stock / welcher fich gerad aufrichtet 
t etlichen Stachelti / wiewohl nicht übrig dick / 
het. Die Roſe gehet oben aus den Zmeigen/ 
einen etwas ftachlichtem Stengel / herfür / 
fuͤnfoder fieben groſſen Ylatferny / welche einen 
ſſen / doch mit rot ein wenig angemiſchten / 
antz geben / und von einem koͤſtlichen Geruch 
hnet werden. Die zweyte Gattung trägt 
fter / wie unfere weiſſe und leibfarbene Roſen. 
ze Zweige ſind rot / und gleichfam mit einer 
ten Flockwolle überjügen / mit vielen Blumen 
angen / welche / vor ihrer Aufſchlieſſung / in 
gen / weichen und rauhen Knoͤpflein verborgen / 
hernach in fünf weiſſe Blätter von mittelmaͤſ⸗ 
rGroͤſſe ausbrechen / auch zuweilen rote Naͤ⸗ 
in haben. Die Blumen⸗Faͤſer find Gelb / 
wartzen aber / wann die Blaͤtter abgefallen. 
er Geruch gleichet allerdings dem Moſchus. 
er Geſchmack ift bitter. Die Dritte Art der 
oſchus⸗Roſen wird die ſtetsgruͤnende genennet / 
an gewickelten leicht zur Erden fallenden Rei⸗ 
n gefunden / welche man si einem Pfahl is 
0 36 
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zenmuß. Weil fienur dünne lang / grün / m 
YAngelkrummen Hecken beſtachelt. Anihren Zwe 
gen ſitzen insgemein drey oder vier ſchneewei 
Blumen / von fünf Blättern / beyeinander 7 
derer Mitte viel weiſſe / mit.gelben Spitzen b 
merckete / Faͤſer fisen / und unter dieſen ein rauh 
weislechtes Knoͤpflein. Der Ruch kommet ft 
der erſien Gattung uͤberein / wie auch ziemlich 
maſſen die Geſtalt. Das Laub faͤllet nicht hera 
wie von andern Roſen⸗Puͤſchen / ſondern behe 
get am Stock den gantzen Winter durch 5 U 
gibt Dardurch der Roſen Den Namen / daß m 
fie die Immergruͤn nenne.. 

Die achzehende iſt die ungedoͤrnte Roſe / w 
che unterweilen groſſe / bißwellen auchkleine B 
menbat. Iſt eben ſo haͤuffig geblaͤttert / alt 
dieleibfarbne Roſen / von Geruch ſehr anmuht 
von Farben ſatt⸗ roͤtlich / aber hin und wieder! 
purpurfarbnen Aederlein durchſtrichen. Um 
zeucht ihre Farbe / von einer Fleiſchroͤte⸗ aufs w 
fe. Der Stock / darauf fie waͤchſet / miſſet fh! 
menſchlicher Länge. Wann Die Zierde dieſerB 
me verbluͤhet / fo erfolget darauf eine Frucht/ 
fo groß / wie eine welſche Nuß⸗ aber rundli 
dunckelzrot und inwendig voll von rauchen? 
tichten Steinlein gepfropffet. Man finder Dai 
wol dreyerley Arten: darunfer auch die zwe 
Art die ſchoͤnſten Blätter hat; als welche den 
fen des roten Weins gleichfaͤrbig / wie ſie Bau 
nus beſchreibet. 


& 
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Die neungehende ift Die grüne / welche eine 
vanter-ahnliche Farbe hat nach Bauhini und 
amerarii ‘Bericht. 

Die zwanzigſte iftdie Himmelblaue Roſe / wel⸗ 
eu wie Roſenberg berichtet in (uä Rhodologia, 
ırt.2, c. 6, inetlichen Italiaͤniſchen Garten ge⸗ 
nden wird, 

Die einund zwanzigſte ift diejenige Roſe / wel⸗ 
runde und Fraufe "Blätter hat / von welcher Ro⸗ 
berg 1. c. berichtet, daß manfie in Moͤmpel⸗ 
rtiſchen Garten gefehen, 
Die zivey und zwanzigſte ft Die Roſe von Je⸗ 
Andere hennen fie die Roſeder heiligẽ Chriſt⸗ 
t. Sie waͤchſet im gelobten Lande / in den Gaͤr⸗ 
um Jericho. Ich geſtehe aber / daß dieſes Stau⸗ 
Geſchlecht zwareine Roſe genennt werde / a⸗ 
mit nichten in der That und Warheit ſeye / 
Mes unter die Blumen mit Recht nicht gerech⸗ 
fivird, Dannes iſt ein gantzer Stamm mit 
efügter und anhangender Wurtzel. Damnens 
u Diefes Gewaͤchs von den Autoribus alſo bes 
rieben wird daß es feye eine hoͤlzigte in einane 
geſchlungne / und in einen Creiß gebogne Stau⸗ 
derer aͤuſſere Theile von Holtz / die innern aber 
n Blumen und Blaͤttern beſtehen. Von ihrer eis 
gen Wurtzel wird ſie indrey Stengel getheilet / 
lche hernach in drey andere / und ſolche weiter in 
indere abſonderlich geſchieden werden / alſo / daß 
ran die dreyfache Zahl gar oft und vielfaltig bes 
achtet wird / wie Dann auch aus dieſer Urſache 
X ij von 
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von ihrer vielen vor ein Zeichen und Merckmah 
der Hochheiligen Dreyfaltigkeit gehalten wird. 
Es irrren aber Die jenigen/ welche davor halten 
es werde im Syrach c. 24. dieſer Roſe gedacht 
alstwofelbftdie Welt heit mitdem Roſen ⸗gewaͤch 
ſe zu Jericho verglichen wird: weil daſelbſt vo 
der wahren und natuͤrlichen Roſen Meldung 
fchicht z und niemand von Den alten —— 
dieſe Staude eine Roſe genennet. Und diß iſtd 
gemeine Meinung der Ausleger über dieſe 
Spruch; wiewol auch die meiſten neuen Ser 
benten bievon anders geuvtheilet/ aber Die Natt 
diefer Pflantze nicht zur Gnuͤge betrachtet. 
Spmegemein hält man davor / daß ie 
dem Donnerftrahtmiederftehen und verſchaffe 
daß das Haus von ihme unverfehret bfeibe / wı 
rinneinefolche Nofe aufbehalten wird. Ingle 
chen dag dieſe Roſe denen Freiftenden Weibspe 
ſoͤnen leichtlich ihre Geburt befoͤrdere wie Ga 
Fallopius tra&. de mater. Medicin. c.18. beme 
cket. Diefe beyderley Wuͤrckungen aber halt 
andere vor thörigt und facherfich / als ob fie Ind 
bloſſen Einbildung beftünden. | 
So hat auchdas jenige einen ſchwachen Grun 
wann nicht allein der leichtglaubige Poͤbel / ſo 
dern auch viel Gelehrte Davor halten / daß di 
Roſe von freyen Stuͤcken / ohne einige Beyhuͤlß 
in der heiligen Cbriſtnacht aufgehe 5 ſintemal 
alle Tage und Stunden aufgehet / wann man 
um die Wurtzel ins Waſſer ſencket / * 
beſpre 
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sefpvenget. Dannenhero fie auch / fü bald Die 
Feuchtigkeit aufhoͤret / ſich wiederum fehlieffet/ wie 
lle diejenigen gar wol wiſſen 7 welche Dergleichen 
Roſen befigen. 

Es werden ferner ihrer etliche gefunden / Die fer 
tiglich dafur halten / es eröffne fich diefe Roſe 
ticht in Gegenwart einesmit dem Tode ringen 





denricus Caftellal. 3. ſuæ peregrinat, Hiero- 
olymit. berichtet. 
Jedoch hat die Erfahrung bezeuget / daß ger 
heldte Roſe um die Weyhnachts⸗Zeit untermei- 
en fich von freyen Stuͤcken / ohne Waſſers⸗huͤlffe / 
wifnet/ / nach Johanni Sturms Bericht / wel⸗ 
her auf der Hohen Schul zu Loͤven von dieſer Roſe 
nett und accurat geſchrieben / und unter andern 
wehlet / es habe ſicheben dergleichen um andere der 
Jungfrauen Marien gewidmete Feſttaͤge / ja 
ich in andern Tagen und Monaten zugetragen. 
Eben diefer Autor beftättiget in feinem Tractat 
.35. und 36, es feye dergleichen Roſe einsmals in 
nem Haufe ein ganses Jahr verfchloffen geblies 
en / ſo lange nemlichein ketzeriſcher Calviniſt fich 
afelbft aufgehalten/ fü bald er fich aber daraus 
geben, habe fie fich wiederum eröffnet. 
Mehrandere Arten der ſo wol zahmen / als wils 
en Roſen find von Bauhino und andern Botani- 
isund Rhodolosgis befchrieben worden / welche da 
elbft koͤnnen nachgefihlagen werden. 
ee,’ x iij Das 


— 




























4 J N 
Ruin | 326 Scchs und ſechtzigſte Quelle 


IM Das VI Exempel. 
NM Unterſchiedliche Arten der Gran 
dillen oder Daflions- Blumen. 
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erden rund umher fehöne Faͤſern ausgebreitet / 
‚elche anderthalb Finger lang / Eraus/ ander ins 
er Helffte gang Pupurrot / an der ausivendigen 





emliches Coͤrper⸗ oder Pölfterlein begreiffet fb 


nd kommen Wuͤrme darein 7 wieineinen Kaͤs. 
je Frucht ifteiner Bien gleichgeformet/und ans 
angs grün; hernach / wann fie reiff / gruͤnlich⸗gelb. 
ird inwendig / durch drey Striche / in 3 Theile / 
ach der Laͤnge / getheilet / zwiſchen welchen Li⸗ 
ien der Saamen demFleiſche der Frucht / vermit⸗ 
su gar zarter und dünner Haͤutlein / wird ange⸗ 
nüpfet. Das Fleiſch der Marek iſt weiß / ſafftig / 
glatt; beſchleuſſt in ſich zwey hundert und ſechzig⸗ 
a auch wol mehr Saamenkoͤrnlein / welche 
X iiij ſchwartz⸗ 
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ſchwartz⸗ glinzend / compreß / und jedwedes befü 
ders eingehuͤlſet / oder mit einem Haͤutlein bed 
cket. Der Ruch und Geſchmack faͤllt ſuͤß un 
lieblich. Die Rinde oder Schale iſt dicker / wed 
der Pomeranzen. Wann ſie geſſen wird / ſchneid 
man zwerchs durch (nicht nach der Zange)unden 
ſchaͤlet ſie / ſchluͤrffet oder ſupfet hernach das Fleiſt 
ſamt dem Saamen / wie ein weiches Ey / au 
Will man aber den Saamen ſamlen und aufh 
ben / muß das ſafftige Fleiſch oder Marc m 
ſamt dem Saamen ſaͤnfftiglich ausgedrucket ui 
geſeiget Durch ein Tuͤchlein z und alſo von d 
Sagamkoͤrnlein gefondert werden. Nachma 
nimt man die noch in ihren Huͤlslein verſchloſſ 
Koͤrner/ laͤſſt felbige 3 oder 4 Tage/ auf ein 
Papier geiegetzein wenig trocknen; entkleidet ft 
gendgleinen Kern nach dem andern feines Hau 
leins feinbehendeund behutfam ; angemercket / 
ſonſt ſo glatt / ſo ſchlipffrig / daßman ſie weder haft 
noch im Eſſen mit dem Munde abſondern kan. 
Zum andern gibt es eine Art / welche den Aep 
feln gleich gefiguriret / deren Stengel gleichfal 
mit geſchlaͤngelten Reiſern oder Zincken behaffte 
und rötlich iſt. Ihre Blätter fuſſen an einem Fü 
gers⸗langen Stengel und wird jedes in fünf at 
dere Blätlein zertheilet Deren jediwedes feine Ne— 
ven und Adern hat. Bey eine jeglichen Blat-fieng 
gehet auch ein Stengel berfür/ daran Die Blum 
haͤnget / welche / im Umſchweiff / den Kreiß der Roſe 
zmaluͤbergroͤſſert / unterwerts drey gruͤne Ta 
— eeg 
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eegt / oberwarts aber fünflängere / ſo unten grün 
che / oben himmelblau und purpurrot beſtrichen; 
nd zwiſchen dieſen fuͤnf andere / welche sans mit 
Nurpur überzogen. Weiter ragen viel Safer 
Strahlen weife/und wie man die Sonne — 
einem runden Kreiß gekraͤuſet herfuͤr: deren 
wendige Helffte mit blau und roter Farbe / die 
wendige / mit einer Blaßblauen gezieret; wie⸗ 
ohl beyde Helfften ſolche Farben auch unterwei⸗ 
n wol gegen einander vertauſchen; oder / welches 
n allerſchoͤrſten Anblick giebt / fie find aus— 
ndig Waſſer⸗blau / in der mitte ringsumher 
fen-bräunficht 5 nachdem innivendigen zu aber / 
it einem faft fehwarslich duncklen Purpur ſchat⸗ 
ret: oder auch auswerts zum Theil blau / wie die 
ornblumen; inwendig gantz Uranien⸗farbigt / 
r auch tool roter Coloͤr und ringel⸗ toeife mit 
tbfeich gemiſchten Tüpfelein nach) der Munde; 
mden mittelften Punct aber mit braunsrotenein» 
efprenget. Mitten inder Blumen ſteckt eine ſehr 
urtze Seule / die gantz bleich / oben in fuͤnf T Theile 
rſchnitten / welche ſich an den Seiten etwas kruͤm⸗ 
nen und ausbeugen ; An jedwedem Theil ſitzet ein 
wamm⸗ aͤhnliches Leim⸗ gelbiches Pölfterlein, 
araneingleichfärbigter Staub haftet. In der 
itten ſolcher Seulen aber findet ſich ein Knoͤpf⸗ 
der Kuͤgelein / wie eine Erbis / welche von dem 
elben aufs Weiſſe faͤllt; in dieſem Knoͤpflein ſte⸗ 
ken oben drey gelblich⸗ weiſ e Naͤgel / fo mit ſehr 
feinen und fubrilen Puͤnctlein gefipfelt He 
d 
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und ſich hinabwerts neigen / als gleichſam wied 
Seulen Arme. Iſt eine Blume voller Anmuht / u 
mht nur des Auges / ſondern auch der Naſen hold) 
tigfte@rquickung ; einen fölieblichenAithemn bla 
fie von ſich. Die Frucht gleicheteinem gemeinen 
fel unſererLandesart: ift rund / mit dicker Schal 
überzogen, auswendig gelber, Farbe / inwendigb 
ſafftreichen und weinfäurlichen Marcks / der Sa 
rangelb / auch im Genieſſen die Zunge mitSafft 
faͤrbet. In dem ſelben Marck oder Apfel⸗Fleiſchſi 
viel ſchwartze Saamkoͤrnlein / ſogroß / wie die Ker 
eines gemeinen Apfels : aber mit vielen Hein 
Puckeln gezeichnet / und in Huͤlslein verfchlofk 
Iſt alſo diefe Frucht beydes megen ihres Gerut 
und Geſchmacks recommendirlich. 
Die dritte Art iſtgleichfals von der Apfek⸗A 
hat groſſe Blätter / deren jedes dreyfach / oder 
vͤrey Theile geſpalten. Die Blume trifft anGu 
and Geſtalt mit der vorhergehenden überein / al 
nicht anFarbe und Zahle der Blätter; Dann! 
aͤuſſere und geöffere Blätter an diefer find um 
gruͤn / überwerts weiß / und werden fünfe gans w 
fe zwiſchen eingeſchaltet. Aus dem Mittel der B 
men gehet ein Kreiß von Faͤſern herfuͤr / deren hall 
inwendiger Theil aus Himmelblau und Purp 
gemiſchet; der auswendige andere halbe von de 
Seifen fich aufs Gelbe zeucht. Die Seuleh 
ihren Stand in der Mitte / ſihet von Farben gi 
gelblicht: wird ober in fünf / jeweilen auch wol 
fechs niederwarts ſinckende Kruͤmme gerheil 
nebe 
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sbenft einem ſchwaͤmmichten Dölfterlein / wel⸗ 
es / tie in den vorigen / gelblich-grün. Oben auf 
m Geul-Gipffel ſitzt ein Erbskuͤgelein / mitdren 
ngeſteckten Naͤgeln / welche ſich unteꝛwerts neigen. 
Rſer Blumen > Geruch ift nicht weniger lieblich 
nddiesgrucht Eoimet mit voriger überein. Als lange 
aber nochnicht zeitig fiebet ſie gruͤn⸗gelblich mit 
reifen Puͤnctlein gefpreckelt 7 wie Coloquinten; 
aͤntzet wie ein Spiegel / u iſt uͤberaus glatt gewin⸗ 
et aber mit dem Reiffthum Citronen⸗Farbe. 

IV. Ingleichen fegtes eine andere Birnartvon 
sranadillen / fü der allererſten / was die Blume 
strifft/ gleich faͤllet an Blättern aber unterſchie⸗ 
7 auch eine groͤſſere Blume zeuget; und zwar 
v einzele Blaͤtter heeget / Die miteinem andert⸗ 
lb Fingerlangen Stengleindem Rancken anſi⸗ 
m / in Geſtalteines Ochſen⸗Hertzẽs / ungefehr fünf 
inger lang / vier bey nahe breit; nicht gekerbet / lu⸗ 
ig⸗egruͤn und glaͤnzend. Beyjedwedem Blat⸗Stiel 
ates einen Reben⸗Krampf / mit melchem ſich Die 


ao 


merthalbFingerfange Stiel / welcher drey Blaͤt⸗ 
in balt/fo gleichfals anderthalbFinger lang / und 

lumenart in einen Kreiß gefeget/grünfarbigt 
nddickgekerbet. Auf dieſen Krautblättern ſitzet die 


F dieſen Blaͤttern richten ſich die er 
alb 


| 
| 
| 
| 


Blätter verhefften / und an Denfelbigen Ort einen 


a IR 
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halb Finger⸗lange Faͤſer empor in eine Rundun 
Da fie hergegen bey den vorigen Blumen⸗Geſtal⸗ 
darauf liegen. Dieſelbe ſind laͤnglicht⸗ rund /u 
ziemlich ſtarck / an der untern Helffte mit Kar 
Purpur und Schnee befireuet ; ander oͤber 
gang braunrot. In dem Mittel - Punck der B 
men fleigtebnermaffen eine Seule herauf Diet 
drehet / eines Fingers had) / und zu oͤberſt ei 
Oval⸗Knoden / nebenftdreyen eingeſteckten we 
gelblichten Nägeln: Darunter fuͤnf rot⸗getuͤpfe 
in uͤbrigen aber gelb + fallende Arme ſich in eit 
Kreiß ausdehnen und runden : Deren jedwedes 
weiffes und gelbangeftaubtes Schwaͤmlein bi 
Der Ruch ift lieblich; Die Frucht einer Birn a 
lich geformet. Diefe und noch einig andereA 
der Sranadillen heben an / im Auguſtmonat 
bluͤhen / und bleiben in ihrem Flor z biß amt 
Senner. Im Jener / Hornung / Mergen 
April wird die Frucht zeitig bey Hauffen. 
Rajen und Brachmonat verlieren ſich Die Blätt 
und wachſen neue an die Stelle. Die groͤſſeren 
mittlere Artwerden in Gaͤrten gepflantzet unde 
dem Felde nicht geſunden zes ſey deñ / daß alldad 
zeiten irgendein Gartenbau geivefen. Die Kl 
nere waͤchſet von ihr ſelbſten im Felde. Veyder 
folche Geſchlechte verpflanget man ohne Wurtz 
allein durch Reißlein / die eines Fingers Dich 70 
derthalb Schuch lang / und ein Schuch tief un 
fehr in die Erde geftecket / daß es eines halt 
Schuhes hoch über der Erden heraus ftehet, S 
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Geſtalt machfen fie hernach herfuͤr / und beklei⸗ 
ofteinengansgen Zaun gleich dem kletterenden 
intergruͤn. Dann fie haben eben fü wol ihre 
icken / damit ſie fich riegeln und anmickeln. 
Man findet auch noch eine andere Geſtalt von 
Granadillen / welche mit einem dünnen / run⸗ 
grünen und grafichten Stengeldie Stauden 
auffriechet. Ihre Blättergleichenan Geſtalt 

fleigenden Wintergruͤn oder Eppic) 7 find 
ſpitzig: haben obeneinen grünen Glantz; une 
eine grün-grauende Quitten⸗Farbe. Jedwe⸗ 
Blat ſitzet vom andern ohngefehr zween Fine 
weit und einen halben 7 auf einem Fingers 
gen Stiel / undwird von einem Fleinen gez 
nten Blätlein / fp ausdem Rangen⸗ Stengel 
für gehet z umgeben. So hat auchder Blat⸗ 
tiel roͤtliche Krampflein oder Ringel⸗Zincken / 
it er ſich anwickelt. Nechfider ausgefchlagnen 
umen kommt ein Apffel wieein Ey geformiret / 
groß wie eine groſſe Pflaume oder Zwetſchge: 
anfangs gruͤn: die Rinden oder Schalen nicht 
ick / wie ander vorigen Geſtalten / hat ein weiß⸗ 
tes Fleiſch und Linſen⸗gleichen Saamen / wel⸗ 
rſchwartz⸗ glintzend / und in der Groͤſſe eines 

ſel⸗Koͤrnleins. 
Über itzt beſchriebne und nach andere Geſtalten 
befindet man aucheine Murucuja / Die nurein 
Dich; und weder mit Aepfel noch Bien befruch“ 
aber dochmit Blumen eben fü lieblich wie Die 
bt Sranadill beſchoͤnet. Ihre Blätter 
ſpitzen 
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ſpitzen ſich zu / wie ein Hertz; laſſen ſich fo lind anruͤl 
ven, wie weiche Seiden. Ander Blumen ſitzen zehe 
Blaͤtter: davon fuͤnf unten gruͤn / oben weiß; fuͤ 
andere gantz durchaus weiß; und eine bunte Reih 
oder Abwechslung miteinander machen. | 
über den Blatternerbreiten fich viel weiſe Faf 
kreißweiſe / eben wiein der Paſſions⸗Blume / mi 
wohl ein wenig zuſammgedrehet / und inwerts 
einer Zircul⸗ Rundung gepurpurt. Mitten ein ſteh 
eine weißlichte aber rot⸗ getuͤpfelte Seule; darg 
fuͤnfſthwamm⸗aͤhnliche Paͤltzlein / ſamtdreyen N 
geln / geſetzet welche weißlich⸗ gruͤn ſehen? Na 
der Blumen folgetein zugewuͤrbeltes Huͤlslein / 
Groͤſſe einer Dattelfrucht: weiches inwendig ho 
und den Saamen infihbalt. Dieſe Pflantzeh 
einen ſtarcken / durchdringenden und faſt zu fire 
gen / jedoch mitLieblichkeit etwas gemengten Rue 
Athen alſo gar ı daß einem jeden / der fie nurl 
ruͤhret / die Hände darnach riechen. Margravi 
1,2. hiſtor. plantar.f. 71. 72. & 73 . und ausihr 
Francifci im Oſt⸗Weſtindiſchen und Sineſiſch 
Luſt⸗ und Staatsgarten p. m. 168. 169. fec 
Woſelbſt diefer Lezere auch von mehrerley Art 
der Paflions » Blumen handelt. 


Das VI. Exempel. 
Unterſchiedliche Arten und Gattut 
gendes Zuckers. 
Siftder Zucker unterfäbiedficher Gatlu 
Cfihreibet Barleus in den TO 
eſchi 
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fehichten p. m. zı5. ) dann erſtlich hat es einen 
ichenzund gleichſam flieffenden Zucker/darnach 
en gehärtete und trucknẽ. Der harteoder truckne 
cker iſt wiederum von mancherley Art. Der eine 
ſet Hutzucker der andere / Mengzucker / der drit⸗ 
dantzucker / (insgemein Zucker⸗Candi genennt) 
vierdte Penidiſcher Zucker. Der Hutzucker ift 
derum unterſchieden / nemlich / entweder Made⸗ 
hy und Canarienzucker oder Endzucker / oder 
eliſcherzucker / oder S. Thomas⸗Zucker. Der 
aderiſche und der Canarienzucker / haben ihren 
amen von den Inſuln / darinn ſie wachſen / nem⸗ 
Madera uñ Canarien Der Endzucker hat ſei⸗ 


ringen pfleget / welche Art Zuckers von den juͤn⸗ 
en Griechen Kavlav genennt wird. Iſt derowegen 
Jerthum / wann man vermeinet ; er habe den 
amen vom lateiniſchen Wort Candor 
vviel / 
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ſoviel / als durchaus klar und ſchloßweis / bedeutet 
der auch von der InfelCandıa / als wann erde 
fetbft wuchſe. Dann aller Kant oder Kanten / de 
auch / wie er ſonſt insgemein genennet wird 
Eandi⸗ Zucker / oder Zucker ⸗Candi / iſt darut 
auch nicht weiß: und der weiß iſt / Der ist darut 
auch nicht eben ſchloßweiß / hell und klar. Dam 
dereine iſt klar / wie ein Cryſtall 7 dahero er aut 
bon etlichen Eryſtal⸗Zucker genennet / und rolt 
aus obgemeldtem End - Zucet gemachet: D 
ander Kanten Zucker ift braun / und wird au 
befagten S. Ihomas-Zucker gemachet 7 dem 
auch in der Farbe ähnlich bleibet 7 und niems 
recht klar oder Schloßweiß wird. Der Penidiſt 
Zucker wird gemachet entweder aus dem Hut⸗3 
er oder aus dem S. Thomas-Zucker / oder 
aus dem Meng⸗zucker / und derfelbe ift der alle 
weiſſeſte und klaͤreſte / auch der koͤſtlichſte / am G 
wicht der leichteſte Und vun einer an allerbäf 
gemaͤſſigter warme. ‚ 4 
Das vll. Cxempel. 
Unterſchiedliche Arten und Gattun 
gen der Aepfelund Birnen. 
ar %e Arten der Aepfelbaume find viel u 
CN tmancerteymeic nicht allein von Watt 
Vdie oft gar ſelzam fpielet herruͤhren / ſo 
auch von Fleiß und Geſchicklichkeit der Menſche 
welche / nachdem fie die Aepfelreiſer auf Peltzſtoͤ 
fegen / nach denfelben arten fie ſich auch. = 
a 
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atur anlanget / hat ein jedes Land feine gewiſſe 
tenzals ſaure und ſuͤſſe / wilde und zahme / Som⸗ 
rund Winter⸗Aepffel / Buͤrg⸗ und Feld⸗Aepfel / 
gundKurtz⸗ Stieler / Scheibler un Eckaͤpfelc. 
dern die VBeſſerkunſt hilfft die Aepfel alſo ver⸗ 
hren / daß deroſelben Arten / ſo in Teutſchland 






epfelı Bolchaͤpfel / Breithartling / Burgapfel/ 
ulger find groß / Buchaͤpfel / Carpendiraͤpfel rot 
weiß / Eitronataͤpfel / Diefbutzer / Dreifferaͤpfel / 
ſernaͤpfel / Eckaͤpfel / Erlanger Scheuberaͤpfel⸗ 
saapfelı Finckenaͤpfel / Finſterling/ Flicken⸗ 
felı Frauenaͤpfel / gemaͤngte Aepfel zweyerley 
ab und Geſchmack / Glasaͤpfel⸗ Gensaͤpfel / 
lockenaͤpfel / Goltzeraͤpfel / Goͤdderlinge / 
ruͤnaͤpfel / Gruͤnſcheibling ı Grasaͤpfel / Grau⸗ 
ge Guͤnckerlingaͤpfel / Halbierteaͤpfel / Hart⸗ 
je Haslecheräpfel / Haͤusling / Hermelting / 
erꝛenaͤpfel / Herrenaͤpfel ſechs oder ſieben auf ei⸗ 
n Stiel / Henffenfelder groſſe Aepfel / Henger⸗ 
ſel / Herrgottsaͤpfel / ae 
U . 
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fg, Hohenlaͤnderaͤpfel / Hollaͤndiſchaͤpfel / Holt 
hofel/ Honigaͤpfel vor und weiß / Hutlingsaͤpf 
Sacobsapfel/S.ZohannesäpfelSohannesäpft 
mala præcocia rot. Johannisaͤpfelein Hein’ 
chernapfelı Jungfraueaͤpfel Karlıng Winterq 
Karteckenaͤpfel / Kernaͤpfelrotu welß / Klingaͤp 
Anechtäpfel / Kolapfel/ Koͤnigling / Kneckerle 
rdt und geftreimt / Krautaͤpfel / Kneckerlein mel 
Krobſerrot und liegen lang / Krobſer Nuͤrnber 
art; Kuͤntzenaͤpfel / Kuͤhnaͤpfel / Langlebensapfe 
dauren ins andere Jahr / Langſtieleraͤpfel /Lan 
heimerapfel geſtreimet / Lanckheimer der Weiſſe 
Lheraͤpfel / Matthesaͤpfel / Magdaͤpfel groß u 
rol geſtreimet / item gantz rot / Magdzizen / ME 
apfel, Magdalenäpfelı Macherling Meerlach 
Apfel ohne Kern’ Malingerapfel / Melonenapfe 
Ruͤnchaͤpfel / Musaͤpfel / theitsbreite‘ theils ru 
Sertheits leine / theils gelbe ⸗ Neuenmaͤrcken 
fel / Nürnberger Quittenaͤpfel / Ironnenap 
Parchiesaͤpfel / Pariſeraͤpfel 7 "Palleuner 
weiß und gruͤn / Paraͤpfel Pafamanterapf 
Peltzer gelb / Pfinoſtaͤpfel / Pflantzaͤpfel rofl 
oͤpfel / Polsäpfel oder Gotthard ı Pofenveut 
Prunneräpfel / Quittenäpfel ſchoͤn groß; ite 
wweifey Nabenäpfely / Rambu / rotund weiß / el 
aͤpfel / Ribau / Roſenhaͤgeroͤpfel / Rubiner oki 
rote/ und rotgeſtreimte / Sachfenäpfel/ Saffte 
eEer 1 Saueräpfel groß und klein Schen 
ofel / Scheublinger groß und klein Winterob 
Schlotteräpfel/ ſonſt Kernoͤpfel genannt / ge 
me 
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eläpfel, Seideraͤpfel / Sittenbacheräpfel/ Som⸗ 
erſchaͤckslingaͤpfel / Sinderaͤpfel / Sommer⸗ 


wäpfel 7 Schmeckling rot / Schafmuͤller / 
Steeimer/ Suͤßoͤpfel / Spiegler / Stetineräpfelz 
Steeiffling grün und rot / Stigrizeroͤpffel / Tau⸗ 
h / Sommer⸗ und Winteraͤpfel / Troͤſtling⸗ 
rel / Traubenaͤpfel / ſo traͤublich beyſammen 
ingen / Telleraͤpfel / Weinoͤpfel / Weinglinger 
ver / Walberſtaͤtteraͤpfel / Windemoppfel bitter) 
Bigenäpfel / Wolffsbergeraͤpfel / Welſeroͤpfel / 
Binteraͤpfel / Weinfurchen / Wurtzaͤpfel / Weid⸗ 
1g rot / Wettich klein und gelb / Welſchwet⸗ 
gGruͤnwettich / Zapfenaͤpfel / Zaͤpfer laͤnglicht / 
t ı blau » Zenithaͤpfel / Zigeuneraͤpfel gantz 
wartzrot / Zuckeraͤpfel / rot und weiß Zuͤlich⸗ 
sfelı Zmerchäpfel Zwiefelaͤpfel. RAN 
Die vornehmften Gattungen der Birne find 
gende : Aichsbirn Fruͤhobſt / Alantbirn / Pira 
alatina / Anthonibirn / Auguſtbirn / Bachofen⸗ 
en / Badersbirn / Bantzbirn / Bergamoti aus 
m Lande Bergamo / Benfelderbirn / Bickel⸗ 
en / Bieſembirn / Blutbirn / Bocksbirn / Bonn⸗ 
en / von der am Rhein gelegnen Stadt ‘Bonn 7 
ßorſtelbirn gruß / Bratbirn oder Fregelbirn / 
Zrechbirn / Brodbirn / Buchberbirn / Butzbirn / 
Zuttenheymerbirn / Camelbirn / Chriſtbirn 7 
lausbirn / Crocusbirn / Corallbirn / Creutzbirn / 
Dolbirn / Dornbirndie Welſche / item die kleine / 


ij hirn / 





felſuͤß / rot und weiß / Schmaitzaͤpfel Schwei> 


aben beede Stachel / —— groß / Engel⸗ 
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bien, / Eſchenweckerin frühe / Eſtbirn / Eyerbien 
Eyſenhuͤtlebirn / Excellentbirn / Fauſtbirn / Feld 
birn / Flachsbirn / Fleiſchbirn / Flugbirn / Franck 
furterbien, Frantzoͤſiſchebirn Foccalolar Birn 
Fruͤhebirn Ganskopfbirn /Geiglesbirn Glas 
bien’ Glockenbirn / Grabenbirn / groß und klein 
Graͤfungerbirn / Grasbirn ı Grauebirn / Gruͤn 
uͤng / Grammerbirn / Guͤnckerlesbirn⸗ Habe 
bien / Hamelswaͤnſte / Hanfbirn / Haubirn 
Hausbirn / Hafenbirn / Haͤngelbirn / Hellgartet 
birn / Henſchbirn / Hetzewezerin 1 Hoͤlpener 
Hirſchbirn / Honigbirn groß / und klein; iter 
gelbe / ſonſt Krausbirn genannt / Holbirn fru 
und ſpate / Holtzbirn / vielerley Arten / Jacobsbir 
Johannesbirn / Jungfraubirn groß und klein 
Junckernbirn / Kachelbien / Kapperzenbiek 
Sandelbirn / Katzenkopff groß und nrittelmäfli 
Katharinenbien/ Keyfersbirn / Kellerbirn / Kee 
bien / Kirchbirn groß und Hein / Kloſterbirt 
Klunckerbirn / Klunsbirn / Knechtsbirn / Knoche 
birn / Kochelbirn / Koͤhlbirn / Koͤnigsbirn Py 
Regalia, Kragelbirn Pyra ſuperba, Krau 
birny Kräufelbivn, Kugelbirn / Kuͤttenbirn / Py 
Cidonia Langſtieler gelb / Lattiſchbirn / Lade 
bien / Leonhardsbirn / Leywarnebirn / Lemmel 
fen / Lensbirn / Lautenbirn / Loͤwenbirn/ Korbin 
Margmethebuan / Martinbirn Mahebian Mat 
bien Maraunban /Malvaſierbirn / Maulatſchb 


Meindelbirn / Melonenbirn / Meelbirn / M 


ing Mittendick / Michelsbirn / Mochisbir 
Muͤlling 
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aradiesbirn/ Packellemiſchbirn / Pfaffenbirn / 
fundbirn / Pferſchbirn / Pferdbirn /Pechkugeln / 
ragerbirn / Pomeranzenbirn / Quittenbirn 7 
eils inwendig rot und ſpaͤte / Ratzenſchwantz / 
egelbirn fruͤhe und ſpate / Reifacherbirn / Rein⸗ 
ien / gelb / Rittersbirn / pyra ſtrangulatoria, 
der Strengbirn / Rohtbirn / innen und auswen⸗ 
ig rot / Roͤhtelbirn / Roͤmiſchbirn / Rundel⸗oder 
rundelbirn / Ruderofsbirn / Safftbirn / Saltz⸗ 


in’ Scheebelbirn / Schleiſiſchbirn / Schoͤnber⸗ 


ien / oder Parisbirn / Schweitzerbin / Schild⸗ 
en’ Schwartzlingerbirn / Schurbirn / Seebirn / 


recher oder Wildbrecherbirn / Spindel oder 
autenbirn / Staffelbirn / Steinbirn / Sußbirn 
roß und klein/ Tellbirn / Tallbirn / Tronſtet⸗ 
rbirn / Treubelbirn / Ungeriſchbirn / Voͤge⸗ 
nsbirn Ulmer Waſſerbirn / Volckmariſch⸗ 


erben / Wallenbirn / afferbirn / Weingiff⸗ 
rbirn / Weinerbirn ſuͤß und gelb / Winterbirn / 
Yu weiß / 
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rgerbirn / Saurbirn oder Sporbirn / Schafe 
erbirn / Schelbirn / Schmaltzbirn / Scholtzen⸗ 


im / Waldbirn / Wachsbirn / Weiber⸗ 
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weiß / item grün und rund / item grau Mel 
martsbirn ı VBeißöpferlingbien / Zanckbin 
Zapfelbien / Zufelbien ı Zelnerbirn / Ziegelbin 
Zoͤlnerbirn / Zuckerbirn. — 
Sie 1xVI. Quelle. 


Von der Vereinigung. 
Je Vereinigung iſt ein Band ol 
Verknuͤpfung / wormit zwey ot 
mehr Dinge miteinander verſtrich 
werden. Wird der Zertheilung / nicht al 
der Unterfcheidung/entgegengefegt. Da 
obgleich die vereinigte Dinge müffen die 8 
theilung Der extremerum oder aufferf 
Dinge ausfchlieflen / hat es doch mit ih 
Unterfcheidung eine andere Bewandnu 
weil die Vereinigung zwilchen unterſchi 
nen Dingen pflege vorzugehen. ” 
Eineiniges Erempd. 
Die vergeblich - verfuchte Ver 
nigung zweyer Fluͤſſe. 
Eyſer Carl der Groſſe wurde von etlie 
beredet / man koͤnne durch menſchlich 
Fleiß und Muͤhe gar wol zu wegen 
gen / aus der Donau in den Rhein zu ſchiff 
wann zwiſchen den beyden Fluͤſſen Negnis ı 
Altmühl ein Graben geführer wuͤrde — | 
Sch 
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fihdie Moldau ( welcher Fluß zu unterſt der jet 
gen Berge ı worauf dag Konigliche Schloß 
Prag gelegen ı vorbey flieffet und die Haubtfk 
Des Bohmifchen Reichs zertheilet) mit der D 
nau vereinigen wollen / wiewol auf diefes Wol 
das Können nicht erfolget / weil es der jenige fe 
verhindert, der dem Meer und denen Fluͤſſen il 
Gängen gefeget / melche fie nicht überfchrei 
Zürmen. Hiervon Fan Dubravius in hift. Bohe 
gelefen werden. I | 
Es haben fich vor vielen Fahren die Türe 
mit einem machtigen Heer und fehr groſſer M 
ge Leieibgnen unterftanden den Fluß Ahan v 
Wolga / welcher Der allergröffefte des Aftatifü 
Sarmatien ift / in den Fluß Thanaimıderne 
(ich Europa von Afta abfondert/ und von den E 
wohnern Don , vonden Staliänern aber Tha 
genennet wird / vermittels Durchgrabung eit 
gewaltigen Berges / zu führen. Sie haben Al 
tiber diefem Werck nicht allein graufamen Hi 
ger / unermeßliche Mühe und groſſe Plagent 
giftigen Thieren in ungebauetem und unbewol 
tem Lande ausgeftanden daß fie an angefangei 
Arbeit gaͤntzlich verhindert worden / ſondern fie! 
ben auch noch uͤberdas von den Moſcowitern € 
ſehr groſſe Niederlag erlitten find endlich von? 
Tartarn in ihrer Zurückreife hinterliftiger w 
umringet und gang und gar aufgerieben word 
Camerar.in oper, Succif. cent.T, c,82, 
< 





Sie LX VII. Quelle. 


Bon der Bermifchung, 


ER Je Bermifchung erfordert eine Der; 
3) einigumg derer jenigen Dinge/welche 
ſollen vermiſchet werden / nebenſt einer 
bey vorfallenden alteration oder Veraͤnde⸗ 
ing. Alſo wird der Menfch ein vermiſch⸗ 
r Coͤrper genennt / weil in ihm alle Elemen⸗ 
nach ihren Kraͤfften oder Qualitaͤten ver⸗ 
nbaret gefunden werben. 

Das I. Gxempel. 

Bon der Vermiſchuug der Arilto- 
ratie, oder Regierung der vornemſten und 
beften Leute / mit der Monarchia / vder 

| Alleinherꝛſchung. 

odinus l.ꝛ.de Republ,c. 1, billiget dieſe Ver⸗ 
mifchung gar nicht / ſondern ſagt vielmehr / es 
yen dieſe drey Formen der Republick / nemlich die 
Ronarchiſche / Ariſtocratiſche und Democrati⸗ 
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He gang widriger Natur / und beſtehen aus wie⸗ 
rigen Geſetzen und principiis, haben auch uns 
reinander gang wiederige Mittel nd End⸗zwe⸗ 
e. Dann gleic) wie die Monarchie in eines eis 
igen Potentaten höchfter und abfoluter Mache 
nd Gewalt beftchet/ alfa mag im Gegentheil die 
tiftocratia, , oder Regierung der Vornehmſten 

„9% und 
















346 Acht und ſechzigſte Quelie 
und die Democratia ‚oder die jenige Negierung 
fo von gemeinen Leuten verwaltet wird / nicht un 
eineg einigen Menſchen Beherrfihung feyn ı ir 
Diefe beyde leere Negierungs - Formen Ihr Ab 
hen dahin haben / daß nicht einer / fondern I 
viele zugleich / oder alle dem Regiment vorſteh 
Wor aus geſchloſſen wird / daß / bey Beſcha 
heit ſolcher widrigen Reegungen und Abſehe 
nohtwendig dieſe Staaten oder Regier⸗Arten 
untereinander ſchwaͤchen muͤſſen / oder daß 
hefftige Zwiſpaltungen und Uneinigkeiten er 
gnen / welche endlich durch die Waffen wuͤſſene 
ſchieden werden / was dem gemeinen Beſten 
vortraͤglichſten ſeye. | 
Dem Bodino widerſetzet ſich hierinnen Bel 

dus in differtat. Sing. de flat. reipubl. mixtit 
und nichtunbillig. Dann wir fehen ja zurk 
nuge / daß diefes gantze Welt⸗ gebaͤu ausvier O 
menten gang wiedriger Qualitäten beftehe / 1 
hierdurch nicht allein die Natur nicht zu gru 
gerichtet / ſondern vielmehr Durch ein verwu 
ficheg temperament mannifaltig ausgeziereth 
de. So beſtehet auch die Natur des Menſt 
ſelbſt aus wiedereinander ſtreitenden Hume 
oder Feuchtigkeiten / in welcher die Kaͤlte 
der arme. das Feuchte mit dem Trockn 
Die bicterſte gelbe Galle mit der ſuͤſſeſten ſchlein 
ten Feuchtigkeit zu ſtreiten haben; alſo daß / 
ſoſches ſtrittiges und ʒwietraͤchtiges temperan 
ſolte hinweg geraͤumet worden / auch muolen 
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yatur des Menfihen und Die gange Welt zu 
unde gehen würde. Es iſt auchendlich bekannt, 
non denen Saiten / ſo einen unterfchiedlichen 
hon von ſich geben / wann ſie nur kunſt⸗ artig zus 
mmen geſtimmet worden / eine liebliche und ans 
uhtige Melodie entftehe / welche ohne Vermi⸗ 
Jung des groben und Elaren Saiten » Gethung 
h gar übel anlaſſen / und gang unlieblich lauten 
uvden. Wird alſo auf gleiche Art und Weiſe ein 


nnen. Alſo da die Democratiſche Beherrſchungs⸗ 
sem bey den Roͤmern im Schwange gienge / koñte 
s gemeine Volck Die Rechte und Freyheiten der 


Nemveratie ee —— oder te 
ges verurfachet, als wird fie auch heutzutage 
she Schaden Einner gepra⸗ 
ctieiret werden. 


T 
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BI SDas II. Exempel. 
D— Warum der König in Boͤhmen/ 
ul) des heiligen Romiſchen Reichs Ertzſchet 
I ml wann erfein anvertrautes Amt oͤffentlich ver 
| waltet / dem Keyfer einen mit Waſſer ge 
BR! miſchten Ieinreihe? 
I Hm Hermes in fafcic. Jur. publ.c 
giebt hierauf zur Antwort / es habedas 
ſehen / als vb fülches zur Dermeidung 
1 | Truncken heit feyeeingeführet worden; wie au 
N Maris inder Oeconomie des Königs in Fra 
reich / vermittels eines fonderbaren Geſetzes / at 
bigem Hofe dem Verwalter und Mundſchen 
ausdrücklich verbotten iſt / dem Koͤnig einen. 
leaniſchen Wein zu reichen / als welcher den $ 
ziemlich einnimmet und leichtlich truncken ma 
Welche Gewohnheit auch gemeldter Bedier 
vermittels eines Eydes / zu halten verbunden 
Imuͤbrigen wird der Oeſterreichiſchen Keyſer 
Fuͤrſten Maͤſſigkeit im Trincken hinu. wieder 
den Hiftoricis trefflich heraus geſtriechen. K 
Marimilian hatte Belieben zum Neckerw 
weil felbiger mit feinen Daͤmpfen und Dür 
das Haube nicht fo fehr einzunehmen pflegei 
als die Rheiniſchen und Ungari⸗ 
hen Weine. 


< 
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Das JII. Grempel. 900 
fwas Weiſe zu erſorſchen / ob der 4 I 
Wein und Moſt mie Waſſer ver 000 
| mifcher? 





Orta 1.18. Magix c. 6, berichtet / man fülle ui 
nurindenjenigen Wein / den man mit Waſ⸗ ul) IA 
fervermifchetzu feyn vermuhret / entweder eine 1 
ine / oder einen Apfellegen. Faͤllt der Apfel N 
edie Birne zu Grunde sfoiftz.Cipricht Porta). nn 
Wein ungemiſchet; ſchwimmet aberder Apfel 00 
die Birne darauf / fo iftder Aßein mit Waſ⸗ si 
yemifchet weildas Waſſer dicker ift ı als der 

in. Auf eine widerige Weiſe wird erfahren / 

er Moſt mit Waſſer vermiſchet ſeye; dann weil 

noch neue uud von feiner Hefen noch unge⸗ 

igte Moſt dick und kleberigt iſt / dannenhero iſt 
uchfchmehrer / als wann er mit Waſſer ver⸗ 

het. Und alſo ſchwimmet Die Birne oder der 

el in einem veinenund nicht mit Waſſer ger 

tem Moft; in einem unreinen und mäfferigten 

v fallen fie unter. Eben dergkeichen Probe 

} man ı nach Weckeri Bericht ex Georgio. 4 
s, mit einem Ey verrichten/dann wann ſolches ni 
bald zu Grunde ſincket / ſo iſt der Moſtwaͤſſerig; hl 
bet es aber oben / foifterunverfälfchet, An⸗ | 
erfordern hierzu die Holtzbirne. 

| 


Se Wan 


| 
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Das IV. Gxempel. 


Von den ſenigen Dingen /welche fi 
feichtlich oder ſchwehrlich vermi⸗ 
fehen laſſen. h 
Sr Lles dag jenige / was natürlicher Weiſe e 
8] Sticnen und Verwandſchafft hat / laͤ 
ſich auch garleichtlich vereinigen : Unglei 
Dinge aber widerftreben/ fo viel moͤglich / der 
ihnen vorhabenden Vermiſchung. Solches \ 
dem Del zur Genüge abzunehmen / als weld 
mit dem Waſſer / wegen einer feurigen Krafft 
Natur / auf keine Weiſe kan vermiſchet werde 
Wegen dieſer Ungleichheit find alle unge 
Dinge einander zum hoͤchſten zu wider / und wol 
ſich durchaus nicht miteinander vermengen fafl 
Daimegentheil das Waſſer mit waͤſſerige 
dag Del mit sligten/der Mercurius mitmercut 
fifchen / und der Schwefel mit ſchwefelig 
Dingen gar leichtlich vermiſchet wird. Alſol 
das Gummi mit dem Kirſchenwaſſer vermiſch 
und in demſelben / weil es wafleriger Jaturi 
diſſolviret und zertheilet werden; Das Maſ 
Gummi aber laͤſſet ſich mit dem Waſſer ni 
vermiſchen / weil es feuriger und hi⸗ 
tzig er Natur iſt. 



















der Unterredungs Kunſt. 358 
-. @DieLxXIxX. uelle. 
ton der Continentia oder Inſich⸗ 

haltung | | 


en Se Continentia oder Inſichhaltung 
h po hbedeutet eine Einfchlieffung/ welche. 
nach Beränderungder eingefcbloffnen 
Yinge/ unterfchiedlich und mannigfaltig iſt. 
ſonderheit aber ift Die Betrachtungez wärs 
ae Einſchlieſſungs⸗Art dreyerley / und wird 
m den Philofophis genennt ı. formalis, 
Virtualis und 3.eminentialis. Anf die erſte 
deiſe iſt die Seele im Menſchen / auf die aus 
te Weiſe find die Elementen indem Ver⸗ 
ifchten / aufdie dritte Weiſe find die Crea⸗ 
venin Gott enthalten. | 
14 
=... Das. Exempel. 
Jap die gantze Welt etlicher maſſen 
im Menſchen enthalten. 
Er Menfchpflegetdie Eleine Welt genennet 
2 zu werden / weil nemlich die gantze groffe 
AMWWelt aufeine fonderliche Art in demfelben 
halten. Dannenhero / ſpricht Iheophraſtus, 
ſeye der Menſch ein Exemplar und Abbildung 
eſes gantzen Weltgebaͤues / und ein Auszug der 
angen Welt. 
Inſon⸗ 




















352 Neun und fechsigfte Quellel 
Anfonderheit aber ftellet das Haubt 7 alsei 
Schloß des menfhlichen Gemühts der Sie d 
Bernunft / das Wohnhaus der Weisheit / d 
Werckſtatt der Gedaͤchtniß / des Verſtands ur 
der Gedancken mit Einnehmung desoberftenun 
vornehmften Orts / den vberften und engliſche 
Theil der Welt vor. 
Der mittlere und himmliſche Theil der We 
iftuns ander Bruftund halbem Bauch zur Ge 
nüge vorgeftellet. Dann gleichwie bey der Sor 
nen Antritt das Oebere erleuchtet / und das 
tere gantz und gar lebhafftig gemachet wird / i 
Gegentheil aber bey hinwegweichender Som 
alles gleichſam erſchricket und ſich zum Untergan 
und Verderben neiget: alſo iſt alles bey fie 
Hertzens⸗Bewegung und lebhaffter Waͤrme 
ſchoͤnſtem Wachsthum / und Fan man uͤberfluͤ 
Freude theilhafftig gemachet werden; wann 
das Hertz mit Sorgen / Traurigkeit / Furcht un 
anderm Gewoͤlck verdunckelt und uͤberſchatt 
wird / da wird alles ſchwach / nimmt ab / undgeh 
sank und garzu Grunde. - 
Wer fihet nicht den unter dem Mond befint 
fichen Theil der Welt an dem untern Theil de 
Bauchs (als in melchem Die zur Nahrung / Vei 
daͤuung und Erzeugung dienliche Theile entha 
ten) klaͤrlich ausgedruͤcket? A 
Verlanget man die inder Eleinen Welt hei 
vorleuchtende Srrfternen oder Planeten anzufthat 
en? foftellet das hervorflieſſende Marck des a 
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 feuchtende Krafft des Mondes Elärlich vor 
igen. Die Venus hatunter ihrer Bottmaͤſſig⸗ 
t die Geburts » Glieder. Dem finnreichen 
ercurio find die Snftrumenten der Beredſam⸗ 
tund Holdfeligkeit gewidmet. Die Sonne und 
Herb kommen mit einander in vielen Stücfen 
lich überein: Mit des Jupiters Guͤtigkeit wird 
Menſchliche Leber / als Quelleeines angeneh⸗ 
nDunftes / verglichen. Des Martis Feuer 
d Grimm iſt indem Gallen⸗Blaͤslein enthal⸗ 
Das kalte Geſtirn Saturni hat die Natur 
dem geſchrumpften Milzes⸗Fleiſch / ale dem 
— der Melancholiſchen Feuchtigkeit / vorge⸗ 
)et. 
Fa wann wir weiter gehen wollen / ſo werden 
die Elementen / Meere / Winde 30. am 
aſchlichen Coͤrper ausgedruͤcket ſehen. Dann 
vier Elementen werden durch die vier Schul⸗ 
des Leibes angedeutet. Die warme und 
ine Galle bemercket das Feuer: das warme 
feuchte Blut / die Lufft: Die kalte und feuchte 
hleimigkeit das Waſſer: Die kalte und trock⸗ 
Melancholey / die Erde. Durch die Lufftroͤh⸗ 


und andere Lufftloͤcher werden die Winde / 


ch die hohle Ader das Mittel⸗Meer / durch die 


aſe das Occidentaliſche Meer / als worein alle 


ereFluͤſſe ſichergieſſen / und das reſolvierte uͤber⸗ 
ſige Saltz geſamlet wird / angedeutet. Es wer⸗ 
Auch in unſern Coͤrpern Ertzgruben gefunden/ 
aus die Steine gegraben werden / nemlich die 

*3 Nieren⸗ 
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Nieren⸗und Blaſenſteine / welche nicht zu 
Bauen / ſondern zum Niederreiſſen des menſc 
lichen Hauſes dienlich. Es hat endlich der Menf 
den Aufgang(mwiefonftonusinThavmatograph; 
vedet) im Munde den Niedergang im Hindert 
den Mittag im Nabel / und Mitternacht ü 


Rucken. 
Das!l J. Cxempel. 
Daß alle Wiſſenſchafften in der he 
ligen Schrifft enthalten. 
Y %cht unbillig Ban man die heilige Schri 
eine Univerfität aller Goͤttlichen u 
N Menfehlichen Wiſſenſchafften nennen. 

Inſonderheit aber weil die Theologia Mt 
Golteslehre nichts anders iſt als eine Wiſſe 
ſchafft derer jenigen Schluß⸗ Reden / welche a 
gewiſſen Glaubens⸗Gruͤnden und Principiish 
vorgebracht werden / die Glaubens⸗Gruͤnde ab 
die heilige Schrifft in ſich begreiffet / fo folge 
daß die heilige Schrifft die Theologiſchen Prin« 
pia, gleich als einen Saamen  ausftreue / we 
durch der Theologus feine Demonftratior 
oder Beweißgruͤnde / vermittels des verftandt 
chen Gemuͤhts / als eine Mutter ihre Frucht / a 
Tagesliecht bringet. Wer Dannenhero Dat 
häftyer koͤnne die heifige Scchrifft von der Theo! 
gie / oder die Theologie von der heiligen Schti 
abfondern / derhoffetundermartet vergeblich/a 
verwegner Leichtſinnigkeit / ein Kind ohne Muft 
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a Haus ohne Grund / ein Waſſerleitung ohne 
walle / eine Saat ohne Saamen / und einen 
Schlußohne principiis. . Ä 
Die Phyfica oder Naturkündigung wird ges 
iget im 1. B. Mofe/ im Prediger und im Buch 
obs; die Ethica,oder Sittenlehre / durch kurtze 
d Sinnreiche Sprüche in den Spruͤchwoͤrtern 
dalomons / Buch der Weißheit und Syrach; 
€ Metaphyfica, oder Uberforſchung / in Job und 
Pſalmen / darinnen / durch Geſaͤnge / Gottes 
dacht / Weißheit / und Unermaͤßlichkeit / inglei⸗ 
en die Engel und andere Wercke und Geſchoͤpfe 
ottes geruͤhmet und gepreiſet werden: 
Die Hiſtorien und Zeit regiſter / von Anbegin 
Welt biß auf Chriſti Zeiten / kan man aus dem 
und 2 Buch Moſe / aus denen Büchern Joſus / 
Richter / der Koͤnige und der Maccabeer her⸗ 
hmen. | 
Was vor Eräfftige und der Logic gemäffe 
Schluß reden die H. Schrift gebrauche / lehret 
H. Auguſtin lib.de Doctrina Chriftiana. 
Die Bau⸗ und Feldmeß⸗kunſt Fan man lernen 
us der Verfaͤrtigung des Tabernackels und der 
den Tempel / derer einer von Salomo erbauet / 
der andere dem Ezechiel im Geſicht gezeiget 
worden. Cornel. à Lapide in Com- 

ment, Sac.Scrip, 


ij Die 




















356 Siebensigfle Quelle 
Die LxX. Quelle. 
Von der Dependentia odex Ab⸗ 
haͤngigkeit. | 


Re Arc und Weiſe der Abhangie 
Hfeit Fan nicht mol ohne Ereignun 
3 deiner Beduͤrfftigkeit verftanden we 
den. Dannenhero find alle Ceeaturen vo 
& Her abhängig / weil fie alle feiner Huͤlf 
bedärffen ; Er felbft aber haͤnget an Fein 
Creatur / weiler an fich ſelbſt allein gem 
hat / und feines andern Dinges beduͤrfftig i 
Das 1. Exempel. 
Die Abhängigkeit der Zölle/ in de 
Ländern des Reichs /von der Zuſtimmung 
der Ehurfürften. 


8 die Fluͤſſe in Teutſchland / nemlich d 





Rhein / die Donau / die Elbe / die Mof 

die Weſer der Mayn / der Necker / u 
die Oder mit vielen Zoͤllen beleget find; dardure 
wie die Fuͤrſten bereichert / alſo die Unterthan 
und Kauffleute ziemlich beſchweret werden 5 € 
ift im Reich angeordnet worden! daß der Keyſe 
vohne Zuſtimmung oder Conſens der Churfuͤrſte 
einen neuen Zoll aufzurichten oder ſelbſt einen a 
dern zu erhöhen nicht zulaffen Fan / vermüge 
Capitulation Caroli V, art. 18. Ferdinandi 
art, 17, Ferdinandi III, artic.30. Ferdinandi T 
a 
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rt, 19. und zwar alſo / daß die ohne Zuftimmung 
er ſaͤmtlichen Churfuͤrſten erlangte Zoͤlle ungil⸗ 
ig und unkraͤfftig ſeyn füllen. Dochiſt hieraus 
icht zu ſchlieſſen als ob des Keyfers Regale denen 
Shurfürften auf folche Weiſe gemein feye / ſon⸗ 
een die Erhöhung und Einfesung der Zulleift eis 
en Weeg als den andern don der Keyſerlichen 
Autorität abhängig. Alſo machet heut zu Tage 
er Keyſer Fein Unwerſal⸗ oder allgemein Geſetz / 


is mit Zuſtimmung der Reichsſtaͤnde: Woraus 


ber gar nicht folget / daß das Recht / ein Univer⸗ 
al-Gefes zu geben / auch denen Ständen zuſtehe / 


Ind nicht der Perſon des Keyſers allein zuEomme. — 


Die Urfach ift/ weil aus dem jenigen / daß die 
bung der Gewalt auf gewiſſe Maßeingefchrens 
fetift / gantz und gar nicht folget / als ob die Ge 
valt felbft ware hinweg genommen worden, Her- 
man. Herm. fafc, Jur. publ. 

Der angezogene XVIII Articul der Capitula- 
ion Keyfers Caroli V, lautet alfo : Wir fullen 
md wollen auch infonderheit / dieweil Teutfche 
Nation unddas H. Nom, Reich zu Waſſer und 
Lande zum höchften vor Damit beſchwehret / nun 
hinfüro Eeinen Zoll von neuen geben/ noch einigen 
alten erhöhen ohne befondern Naht /Wiſſen / 
Pillen und Zulaffen der fechs Ehurfürften W. 
alfo lautet auch der XVII. Articul der Capitu- 
ation Ferdinandi II. ingleichen der XXX fie Fer- 
dinandi III. 


In der Capitulation unſers jektregierenden 
Ziij unuͤber⸗ 





— — — — 
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unuͤberwindlichſten Keyſers Leopoldi ſind hieb 
im» Ar icul folgende Wort enthalten: Wir ſi 
len und wollen auch in ſonder heit / dieweil die Taı 
ſche Nation und das H. Roͤmiſche Reich zu Wr 
fer und Land zum hoͤchſten Damit beſchwehret / m 
hinfuͤro (jedoch unbeſchaͤdiget deren vordiefe 
von dem mehren Theildes Churfürftlichen Ce 
lei beivilligter Zulls concefhonen/ prorogati 
nen und perpetuarionen / famt deroſelben ausd 
Keyſerl. Reichs Hof⸗Cantzley / oder auch vonde 
Churfuͤrſtl. Collegio zwar alſo gefchloffner / ab 
daſelbſten wegen entzwiſchen kommenden Keyſt 
Todesfall / oder anderer Verhinderniſſen / nn 
nicht ausgefertigter reſpecti yd Gutachten / Co 
ſens, ‘Brief und Diplomaten ) Eeinen Zoll vı 
neuem geben / noch einige alte erhöhen oder prı 
rogirenlaffen/auch vor ungfelbften Feinenauftid 
ten / erhöhen oder prorogiren/ es ſeyen dennd 
benachbarten und interefirten Stände / und der 
erfordertes / / auch in gebührende confideratic 
zichendes/ Gutachten vorhero darüber vernon 


men / und hernad) aller und jeder Sieben Chu 


fürfien Wiſſen / Wien, Zulaffung und Collegia 
Raht / mit einhelligem Schluß / alſo und dergeſta 
in dieſem Stuck vorgegangen / daß feines Chun 
fürften Widerred oder Diffens dargegen / ſonder 
alle und jede dero Collegial- Stimmen einmuͤh 
tig ſeyen / maſſen wir dißfalls die Majora nichtat 
tendiren / auch ohne vorgehende Unanima zu kei 
nem Stand bringen / und den — 9— mi 
einen 





der Unterredungs⸗Kunſt. 359 
‚inem Begehren gaͤntzlich hinweg und abtweifen / 
sie auch alle die jenige / ſo um neue Zülle » es ſeye 
feich zu Waſſer oder Land / oder der Alten Er⸗ 
‚hung / oder auch ſolcher Erhoͤhung proroga- 
ion anhalten werden / eine Colle sial-PVerfams 
ing zu erwarten / erinnern’ und neben dem Chur⸗ 
inftl. Collegio jedesmahl dahin feyen füllen und 
vollen z Damit durch die ertheilende neue Zolle 
nd Conceflionesandere Churfuͤrſten und Stan 
ein ihren vorhin habenden Zoll⸗Einkunfften kei⸗ 
Verringerung / Nachtheil oder Schaden zu 
eyden haben! ar 
Das 11. Exempel. 
Abhängigkeit der Augft chreibung eis 
nes Keyſerlichen Reichs⸗Tages von Zu⸗ 
ſtimmung der Churfuͤrſten. 
Bgleich der Keyſer allein einen allgemeinen 
Seichstag ausſchꝛeibet / und die guͤſldne Bulle 
= nicht Die geringfte Meldung von der Churr 
füeften Confens und Zuftimmung thut : oift doch 
der alten Gewohnheit / welche mit der Zeit zum 
nothwendigen Geſetz worden! zuzumeſſen / daß der⸗ 
gleichen Ausſchreihung nunmehro von der Zuſtim⸗ 
mung der Churfuͤrſten abhängig. Die Urſach 
oder Gelegenheit aber deſſen ſcheinet dieſe zu ſehn / 
weil Maximilianus I. Caroli V. unmittelbarer 
Vorfahrer mit continuirlichen Neichs Taͤgen die 
Stände gar ſehr beſchwehret / worvon ihre Schaͤ⸗ 
ge ziemlich gelaͤutert worden / (wie fie ſich dann 
3 iiij deß⸗ 
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deßwegen aufdem Neichstage zu Wormbs A 
no 1509. beFlaget ) dann die Staͤnde pflegena 
den Keichstagen nicht ohne groffe Unkoſten zu € 
feinen. Dannenhero geſtehet Keyſer Rudolphi 
in einem Schreiben an die zu Nuͤrnberg verfan 
lete Churfürftliche Gefandten / Datirt zu Per 
den 27 Yrovembr. 1611 68 erde vor der Ausſchre 
bung eines Reichstages die Zuſtimmung d 
Churfuͤrſten erfordert. Dann weil ein eich 
fag aus Feiner geringen Urfach ſolle angeftell 
werden / fondern wegen dringender Yusbarkei 
Nohtwendigkeit und Wolfahrt des Reichs ya 
wird Die Erregung ſolcher Urſache denen Ehu 
fürften überlaffen 7 welche alsdann ohne Erfon 
derung des gemeinen Nutzens nicht zugeben met 
den / daß ohne Noht ein Neichstag ausgeſchrie 
ben und gehalten werde, —— 
Das 111. Exempel. 
Von der Abhaͤngigkeit eines Baum 
von ſeiner eignen Wurtzel. 
Slehret die gewiſſe Erfahrung / welche fid 
auf gewiſſeUrſachẽ gruͤndet / daßein Baum 
Nſamt feinen Blättern und Fruͤchten / nich 
von ſeiner eignen Wurtzeldependire und abhangis 
ſeye. Weil die Aefte eines Baums fich mit der 
Aeſten eines andern gleich- gearteten Baums alft 
Tonnen vermifchen / Daß fie durch eine anhaltende 
Bereinigung gar aneinander zu wachſen pflegen: 
gleichtoie ein Stied aneinem Thier / durch fang 
un 
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genaue application an ein anders Glied / end⸗ 
hzu einer beharrenden Vereinigung mit dem⸗ 
ben kan diſponiret und fähig gemachet werden / 
nderlich wann die Kunſt / vermittelſt der Medi- 
mentenund Arkney- Gebrauch / Darzu kommet: 
nn wann ein Waſſer / fü zu einem andern 
Baffer geſchuͤttet wird / alfobald mit demſelben 
reiniget wird / warum ſolte nicht auchein Fleiſch 
it einem andern Fleiſch / nicht zwar alfobald / 
dern endlich / nach langer application, koͤnnen 
gefuͤget und vereiniget werden. Ingleichen 
ann die Materi der Speiſe durch die Nahrung 
glich mit der Materi des Ernehrten kan conti- 
iret und vereiniget werden / warum ſolte nicht 
ch ein Theil des Ernehrten mit einem andern 
heile koͤnnen continuiret werden / weil eine 
oͤſſere Gleichheit zwiſchen dieſen zweyen Theilen / 
zwiſchen der Speiſe und dem Ernehrten zu 


den, | 

Feſetzt nun / es gefchehe vorbefagte continuation 
d Bereinigung eines Baumaſtes mit den Ae⸗ 
neinesandern Baums / und werde hernach die 
Burgeldiefes Baums abgehauen / deflen Aeſte 
h um die Aeſte des benachbarten oder beyſtehen⸗ 
Baumes gewunden / und alfofich mitdemfelben 
reiniget; fo wirdindiefem Fallderjenige Baum / 
r Feine Wurtzeln mehr hat und in der Lufft 
rch Stuͤtzen erhalten wird / nichts deftu weniger 
viel Nahrung / als ihme in allen Stuͤcken nöhtig 


aus der Erden an ns als in welcher er / 
v 


ver⸗ 
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vermittels der Wurtzel des andern Baum 
remote und mediate oder mittelbarer Weiſe 
pfropfet und eingepflanget ift / ja er told auch g 
dann folglich feine Bluͤte Blätter und Früd 
bervorbringen. Dann fo die Aeſte des jenie 
Baumes ı melche Wurtzeln haben / den Na 
rungs-Safft an fichziehen. Warum fülten mi 
auch die Xeftedes ander Baums ſolches verri 
ten / als welche mie den Aeſten des bewurtzel 
Baumes wegen der coutinuation gleichfam ei 
werden/undfichalfe vereinigethaben? Wie da 
folches die Erfahrung felbft begeuget / welche 
Athanafius Kircherus in [ua Mufurgia 1,10.b 
bringet / wann er fpricht : dergleichen Mira 
wird mit hoͤchſter Verwunderung hier zu Rom 
Kloſtergarten bey den Patribus Auguſtinern P 
fuͤſer⸗Ordens geſehen / allwo ein Citronen⸗Ba 
ohne Wurtzel in der Lufft hangend ı Blaͤtte 
Bluͤt und Blumen / vermittels des jenigen RE 
rungsſaffts / welchen er von den herumſtehen 
andern Eitronen⸗Baͤumen an ſich ziehet / als de 
Hefte ſich mit den feinigen vereiniget und in eine 
der gewunden / hervorbringet. 
Diefes wird ferner durch eine klare Experie 
und Erfahrung beftättiget / vermittels derer! 
kannt iſt / daß ein Stamm eines Baums mifd 
abgebrochenen Aſt eines andern Baums von! 
gleichem Geſchlecht durch die Impf⸗ oder Be 
kunſt continuiret und vereiniget wird / alſod 
folcher Aſt lebhafftig Durch Die * 
aum 
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aums / Darein er gepfropfet worden / ernehvet 
rd / und alſo fort waͤchſet / gruͤnet / biübet und 
uͤchte bringet. Wird alſo vielmehr dergleichen 
ntinuation zwiſchen zweyen Aeſten gleichgear⸗ 
er Baͤume / als zum Exempel: der Citronen⸗ 
aͤume W. durch gleiche Impf⸗Kunſt geſchehen 


men. 
DieLXXI. Quelle. 
Von der Ordnung. 
As lateiniſche Wort Ordo, zu teutſch 
MNordnung / iſt eine bequemliche difpo- 
tion oder Stellung gleicher und uns 
cher Dinge. Wird auch bißweilen vor 

5 jenige genommm / was der gemeine 

dann einen Standnennet/ als zum Exem⸗ 

lordo fenatorius der Rahtherren Stand. 
igleichen wird es vor einesder ſieben Sacra⸗ 
enten genommen. Allein dergleichen Bez 
utungen find zu gegenwartigem Vorhaben 
cht dienlich. 
Das 1. Exempel. 
Bas vor ein Ordnung unter den 
Potentaten / den Sigund Vorgang 
betreffend / zu halten? 

Arc viele begehren in offentlichen Zufam» 
menkünften entweder den oͤberſten / oder 
nechſtfolgenden / oder Doch einen Aa 

als 
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als ihnen gebuͤhret / gantz unverſchaͤmter und a 
geblaſner Weiſe einzunehmen. Wann fieunt 
weilen andern, ihrer Einbildung nad) geringe 
in der Thatabervornehmern/ als fie ſelbſt find, 
weichen gezwungen werden / fülegen fie denſell 
Vorzug alfobald vor eine groſſe Injuri und zu 
fügte Unbilligfeit aus, entrüften ſich ſehr / ſch 
men vor Zorn / machen deg proteftirens und 
fervirens Fein Ende/ wetzen ihre Zunge mit ehr 
rührigen Worten / und fangen endlich fül 
Etrittigkeiten an / welche. der Politiſchen 
menfchlichen  converlation gan zu entgege 
nur damit fie ihr hederliches und nichts wuͤrdig 
in bloffer Grgreiffung einer vertwirrten Phanta 
gegründetes Ehr⸗Intreſſe beſchuͤtzen und verth 
digen mögen. 

Jedoch iſt hier nicht zu verneinen / daßofterm 
die Rettung der gebuͤhrenden Ehre (wo mant 
in den Schrancken bleibet und nicht über | 
Schnur hauet) gangrechtmaflig feye  fünderl 
bey Fürftlichen Perſonen / welche alles ihr Th 
anftellen füllen / damit fie ein gutes Gerücht: 
langen / mie vorzeiten Tiberius bey Tacito 
annal, davor gehalten. Dann bey ihnen wi 
(nachder Meinung Pierre Matthieu 1. ı. Ne 
ration. 2. num, 7. ) das Intreffe der Ehre u 
Wuͤrde über alles geſchaͤtzet und allen ande 
Dingen vorgezogen / alfo Daß fie lieber alles be 
Tieren, als nur den geringften Abbruch leiden wi 

len. So redet gemeldter Pierre Matthieu,mad 
aber die Sache gar zu befftig, B 
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jeckerus feßet in Synopfi Juris publici.1.4.c.2. 
u: Esfeyegargemiß / daß die heroifche Geis 
welche Fürftlichen Perfonen überflüffig bey⸗ 
nen / lieber alles ı als Die Verachtung und 
billigEeit 7 ertragen koͤnnen / auch über Feinen 
xluſt ich ſo ſehr entſetzen alstwann fie vonihres 
chen hindangefeget und fehlecht geachtet wer⸗ 
. Eshabenin Wahrheit Carl Burbon / als 


:nzonio die vornehmſte Kriegsftelle anver⸗ 


vet wurde; und der Admiral Andreas Dorig / 


gen des ihme vom Koͤnige Francifco J. vorge⸗ 


nen Batbigii, ſich von dieſem ihrem rechten 
rren abgewendet / und unter Keyſer Carln den 
nften begeben. RS 

Ssift aber. auch hier zu geftehen / daß die Strit⸗ 
keiten der Fuͤrſten wegen des Siges und Vor⸗ 
198 nicht allezeit allerdings vechtmäflig feyen / 
derlich auf Reichstaͤgen / allwo zum Öfftern der⸗ 
ichen Zwieſpaltung und Zanckereyen in allen 
fammenkunfften da und dort gehüret werden / 
htohne fehrgrofe Verbitterungder Gemuͤhter / 
hoͤchſtſchaͤdliche Hindanſetzung der wichtig⸗ 
1 Dinge / auch gewaltige Unkoſten / welche auf 
che Weiſe un nuͤtzlich aufgewendet werden. 

Sch wolte wuͤnſchen / daß allen Reichsſtaͤnden 
gpreißwuͤrdige Exempel Ulrichs / des Hertzogs 
n Wuͤrtenberg / moͤgte nachzuahmen vorge⸗ 
llet werden / welcher einsmals bey entſtandner 
trittigkeit wegen des Sitzes in dieſe Worte 


raus brache: Setzet mich hin / wo ihr — J 
aſſet 
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laſſet ung nur anigo das jenige wol und glück! 
verrichten ı Defiwegen wir allhier zuſamm 
kommen. 

Damit nun dieſes ſtrittige Weſen den @ 
und Vorgang betreffend / deſto beſſer mügte e 
ſchiedenwerden / als haben fichdieneueften Polit 
unterftanden / unterfihiedliche Regeln in ih 
a aufzuzeichnen / folgenden In 
yalts: 

Die erfte Regel: Es ift auffer allem Zweiff 
daß ihre Pabftliche Heiligkeit / als Oberhaubt 
Kirchen / allen andern vorgehe. C.SolitedeM 
jor.& obed. J 

Die andere Regel: Am Roͤmiſchen Hofw 
unter den geiſtlichen und weltlichen Ehren + Ae 
tern diefe Ordnung des Vorgangs beobacht 
1. Sitzen die Cardinaͤle. 2. der Stadt - Gub 
neur. 3. des KeyfersAbgefandter. 4. der Non 
fche Rahtsherꝛ. s. die Koͤnigliche Gefandt 
s.der Cammer⸗Auditeur. 7. der Ober⸗ Sch 
meiſter. 8. die Patriarchen in dieſer Ordnut 
der zu Conſtantinopel / Alexandria / Antioch 
Serufalem ı Aquileja / Venedig / und Ind 
die Ertzbiſchoͤfe. 10. Biſchoͤfe. ır. Praͤlate 
allwo zu mercken / daß der Cammermeiſter 
denen Praͤlaten gehe / welche das ſo genan 
Rochettum nicht tragen. 12. die ſo genan 
Protonotarii participantes. 13. die Audito 
Rotæ. 14. die Cammer⸗Cleriſey. 15. der 
ſandte von Bononien und Ferrara. 16. J 
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sgenepalen. 17. Die Referendarii, 18, die ſo ge⸗ 
inte protonotarii non participantes. 
Die dritte Regel : Nach ihrer Paͤbſtlichen 
iligEeit folget der Keyfer/welcher, alsdas welt⸗ 
eOberhaubt / den Sie un Vorgang betreffend, 
e andern Ehriftlichen Potentaten / vorzuziehen. 
annenhero bemuͤhet ſich Ferd. Vaſquius um» 
ſt / wann er in prefat. illuftr. Controvers, fich 
erſtehet / dieſen Vorzug dem König in Spanien 
neigen / da ihme billig koͤnnte vorgeworffen 
rden / was Alphonſus der König zu Arragoni⸗ 
und Neapolis / als erKeyſer Friederich den III. 
Fvielfaltige Weiſe uͤberaus trefflich geehret 
te / ſeinen Hofleuten / denen ſolche Ehrbezeu⸗ 
ngen nicht zum beſten gefielen / geantwortet: 
ſtehet euch nicht zu / von Koͤnigen zu urtheilen; 
ir Könige insgeſamt ſind ſchuldig / dem Key⸗ 
als dem hoͤchſten Koͤnig / ja Haubt und Fuͤh⸗ 
aller Koͤnige alle Ehre zu erweiſen. Panorm. 
Apophtheg, Alphonfi. 
Dannenheroiftauchdie Meinungeines Fran« 
iſchen Autors zu verwerffen / welcher vor wenigen 
ahren in ſeinem Buch / deſſen Titul: Divers 
raittes ſur les Droites & les prerogatives des 
ois de France, ſich unterſtanden zu ſchreiben / 
67 ob gleich der Keyfer inder Beſitzung feye/ 
m König in Franckreich vorzugehen’ ſo ermang⸗ 
doch ſolche Beſitzung eines der Wahrheit aͤhn⸗ 
hen Grundes / und ſo man mehr auf das jenige 
hen wollte / was geſchehen ſollte / als auf das je⸗ 
nige / 
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nige / was wuͤrcklich gefchicht / fo würde manan 
fer allem Zweiffel dem Koͤnig in Franckreichd 
Worzug jueignen. 

Die vierte Regel. Der RoͤmiſcheKoͤnig wir 
wegen der/ vom Recht gebilligten’ Hoffnung Zi 
Neiche zu fuccediren nicht gar weit vom Keyſe 
der Wuͤrde nach / geordnet. Can. in nomine,di 
23.8 Clem, 1. de jurej. Befold, Polit. tit. 2. 
fefs. preced. cap. 2. daß dannenhero Die Profe 
fores Juris publici davor halten / er feye ander 
vom Kenfer uͤnterſchiednen / Koͤnigen vorzuziehe 
Unter denen Hermannꝰ Hermes in falciculojui 
publici cap. 23. ſich verwundert / daß der König 
Franckreich mit dem erwehlten / aber noch ni 
vom Pabſt gekroͤnten Roͤmiſchen Koͤnig & 
dem Vten wegen des hoͤhern Orts geitritten?« 
Anno 15 21. Ihre Legaten um Calis zuſamm 

kommen waren; indeme der berühmte Recht 
gelehrte und Königliche Franzoͤſiſche Cankl 
Anton de Pratodavor hielteses müfte Carl der 
deßwegen / meil er noch nicht gefalbet worden / de 
gefalbten Koͤnig in Franckreich den hoͤhern I 
wuͤrdigern Ort uͤberlaſſen. | 

Die fünfeeRegel. YBasdieYWeltberuffneCon 
trovers,wegendes Vorgangs zwifchendenKon 
in Spanien und den König in Francfreich b 
trifft / melden die Autores nichts gewiſſes; DA 
felbiges ift eine folche Sache / welche nicht alle 
nochnicht entfehiedenift/ fondern auch wol nimme 
mehr Cnach meiner Meinung ) wird a 

we 
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den, Hiervon fehreibet der obangezugene 
rmannus Hermes alſo: Man ſagt / es ſeye die⸗ 
Strittigkeit das erſtemal Anno 1558. von den 
paniern auf die Bahn gebracht worden / und 
der Koͤnig in Spanien am Roͤmiſchen Hof 
ts erlangen koũte / hatte er duch fo viel bey Keys 
Maximiliano dem Andern / der ihme dem Ges 
tund Schwägerfihafft nach nahe verwandt 
re / ausgerichtet/ Daß des Koͤnigs in Franck⸗ 
h Carls des Neundten Gefandten der Vor⸗ 
am Keyſerlichen Hof abgeſchlagen wurde / 
he Unbilligkeit (davor fie von den Franzoſen 
falten wurde) fie vor eine rechtmäflige Urſache 
teten, den Spaniern den Krieg anzukunden, 
detwas meiter unten erzelylet gemefdter Her- 
nnus Hermes,qus Speidelio und andern Au- 
bus, daß / als der Gefandte des Koͤnigs in 
Anckreich Den oberften Drt in der Tridentini⸗ 
n Derfamlung eingenommen hatte / habe der 
fandte Philippi / des Koͤnigs in Spannien / 
auſſer der Ordnung neben den Schreiber / ge⸗ 
des Pabſts Geſandten über / geſetzet damit 


nicht Das Anſehen gehabt / als ober dem Frans 


ſchen Geſandten gewichen ware, Der Papſt 
te babe über Die præcedenz zwiſchen beyden 
jeilen nicht urteilen wollen damit er nicht ei» 
don diefen zweyen Koͤnigen beleidigen / und ih⸗ 
zum Feind machen moͤgte: duch habe er dabey 


n König in Spanien diefen vortrefflich + Ein» 


Raht gegeben ı erfüllte allezeit einen Bischoff 
Aa ſchicken / 
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ſchicken / der dem Franzoͤſiſchen Geſandten weg 


feiner Biſchoͤffllchen Wuͤrde alsdann billig mol 
de vorgezogen werden / wo nicht anders au 
der Franzoͤſiſche Geſandte alsdann ein Biſch 
ſeyn moͤgte. Und mann dem alſo / Daß nemli 
der König in Franckreich einen Biſchoff wuͤr 
geſchickt haben / fü füllte er einen von feinen di 
nehmften Staatsleuten ſchicken / Der alsda 
zwar dem Franzöfifchen Legaten würde weich 
muͤſſen / doch nicht aus Recht Des Reichs  fonde 
der Prieſterlichen Wuͤrde. Bißhieher gedach 
Hermannus / der noch ferner hinzu ſetzet es he 
auc) der König in Engelland / der dem König 
Franckreich weichet / mit dem Königin Span 
wegen der precedenz geſtritten / und als 4 
1598. die Gefandten der Englifchen Königin 
ſabeth / und des Spanifthen Königs Philippi 
vom Frieden zu handeln zuſamen gekom̃en / ſolſe 
weil fie wegen des Sitzens uneinig waren / keit 
Anfangzur Friedenshandlung habenmachenKi 
nen. Wir wollen aber diefe Strittigkeiten! 
Koͤnigen felbft jedoch nicht mit der Schärfe‘ 
Schwerds / zu entfeheiden überlaffen. 

Die ſechſte Regel. Den nechſten Ortn 
dem Keyſer und dem Roͤmiſchen Koͤnig nimtt 
ruhmwuͤrdige Collegium der Churfuͤrſten ein’ 
reiche mit der Gewalt / einen Keyſer zu erwehl 
gezieret find. Dannenhero merden fie Die na 
ften Glieder Des Keyſers von Carolo V. in 
guͤldnen Bull genennet, Und obgleich die 9 

ur 
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fen Beine Könige find / merden fie doch / der 
zuͤrde / nach den Koͤnigen gleich geſchaͤtzet. Ja fie 
rden in denen Solennitaͤten / ſo am Hof vorzu⸗ 
jen pflegen / allen Fuͤrſten / ob fie auch gleich mit 
niglicher und Cardinal⸗Wuͤrde gezieret waͤ⸗ 
Vvorgezogen. 
Bey vorfallenden Solennitaͤten am Keyſerli⸗ 
n Hofe C heiffen Speidelii Worte aus der 
nen Bullc.ı.und Limnzo)wird im Gehen’ 
ißen oder Stehen Fein anderer Fürft von was 
tand / Wuͤrden / Anfehen und Befchaffenheit 
auch immer feyn möge / denen Churfuͤrſten auf 
ige Weiſe vorgezogen. Aus diefer Urſache 
Iten die Pabftliche und Eygliſche Geſandten bey 
yſers Caroli V. Krönung nicht zugegen feyn / 
eSleidan, 1. 2. berichtet. Und haben Anno 
71.die Ehurfürften auf dem Reichstag zu Re⸗ 
Mpurgdenen Gefandten Caroli / des Buͤrgun⸗ 
hen Hertzogs / angedeutet fie wollten auch den 
nigen / wo fie zugegen wären nicht weichen, 
aber die Geſandten fich nicht zu frieden woll⸗ 
fielen laſſen / fo wurde der Streit / als er ſich 
bereit in die zwo Stunden verzogen hatte / nicht 
xgeſchlichtet / als biß den Burgundiſchen Ge⸗ 
Dten ſonderbare Stühle, gegen dem Keyſer uͤ⸗ 
Be den Koniglichen Bottſchafftern / geſtellet 

en. 


Die ſiebende Regel. Man muß im Punct des 
organgs fein Abſehen aufdie Nationen haben / 
Aa ij unter 
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unter denen die Teutfehe das Haubt buch em 
hebet und vor andern den Vorzug hat» 
Als der Infant Philipp / hernach Komig 
Spannien /Anno 1549. nach Antwerpen dei 
fete / und daſelbſt auf das prachtigfte füllte ei 
pfangen werden / haben anfangs zwar die tal 
ner lange Zeit allerhand fijtige und verſchlag 
Mittel amgervendet / daß bey dieſer öffentlid 
Höchft » anfehnlichen Zufammenkunfft der W 
ſchen Nation durch ein Keyſerlich Decret 
bornehmfte Ehrenſtelle moͤgte aufgetragen Mt 
den / weil fie aber hernachmals befier erwoge 
doß uͤber Italien nicht ein Haubt allein 
ſondern / wegen dieſer Nation Privat⸗Strit 
keiten / ihres Landes beſter Theil von den Ausl 
dern unter Das Joch gebracht worden’ haben 
ſich deßwegen weiter nicht bemühen mögen. 
Die Dähnen und Hanſee⸗ Stadte find‘ 
Zeutfehen freywillig getoichen 5 denen A 
die Spanier auf eine neue Manier vorzuge 
trachteten; allein Keyſer Carl der Fuͤnfte hat 
Streit alſo geſchlichtet / daß die Teutſchen 
Vorzug erhalten. * 
Die Portugieſen und Engellander ſtri 
auch unterſchiedlichmal wegen des Vorgangs 
einander / als aber der Keyſer alles mol ertvug 
hat er die Engellaͤnder den Portugieſen vorg 
gen. Weil nun dieſe nicht wolten mit desß 
fers Sententz zu frieden ſeyn / ob fie gleich ſehr 
Geld auf Kleider und andere ————— 
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det enthielten fie fich Doch der Solenniteten 
ns und gar / und blieben Davon. 
Die Slorentiner proteltirten wider die Genue⸗ 
md Eampften gewaltig umden Vorzug mit⸗ 
ander / allein ver Keyfer liefe ihre Strittigkeit 
entſchieden / unddaniit fie nicht gar von Aßorz 
zu Streichen kommen mögten / extheilete er 
fehl, daßbeyde Nationen / welche fich allbereit 
ich ausgeputzet hatten / nur daß ſie noch nicht zu 
rde geſtiegen waren / zu Haufe bleiben ſolten; 
gleich kurtz vorher der König in Franckreich / bey 
jem ſolennen Einzug zu Lyon / Aus Roͤmi⸗ 
er / heut zu Tage uͤblicher / Gewohnheit / vor 
Florentiner geſprochen hatte, Guicciardinus 
defcriptione Belgii.p. 74. 
Im übrigen weißich garwol aus Ænea Sylvio 
„de geſtis Concilii Conſtantienſis, daß in der 
erfammlung zu Coſtnitz unter allen Nationen 
öberfte Stelledie Welſche / die nechſtfolgende 
Frantzoͤſiſche / die dritte Die Teutfihe 7 Die 
te die Spaniſche Nation W. Innengehabt / 
er Aus weit einem andern Fundament ; weil in 
1 Conciliis die Nationen alſo der Würde nach 
rgehen und fißen / als fie der Zeit nach den 
yeiftlichen Glauben angenommen : gegenwaͤr⸗ 
eFrage aber iftpur politiſch und weltlich. 
Diefes giebt auch der Ehreund dem Vorzug 
s teutfchen Nation nicht wenig Nachdruck / 
ich ausThuano,einem beruͤhmten Hiſtorico, 
[25.hiftor, p. 927. allhier beyfüge, Als Ma- 
Aa iii ria 


































374 Ein und ſiebenzigſte Quelle 
ria Medicæa, des Koͤnigs in Franckreich verlo 
Braut / in Franckreich angekommen / wurde ie 
Lyon aufdasprächtigfteempfangen. Desa 
dern Tages wurden alle Stande der Stadt 
gelaſſen denenvder Königin Canzler in ihrem 
men antwortete. Der Ersbifchoff zu Lyon t 
fein Wort ſtehend / die andere Standeund Si 
tionen aber Enteeten. Die Teutfhe / und die 
nigen / folim Namen der Neichsftädte vorhan 
waren / Schweißer, Graupünter ie. molten 
Königin auch ſtehend anreden , wurden aber 
fangs vom ne verhindert; meil fier 
borgaben / fie hätten dieſes Rechts vor diefema 
zeit / und infünderheit dazumals / da Koͤnig 
rich der Andere in der Stadtvor so Jahren ſei 
Einzug gehalten / genoffen / auch ſolch ihr ® 
geben mit dem Stadt- Guberneur und and 
Regenten beftättigten / haben fie darauf ih 
alten Vorzug unter andern Nationen erhalten 

Die achre Regel ; unter denen ı ſo in gleich 
Ehrenſtand begriffen /werden diejenigen / ſol 
aͤlterem Stamm und Geſchlecht find/ vorgezog 

I. 1.c,de Conſul. L. 10. c. quorundam &c. f 
tuimus, de major. & obedient. Decianus re 
19.n.229. Dann jeaͤlter der Adel iſt / je beruͤh 
ter und herrlicher wird er geachtet / als welcher b 
alten Zeiten hergefuͤhret wird I. 1. de cenfi. 
providendum C. de poftul. Sftdannenherot 
Adel einem Fluß gleich je weiter er lauffet 7 

veichlicherer ſich vermehret. Nolden. de ftatu Nc 

[> 
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10.6.1. Dann eg pflegt der Adelvon dem Gea⸗ 
ſten / wie ein Fluß von feiner Quelle / anzufangen 
dgezeuget zu werden / in den Kindern zu wach⸗ 
Linden Enckeln mehrers zuzunehmen / und in 
Urenckeln das vollkommene Alter zu erreichen. 
es Fundaments und Grundes bedienet ſich 
König in Franckreich / indem er auf den Vor⸗ 
ing unter allen Künigen dringet / weil fehon 
ano Chriſti 409. der Grund zum Fraͤnckiſch⸗ 
alliſchen Deich geleget worden. Und eben aus 
fer Urſache giebt man vor / Daß der Hertzog zu 
jenedig allen andern Herbogen fiheine vorgezo⸗ 
mzuwerden / weil ev vor ihnen allendie Hertzog⸗ 
je Wuͤrde erlanget. 
Die neunteRegel. Der Tituleiner geöferen 
senheit und Linabhangigkeit ift auchein beque⸗ 
ee Tituldes Vorzugs und Vorgangs. Dan 
nhero werden die jenigen Könige, Staaten / 
eiftliche z und Edelleute / welche Feinen Obern 
kennen / Denen jenigen / ſo einem Obern unters 
rffen richtig vorgezogen. Dannenhero nehmen 
ich die Biſchoͤffe fo Feinem Metropolitan ſon⸗ 
en unmittelbar dem Pabftlichen Stuhl unter- 
orffen / einen hoͤhern und würdigern Ort inden 
lacmeinen Concilüs ein/ als die andern Bi⸗ 
höffey die nicht exempt find.c. per tuas. ubi gl. 
„de Major. & obedien, Dannenhero wird 
x Fürft oder Hertzog zu Venedig allen andern 
taliänifchen Fuͤrſten vorgeſetzet; es werden auch 
e Hertzogen / Grafen ı Freyherrn des Roͤmiſch⸗ 
Aa iiij Teut⸗ 








Li 
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376 Ein und fiebenzigfte Oinelle 
Zeutfchen Reichs / denen ausländifchen Hertz 
gen / Grafen W. ingleichen auch die Freye von? 
del in Teutfchland / nemlic) die Schwaͤbiſchen 
Francki ſchen / Rheiniſchen und VBetterauifihe 
denen andern Edelleuten / fo nicht frey / ſonder 
entweder Landsfuͤrſtliche oder Graͤfliche Edellen 
find / vorgezogen. Nold. de Stat. Nob. c. 6. 
Boccalinus Ragguag.di Parnaſſo cent. 2.ragg. 
ziehet einen Doctor/der aufeinem geringen Dat 
geboren / doch vor jich frey lebet , einem Neapol 
kanifchen Freyherrn vor. Dannenhero ift gleid 
falls der Bernunfft ahnlich / daß die jenigen me 
che der gefallnen Freyheit reiederum zu erſt zu fla 
ten kommen / und aufgeholffen z in diefem Pe 
denen andern Mitverbundnen vorzuziehen feyer 
dergleichen fich mitden Schweizeriſchen Cantı 
nen zugetragen / da die Zürcher noch heut zutag 
ausdiefer Urſache Die Oberftelle einnehmen. 
Di? zehende Regel. Der jenige wird hob 
und murdiger geachtet / welcher von einer höhe 
und wirdigern Hand die Wuͤrde erlanget. Daı 
nenhero werden Die jenigen Herkogen/ Grafen 
Freyherrn und Edelleute/ welche von dem Keyſ 
ſelbſt gemachet worden / denen jenigen vargezoget 
welche von andern Koͤnigen W. ihre Wuͤrde et 
langer. Beckers in Synopſi Juris publici 1.3.6 
n. 11. ſo wird auch derjenige Doctor / der von di 
nem Fürftencreivet worden/nachder Lehr Abba 
incap. pertuas , de major. & obed. andern Di 
etoen vorgezogen. Ingleichen ein vom * 
creirte 
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rter Canonicus , wird andern Canonicis vor⸗ 
feßet. Felin. & Panormit. in d.cap. pertuas, 
Dochiſt meiner Meinungnach dieſes alſo zu vers 
ben / daß nemlich eine Gleichheit in andern 
ualitäten vorhanden ſeye / Damit wir nicht ges 
hen müffen / es feye jener Edelmann vielen an⸗ 
en vorzuziehen / der ſich vordes Keyfers Creatur 
sgabe / und in deflen diplomate (ie Speide- 
ısin fpec. Jurid. Polit. Hift. verb. Adel berich⸗ 
) diefe Urſache feines ihme mitgetheilten Adels 
thalten ware: Es hätte fich fein Vatter / mit 
tockfiſch in die Keyferliche Kuchen zu führen / 
Abedienet gemachet: 

Die eilffce Regel. Sn dem Punct der Pr&- 
denz ift nicht auf Das Alter zu ſehen / alfo daß 
1 alter Graf einem jungen Fürften etwan füllte 
rgezogen merden. Und ſolches wird mit dem 
Mlichen Eyempel Philippi, des Burgundifchen 
ertzogs und Oberſten Pairs erlautert/ welcher, 
öder Hertzog Anjou dennechften Ort nach dem 
oͤnig eingenommen hatte, fich auf Eübne Weiſe 
ifehen den König und de Anjou eingetrungen/ 
s ſie eben Tafel hielten. Dannenheroiwurdeihm 
ich der Nahme des Kühnen gegeben / welcher 
ich auf feinen Sohn Earl / als der in feine Fuß⸗ 
apften trate fortgepflanget tuorden. Auf gleiche 
Beifetvird auch) des Königs Gemahlin als jün> 
ve der Königlichen Mutter / als Altern vorge⸗ 
gen. 

Bo aber in allenübrigen Stuͤcken eine Gleich⸗ 


Aav heit 
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heit zufinden / fo wird der Aeltere dem Jünger 
vermoͤg unterſchiedlicher Rechten / nemlich di 
Goͤttlichen / Natuͤrlichen / der Voͤlcker / des Canı 
niſchen / Civiliſchen / Feudaliſchen un Saͤchſiſche 
und infonderheit vermoͤg der Guͤldnen Bulle / vo 
gezogen / nach Beckers Zeugniß in Synopfi Jur 
publ.1.3.c.2. Dannenhero warn etliche Fü 
ſten eines Stammes / doch unterfchiedlicher Linie 
zuſammenkommen / ſo gehen fie nachdem Alte 
und wird nicht auf die Linie des Erfigeborne/ no 
auf die Hoffnung der Nachfolge / einiges Abſeh 
gemachet. Lymnzus1.4.c.9. 

Die zwoͤlffte Regel. Die vaͤtterliche Get 
ift Fein genugfames Fundament des Vorzu— 
und Vorgangs. So wird auch in üffentlic) 
Solennitaͤten diefelbe nicht geachtet. text.eft L 
de his, qui fui vel al. J. funt, Dannenheroa 
Johannes / Koͤnig in Arragonien / und fein Sul 
Ferdinand / Koͤnig in Caſtilien / in der Stadt 
ctoria zuſammen kamen / um ſich miteinander di 
beyder Reiche Wolfahrt und Aufnehmen zuu 
terreden / da prælentirte ſich der Sohn zur Re 
sen feines Vatters (wie die Spaniſchen Hiſtori 
berichten) weil das Caſtilianiſche Reich / oder! 
CTaſtilianiſche Crone / unter den Cronen der Sp 
niſchen Reiche die Oberſtelle hat. J 

Die dreyzehende Kegel. Unter denen jenige 
foin gleicher Wuͤrde / gebuͤhret dem der Vorʒu 
deſſen Reich alter iſt und ſolches hat Keyſer A 


guſtus wol in acht genommen / indem er Die * 


publicke 
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blicken / je Alter ſie geweſen / je. höher geachtet. 
odin. de Republ. 1.1. c.8. Dannenhero wird der 
oͤmiſch⸗ ⸗Teutſche Keyſer dem Griechiſchen oder 
uͤrckiſchen vorgezogen / weil deſſen Reich erſt zu 
Onftantini Magni, jenes aber allbereit zu Key⸗ 
v8 Auguſti Zeiten / ſeinen Anfang genommen. 

Dieſes Fundaments hat ſich auch Carolus Mo- 
næus tract. Monarch. Francor. bedienet / da er 
me vorgenommen / den Vorzug des Franzoͤſi⸗ 
hen Reichs zu beweiſen / indem er unter andern 
ermeldet / es habe Feine Monarchie / Fein Koͤnig⸗ 
ich ſo lange gewaͤhret. /als der Francken / derer 
Regierung nunmehr über tauſend ſechshundert 
nd zwey und dreyſſig Jahr beſtanden. Das Spa⸗ 
ſche Reichaber neñet er das allerjuͤngſte und neu⸗ 
ter wo er nur auch ſolches beroiefe;) und berichtet 
abey re8 feyen die Spaniſchen Provinzen länger 
titer der Dienſtbarkeit der Roͤmer geweſen als 
e Franzoͤſiſchen. Es wird auch im Roͤmiſch⸗ 
deutſchen Reich der jenige / der ein älterer Herz 
og / Fuͤrſt W. iſt / nicht vorgezogen / ſondern der⸗ 
nige ‚der ein aͤlters und maͤchtigers Hertzogthum 
berfummen, Beckers ex Marc. Ant, Natta 
onf. 638. n. 31. & 32. 

Be vierzehende Regel. Die Vermehrung 

rZitulFünftenthümer/ Hertzogthuͤmer / W. brin⸗ 
feinen Vorzug zu weege. text. in L. 1. C. de 
onful. weil die widerholte Ehrenaͤmpter hier 
ichts zur Sache thun. Es wird zwar im gegen⸗ 
yeilCipricht Hermes in faſcic. Jur. publ. c. 23.) 
das 











380 Ein und fiebensigfte Quelle. 
das Exempel des Burgundiſchen Hertzogs beyg 
bracht / welcher Anno 1433. in der Verſamlung 
Baſel wider Die Teutſchen Churfuͤrſten den Bo 
zug prætendirte / weil er ein ſechsfacher Hertz 
und fuͤnfzehnfacher Grafzc. waͤre; aber diene 
nehmftellefache des Vorzugs ware nicht die V 
beit der Hertzogthuͤmer und Grafſchafften / ſonde 
weil er vom Koͤniglichen Gebluͤt / und der vorneht 
ſte unter den Pairs oder Gleichen in Franckrei 
*> ware. Chaffan. p. 5. con. 45. Alſo dafjdief 
“ Charge die Bermehrungder Titulanhienge/h 
ein zufälliges Ding dem Haubtwerck. Es beſiẽe 
figet überdas Hermes feine Meinung mit de 
Erempel eines Biſchoffs / welcher, vb er gleiche 
groͤſſers un weitläufftigers Biſtum hat / als ein 
derer / dannoch nicht hoͤher noch wuͤrdiger def 
gen geachtet wird. Innocent. inc. ſtatuimus. 
Major,& Obed. Andere aber (unter denen 0 
angezugener Becker und Nold.tradt. de Stat. No 
ift ) halten Davor / daß die Menge der Tituld 
Vorzug zu wegen bringer und aus dieſer Urſat 
werde ein Graf und Freyherr einem bloſſen Graf 
nicht unbillig vorgeſetzet. Hierzu aber / daß ein 
wegen der Vielheit der Titul einem andern vo 
gezogen werde / wird erfordert eine Wuͤrde ur 
Hoheit / um welcher willen einer einem ander 
dem er begehret vorgezogen zu werden 7 in di 
Wuͤrde gleich ſeye. Als zum Erempel: Ein Gra 
ob er aleich ein zwölfffacher Graf iſt / wird er Do 
einem Hergogen nicht vorgezogen / ſondern Mm 
ER einer 
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em andern Grafen der weniger Grafſchafften / 
ernur eine befiset. And wann Diefesim Con- 
io zu Bafel waͤre beobachtet worden / fb hätte 
an Faum den, Burgundifchen Hertzog den 
atfehen Churfürften / unter dem Vorwand / 
‚herein fechsfacher Hertzog / und fünfgehenfacher 
Faf feye / vorgezogen. 

Die Sünfzebende Regel. Daß ein Potentat 
mandern wegen des Reichthums nicht vorzuzie⸗ 
m ; bemweifet Arumzus ad Aur. Bull. dil. 4. 
el,ı. Deme Lymnzus und andere beypfliche 
n. Alſo obgleich das Hertzogthum Meyland an 
ichthum und Einkuͤnfften wol das machtigite 
: Beer doch felbigem Hettzog nachdem echt 
i ntiquität andere Hertzogen billig vor. Auf 
che Weiſe werde aufden Reichstaͤgen die Herz 
gen von Holſtein / Saphojen und Lothringen ans 
m Herkogen vorgeſetzet / ob fie gleichan Macht 
tichthum/ und Weitlaͤufftigkeit / der Länder den⸗ 
{ben bey weiten nichtzuvergleichen. Jedoch hal⸗ 
1 Menochius Conf. 125. num. 26. tom. 3. UNd 
liche andere davor / es merde Der jenige vernuͤnf⸗ 
ah mitdem Vorgang begabet / welcher 
; en Gewalt und Reichthum bejigetz und aus 

fer Urfache fegen fie den König in Spanien 
em König in Franckreich vor. Diß iſt gewiß / 
ade: Frantzos vom Spanier an Mangeder 
änder und Provintzien / wie auch an Gütern weit 
bertroffen werde / alfo daß wo des Spaniers 
Nacht vereiniget mare 7 Feine Monarchie 


in der 





44 


"Aloyfi Riccii Bericht / decis. 1446. welche Le 





382 Einund ſiebenzigſte Quelle 
der gantzen Welt der Seinigen gleich 


aͤtzen. 

Die ſechzehende Regel. Gleichwie die & 
wohnheit oder das alte Herkommen / unter Br 
vat⸗ perſonen und Gliedern eines Reichs oder Ort 
Das Recht des Vorgangs machet / uñ die Stritt 
keiten entſcheidet; alſo hat es auch eine Bewand 
ſchafft unter Fuͤrſten und Republicken. War 
dannenhero ihrer etliche / ſo in gleicher Hohheitn 
Wuͤrde find / nemlich ein Reich mit einem @ 
dern Reich / ein König mit einem andern. 
nig / ein Hertzog mit einem andern Hertzog etc. weg 
Des Vorgangs ſtreitet / ſe muß man vor. allen Di 
gen die Gewohnheit anfehen und beobachten / no 






durch den Gebrauch alſo eingeführet / und di 
Ubung gut geheiffen worden / daß / obgleich l 
echte ein anders ordnen / doch Diefe gewẽ 
fiche Beobachtung vorzuziehen / als welche, 
lange und alte Herkommen beftattiger. c. ſtati 
mus de major.& obed. . 4J 
Und daher kommts// daß Knichen meldet 
berufſen ſich nemlich die teutſchen Fuͤrſten 
Reichstaͤgen (wann Strittigkeiten entſte 
auf die bloſſe Befigung ihres Standes und € 
tzes und ziehendie hin und wieder vielfaltige bi 
gegangne Adus und Handlungen an. Die 
Fundaments bediente fi) Henricus VI. int 
Strittigkeit des Abts von Fulda mitdem Chi 
fürften von Coͤlln nach Arumai Bericht de be 
i pr 
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ztog.p. 804. item der Königin Franckreich / im 
ridentiniſchen Concilio wider den Spaniſchen 
efandten Mendozam, worvon Bodinus ha. c.9. 
welt. Und endlich Keyfer Ferdinand in-Ent- 
eidung der Strittigfeit zwiſchen Denen Her⸗ 
gen zu Florens und Ferrara, indemer berichtete / 
ſehe alſo am Hofe Keyfer Carls des Fünften bes 
achtet worden / daß nemlich die Florentiniſchen 
1 Serrarienfifchen vorgegangen. : 

Die fiebenzebende Regel, Dieprioritat der 
it / in welcher jemand zu feiner Hoheit und 
Bürde gelanget / theilet auch mit Recht den 
orzugs⸗ Titul mit / wie ſolches Theodofius und 
alens vorzeiten unter den Buͤrgermeiſtern beob⸗ 
htet 1.1. Cod. de Cons, lib.ız. Dann wer ſolte 
A(ſprechen ſie) unter denjenigen / die ingleichet 
Bürde find / dem andern vorgezogen werden / 
Sderzuerftdie Ehreund Würde erlanget? 

Die achrtzebende Regel. Der jenige / ſo die 
ywillig⸗ abgelegte Wurde wiederum annimmt/ 
langet nicht zugleich) mitdem Recht der uͤberkom⸗ 
enen Würde die vorige precedenz. Alſo urs 
eilet Hlermes in falcic. Jur. pubi. c. 23. Aus 
angl. p. 361. & ſeqq. welcher letzere foldjes mit 
xempeln ausführet. Mit einem Canonico aber 
at eein andere Bewandtnus / der einem ans 
en zu gefallen refigniret / da doch die reſigna- 
onnichtangenommen wird. Dann in fülchen 
all ı wañ der rehignirte wieder zu feinem Cano- 
icat kommet / wird er feinen vorigen Sitz im 
Capitel 












334 Ein und fiebensigfte Quelle 
Capitel und Chor behalten / wie ſolches der obe 
gezogne Hermes aus dem Recht und aus Moli 
beweiſet. Dann die einem andern zu gefallen: 
ſchehene refignationgefchichtmit diefem heimlid 
Bedingnis / wann nemlic) Die refignation ap 
nommen wird, J 
Die neunzehende Regel. Wann derjenie 
fo eine Zeitlangvon feinem Amt ſuſpendiret w 
den / nad) geendigter folcher Zeit wieder angeno 
men wird / ſo erlanger er zugleich feinen vorige 
Drt und feine ehemalsgehabte precedenz, V 
abermals obangezogner Hermes mit Lang 
p. 360, davor haͤlt. Sie bringen aber folgendel 
ſache bey / weil nemlich die ſuſpenſion keine 
beraubung / ſondern nur ein auf eine serie 
fich erftrechendes Verbott des exercitii ſeye. 
feßen auch gemeldte Autores hinzu dag wann 
jenige / welcher feine Würde oder Ehren A 
wegen eines Verbrechens verlohren / aus feir 
irftensindulgenz wieder eingeleget worden 7 
doch feine vorige Stelle richtiger Weiſe nicht 
dererlangen werde / es feye dann / daß die voll 
reftitution wiederum vorgehe  undihme fein: 
nommenes Amt vollkoͤmmlich eingeraumet wert 
DieswangigfteRegel. Ein Fürftlicher! 
gat / deffen Principal das Pracedens- Nechtl 
ſitzet / wird einem an Wuͤrde geringem Fünfte 
der duch in Perſon zugegen im Sitzen nicht di 
gezogen / wie ſolches klaͤrlich in der güldnen B 
angeordnet. Dann in einem geoentann 
uͤ 
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eſten iſt die eigne und wahre Wuͤrde enthalten : 
einem Gefandten aber eine fremde und abge» 
dete. Dannenhero gleichmwie der Schatten dem 
cht weichet / alfo auch ein Abgefandter einem 
eften. Alſo weichet der König in Franckreich 
n Keyſerlichen Geſandten nicht / ob er gleich dem 
pierfelbft weiche. So ſind auch Anno 1542. 
fdem Reichstag zu Nürnberg die Gefandten 
pers Caroli V. dem Roͤmiſchen König Ferdis 
nd / als Caroli Brudern nachgefeget wurden, 
annenhero befchuldiget Calefatus in trat. de 
1. equeft. den Chaflanzum eines Irrthums / 
er incatal. glor. mundi part. 12. confid. 58, 
Hertzog zu Venedig / dem Herkogen von 
aboja aus Diefer Urſache nachfeget weil der 
ig von Saphojen den Venetianiſchen von 
dwig dem Koͤnig in Franckreich ware vorge⸗ 
jen worden. 
Die Zin und zwantzigſte Regel. Wann 
‚Stände des Meichs Des Vorzugs wegen mit⸗ 
ander firittig / und eines jeden Rechte dunckel 
dralfo daß Feine ftreitende Parthey ihr Recht 
ie beiveifen Fan / oder wann beyde Theile ihr 
echt gleich beweiſen / und doch Feiner in Befis iſt / 
D auf ſolche Weiſe in einer fo zweiffelhafften 
jache keine Entfcheidung gefcheben Fan / fo wird 
m Keyſerzuſtehen / Die ftrittigen Wartheyen ent⸗ 
Derzufreundlicher Vergleichung anzumahnen / 
er zur Abwechslung interims Weis zu vermoͤ⸗ 
N. Wie dann dergleichen auf dem Neichstag 
B zu 





































385. Ein und fiebensigfte Quelle 
zu Regenſpurg zu der Zeit vorgegangen / da il 
Durchleucht / Hertzog Maximilian in Bayer 
wegen der Churwuͤrde inveſtiret wurde / dann 
dazumals ein Streit zwiſchen denen Herren Gi 
fen von Walpurg Scherenſiſcher und NBolfeg: 
fcher Rinien als Erbtruchfeflen/ entftunde / wi 
unter ihnen die adminiftration gebührtes ha 
Vermoͤg Keyferlichen Decrets einer im Einzu 
der andere im Auszug den güldnen Reichs Ap 
getragen. Befold. in diff. pol.depreced. 

Uber ist » beygebrachte Regeln haben Eluget 
ſchlauhe politici unterfchiedliche Künfte 7 Hat 
kungen Geſchicklichkeiten und Vorſehungen 
dacht / wordurch das Ehr⸗Intereſſe / den Vor 
und Vorgang betveffend / unverletzt moͤgte erh 
ten werden. Ich habe aber unter allen Serib 
ten die von dieſer Materi geſchrieben / keinen 
ſehen / der dieſe Arten und Übungen fonett unda 
buͤndig⸗ kurtz zuſamm gefaſſet / mit angefügte 
zur Ausführung dienlichen / Cxempeln / als Sei 
Ludwigen von Lindenſpuͤr / Ihrer Keyferlid 
Majeſtaͤt Hof⸗Raht in monitis politicis 
Aur. Bull.cap o.aus dem wir ein und anders 
unſerm Borhaben bequemlichesy ziehen undn 
cheilen wollen. | 

Die J. Ubung und Beobachtung. Sich ſo 
möglich zu hüten / daß man der jenigen Perſt 
mitder man einen Praͤcedenz⸗ Streithaben Fi 
nicht begegne / nochin eine Verſamlung Fomme/ 
dergleichen Perſon vorhanden / ſondern ſich ai 
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/wo es nicht andersfeyn kan / Franck zu ſtellen / 
ins Bette zu legen / damit man deſto eher fein 
xgeben beſchoͤnen moͤge. 
Die II. Ubung und Beobachtung. Zu proteſti- 
daß es einem nicht pra&judicirlich feyn moͤge / 
bitten / daß mans in die Ada bringe ; nie ſol⸗ 
sim Concilio zu Trident des Herzogs in Bay⸗ 
Geſandter wider die Venetianer practiciret. 
Die 111. Wo ja nichts anders helffen will / nut 
Gleichheit zu begehren / welche auch im Con- 
0 zu Trident der Spaniſche Legat Mendoza 
chet. Esgeſchicht aber gar oft / daßdie jenigen / 
he einmal gleich zu ſeyn angefangen / hernach⸗ 
höher ſeyn wollen. 
Die IV. Entweder durch Lift oder Verſtellung 
andern vom hoͤhern Drt zu treiben / den ſel⸗ 
ev allbereit eingenommen. Diefes Mittels 
te fich einsmals des Koͤnigs in Polen Geſand⸗ 
pider den Gefandten des Koͤnigs in Portugal 
ienet. Dannalsder Portugififche eher in die 
he kommen / und einen höhern Ort eingenom⸗ 
ſtellte fich der Polniſche / als wolte er mit ihme 
in ein Geſpraͤch einlaſſen / bote dannenhero 
1e die Handy wordurch er verurſachte / daß der 
rugiefifche Gefandte aufftunde / und nichts 
idriges argwoͤhnte:: da dann der Polniſche 
fandte geſchwind Diefer Gelegenheit wahr 
me 7 und ſich in den leeren Siß begabe ; wie 
vielfaltig angezogne Hermannus Hermes bes 
tet 


' Bob ij Die 
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Die V. Ubung und Beobachtung. Einen 
dern mit Gewalt von feinem Sitz zu ſtoſſen: 
ches hat vorzeiten der Burgundiſche Her 
Philipp gethan / indem er unter dem Tafelhal 
ſich zwiſchen den Künig und feinen ‘Bruder 7 | 
Hertzog von Anjou / gewaltſamer Weiſe ein 
drungen. Hieher gehoͤret auch Des Johann 
Sylva That : Dann als des Engellaͤndiſe 
Koͤniges Geſandter fich zur rechten der Seiten: 
feet hatte / riſſe ihn Johannes von Stelle / und 
te ſich als Caſtilianiſcher Geſandter ſelbſt dahi 

Die ſechſte Ubung und Betrachtung. & 
Abwechslung zu gebrauchen  twelches moldas 
ferbequemlichfte Mittel ift/ fo irgend Ean gef 
den werden. Alſo wechfeln die Biſchoͤffe von Wi 
burg und Worms mit einander ab / alſo / daß 
heute vorgegangen / morgen nachgehet / auſſer 
erſten u. legten Tag / da der Wuͤrtzburgiſche all 
den Vorgang hat. Es pfleget auch auf den Rei 
tagen zu geſchehen / daß die Fuͤrſten Abwechslur 
weiſe den Vorzug haben / als zum Exempel: & 
Marggrafvon Baden / Landgraf in Heſſen/F 
zog don Wuͤrtenberg / und Hertzog in Pomm 
vie in den Acten des Neichstags zu Negenfk 
de An. 1613. gemeldet wird. Zwiſchen den bei 
Churfuͤrſten von Coͤlln ud Trier / ja auch zwiſ 
den Grafen und Freyherrn / gehet auch eine fü 
Abwechslung vor/ nemlich zreifchen den Sch 
bifchen und Wetterquiſchen / wie auch zwiſ 
den Staͤdten/ als Luͤbeck und Worms. A 
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e auch / es fene zwiſchen Der Scherenfifchen und 
3ulffeggifchen Linie des Haufes Walpurg / wel⸗ 
s mit dem Erbtruchſeſſen Ampt im Reich ges 
hret / ein Decret ergangen / daß einer von die⸗ 
Grafen im Einzug / der ander im Abzug 
I Neichsapfel tragen ſolle / worvon allbereit os 
ı Meldung gefchehen. Cs hat aber vor Die 
cherenfifche Kinie Befoldus ein weitlaͤufftiges 
infilium gegeben part, 6. Confil.258. Und 
ed in ſolcher Abwechslung die Oberſtelle und. der 


fe Vorgang nicht uneben dem Aeltern zugeſpro⸗ 


N oder auch demjenigen Der zur Zeit Des ent⸗ 
nönen Ziviefpaltsin einiger Beſitzung ware ge 
wen worden. s 
Die fiebende Übung und Beobachtung. Das 
Bau werffen / (oder auch / vermittels der Wuͤrffel / 
ejener Legat davor gehalten die Sache zu ent⸗ 
eiden ) wovon Tiraquellus de Jure Primog, 
17. & 19. zu leſen. Alfo haben Auguſtus / Pom⸗ 
us und Antonius / nach gemachter Buͤndniß / 
ofet z wer unter ihnen zum erfien / wer zum anz 
7 und wer zum legten Die andern bewirthen 
fe, Und eben in folcher Ordnung / wie das 
sgeſallen / hielten fie ihre Panquete am Ufer des 
eeres. Appianus 5 de bellocivil. 
Die achte bung und Benbachtung. Beyde 
tige Partheyen vom Sitz abzuhalten Damit 
nicht das Anfehen habe / als ob man einem 
jeil gemeigter / als dem andern mare. Welcher 
orſichtigkeit fich Kenfer Ferdinand der Erfte 
Bb ii ben 
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bey den Spaniſchen und Franzoͤſiſchen Lege 
bedienet / nach Bodini ‘Bericht. 1. de Republ. 
Und als fein Bruder Keyfer Carl der Vte zug 
nonien von Ihrer Pabftlichen Heiligkeit € 
mente VIL, gekroͤnet wurde / und die Genuefif 
und Senenſiſchen Gefandten wegen der DI 
ftelle miteinander von Worten zu Schlägen 
men / wurden ſie auf Keyferlichen Befehl aus 
Kirchen getrieben'/ wie Juvius ad annum x 
bezeuget, | 
Dieneundte Ubung und Beobachtung. E 
Extraordinari⸗ Sitz einem unter den ftritt 
Partheyen zuzueignen. Wie ſolches im Cor 
lio zu Trident ſich zugetragen / als ſich ein St 
wegen des Vorgangs zwiſchen dem Großme 
der Maltefer - Ritter / und denen Biſchoͤfſen 
eignete / da jenem ein Sitz unter den andern‘ 
fandten angemwiefen wurde, | | 
Die zehende / Die Drdnung der Promotio 
beobachten. Alfo figen die Cardinaͤle ai 
Drdnung ihrer Befoͤrderung / ſpricht der oft 
gezogene Rindenfpür / und ziehet Chaffanz.int 
tal, Glor. mund. p. 4.an. Eben dergleichen: 
und Weiſe wird gehalten unter denen Bifchoff 
fo in einer Proving ihren Sitz haben 17. c. 
ie dann folcheDrdnung im Maylandifchent 
Tridentiniſchen Concilio, nach Valdefüi 2 
richt c. 2. beobachtet worden. 
Die Eifffte, Ubereinzukommen / daßeinert 
Den flreitenden Partheyen auf dem Reichstago 
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der Verſammlung den Vorzug habe / der ans 
w aber eher feine Stimme gebe; oder aber daß 
ner im Rahi / fo wol im Sitzen / als im votiven 
wgezogen/ der ander. aber inder Unterfüpreibung 
s Receſſes vorgeſetzet werde. 

Die Zrosiffte. Auf Reichstaͤgen unter den 
Wiſchoͤffen / Biſchoͤffen Pralaten ı Fürften / 
Rarggrafen / Landgrafen / Grafen / Freyherren 
danderen Ständen den jenigen vorzuziehen / der 
erſt angekommen / oder deſſen Geſandter feinen 
zeſehl dem Mainziſchen Canzler zu erſt intimi- 
6: nad) dem Exempel des Polnischen Rahts / 
Acher insauıncin von den Geſandten alſo geur⸗ 
eilet / daß wer zum erſten Die Polniſchen Graͤn⸗ 
beſhritten / der füllte auch zu at Macht zu re⸗ 
nbaben. Bodiausde Republ. 1.1.c.9. Inglei⸗ 
en als im Tridentinifchen Concilio zwiſchen den 
Iingarifchen und Portugififihen Legaten ein 
Streit entftunde / mas vor eines Kuniges Manz 
aten zu erſt follten verlefen werden’ wurde von den 
Sabftifchen Gefandten der Ausſpruch gegeben/ es 
Hürden die Mandaten der Geſandten nad) der je⸗ 
igen Ordnung gelefen werden / nach) welcher fie 
saven eingereichet worden / und nicht nach Hoheit 
nd Wuͤrde der Potentaten. Vid. hitor.Concil, 
riden. 

Die dreyzehende, Zu befchlieffen ı Daß Fein ger 
piffer Ort oder fi ſolle beobachtet werden / wie im 
Soncilio zu Coſtnitz und auf dem Reichstage zu 
Regenſpurg Anno 1527. geſchehen / da die Poten⸗ 

Bb iiij taten 















392 Ein and fiebenzigfte Quelle. 
taten / welche wegen des Vorſitzes ftrittig war⸗ 
vermifchet und ohne Ordnung / ohne Schmaͤh 
rung eines jedwedern pretendirten Rechtes? 
ſeſſen: melche Ubung hernachmals auf vie 
Neichstagen mit gutem und glucklichem Fortga 
eingeführet worden. 

Die vierzehende, Auf ſolche kuͤnſtliche Ark 
Stühle zufesen ı daß megendes Vorzugs fein, 
wiſſes Urtheil zu ſchoͤpffen. Wie dann folkd 
angewandter Fleiß im Tridentiniſchen Conci 
gar nuͤtzlich geweſen / da auf entſtandenen Stt 
zwiſchen Didaco / des Keyſers Gefandten/undd 
Cardinal von Trident / ihre Stuͤhle alſo geſe 
wurden / daß man nicht wol unterſcheiden konn 
welcher unter beeden den Vorzug haͤtte. 

Die fuͤnfzehende. Zu beſchlieſſen / daß man 
Provinzen und Nationen / nicht aber die Per 
nen / beobachten ſolle. Wie nach Valdes. Bert 
c. 2.n. 5. im Basliſchen und Coſtniziſchen Ca 
eilio dergleichen Schluß gefchehen. 

Die fechzehende. Die Sitze im Circkel ui 
Creiß anzuordnen / allwo Feinem zu Eurg geftl 
ben fans weil fein Vorzug des Orts Ean beme 
cket werden. Welche Artund Weiſe die Schtt 
den / nad) dem Tod ihres Königs / Guſtab 
dolphs / zu Hailbronn in Schwaben nach B 
ruffung ihrer Mitverbundnen Proteſtanten / fleiſ 
beobachtetz Damit wegen der Strittigkeiten d 
Vorgangs und Vorſitzes die angeftellte Zuſan 
menkunfft nicht moͤgte fruchtioß abgehen, Eh 

gehoͤr 








Ver Unterredungs⸗Kunſt. 393 
hoͤret auch / was ich in Theatro vitæ hum. Lau- 
ent. Beyerlinckii lit, L. verb. Locus, geleſen zu 
aben mich erinnere / allwo der Autor folgende 
Borte gebrauchet : Man erzehlet/ es haben vor 
irtz verwichner Zeit bey dem allerchriftlichiten Koͤ⸗ 
ig Heinrich dem IVten Die Gefandten des Car 
lichen Koͤniges und anderer Fürften ſich eins 
efunden / da denn / wie insgemein zu geſchehen 
feget / zreifchen etlichen huffartigen und aufge⸗ 
[afenen Perſonen / wegen des Sitzens / ziemliche 
Streitigkeiten bey Verſammlungen / Pancketen 
nd andern Converfationen vorgefallen; der 
voͤnig / alsein Herrvom reifen Berftand wollte 
eine dieſem allbereit eingeſchliechenem Unheil bey 
iten vorkommen / geiffe dannenhero die Sache 
ne Eunftlic) und Schlau an; Er liefle nemlich 
nen runden Tiſch herbey bringen / Daran die 
sefandten aufgleichen Stühlen zu figen kamen / 
aß man keinen Unterfcheid verführen, auch nies 
and einige Klage wegen des Vorzugs eines ana 
ern vorwenden konnte / und alſo die Eitelkeit dies 
xEhrſuͤchtigen verſchwinden muſte. Bißhieher 
ßeyerlinck. 

Diefiebenzehende Ubung hat eine Verwand⸗ 
hafft mit der vorhergehenden / und ift vorzeiten 
onden Patribus Franciſcaner Ordensins Werck 
eſetzet worden. Dann als Pabſt Urban bes 
hloſſen hatte / einen aus ihren Orden zur Cardi⸗ 
al⸗Wuͤrde zu erheben / befahl er / fie ſollten ihm 
rey geſchriebne Nahmen derer jenigen / welche fie 

Bbov dieſer 
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dieſer hohen Ehre wuͤrdig ſchaͤtzten  überki 
fern. Damit nun aus der Schreibens Drdnu 
nicht moͤgte erkennet werden / welchen die Patı 
por den Tüchtigften hielten / als uͤbergaben 
drey in einem runden Creiß gefchriebene Nahm 
Ihrer Paͤbſtlichen Heiligkeit in Meinung / 
Sache gar wol ausgerichtet zu haben. Alleind 
Pabſt ſagte nach Beſichtigung des Zettels: Fi 
babe die Ordnung verkehret / ich will‘ 
gleichfalls ehun : gienge dannenhero alle di 
Perſonen / derer rahmen aufgefehrieben ware 
vorbey / und promovirfe einen andern. 

Die achzehende beftehet inder Beharrung 
nes gewiſſen Orts / und Unterlaffung der Fur 
fchreitung / wo felbige feheinet mit der prejudizi 
Chre und des Vorgangs eine Verwandtſcha 
zu haben. Der vfftangezogene Hermann 
Hermes ziehet hiervon ein lacherliches Exem 
zweyer Gefandten an / melche einander auft 
Prageriſchen Brücken begegnet / und meil Fein 
dem andern weichen wollen / faft den ganken 
ge dafelbft verharret / alfo Daß jedermann hier 
ber zu lachen bewogen worden. | 

Die neunzehende ift graufam und blufgieric 
und dannenhero nicht allein ſcheltwuͤrdig / ſonde 
auch abſcheulich / in deme nemlich der geſuchte Eh 
Ori mit gewaffneter und blutiger Hand gervaltf 

mer weife vertheidiget wird. Dann miervolt 
fiche Rechts⸗erfahrne ihnen einbilden / daß aud 
nach Ermordung desienigen / der in einen w 
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en Dit fich eingedeungen/ der Thaͤter der ordent⸗ 
ichen Straffe nicht unterworffen. Vafgqvius il- 


ußrium Controverf, c.18.n.16. Nold.deftatu 


obil. c.13.n.117. So bin ich doch gan wideri⸗ 
er Meinung zugethan / worzu mich beweget der 
Text. L.13.quod met.cauf. L.pen, ad L. Jul. de 
ri prius. Dann vo ein urdentlich Mittel vor⸗ 
yanden / da muß dasienige / was de facto ficher- 
ignet / bindanftehen. Roman. conf,71.n 6, So 
äffet auch der Keyſer die jenigen nicht zum fech⸗ 
en und ftreiten kommen / welche er durch feine ju- 
isdidion auf einen beffern Weg bringen Tan. 

ſtudendum, dift.40, | 
Iſt dannenhero diß eine verfluchte und vermale⸗ 
eyete That welche Nauclerus vol, 2. mit fol⸗ 
enden Worten erzehlet: Keyfer Heinrich der III. 
deicht er / bielte das Pfingſtfeſt zu Main; zur ſel⸗ 
igen Zeit entfiunde ziwifchen den Dienern des 
Srkbifchoffs zu Main und Abtsvon Fulda eine 
eſſtige Strittigkeit wegen des Dres und Sitzes. 
Fnodlich Eame die Sache non Worten zu Schlaͤ⸗ 
en / alſo daß die erbitterte Partheyen ohne Verzug 
mander mit Schwertern attaquirten / und die 
Kirche mit Menfchenblut befärbeten. Hierauf 
jwefentivten fich die Bifchöffe z machten des 
Streitsein Ende / und weyheten die Kirche aufs 
ee. Wie man aber nach geftilltem Tumult zu 
ingen anfenge : Diefen Tag haft du herzlich 
mache, Wurde mit lauter Stimme vom 
Teufel geantwortet: Diefen Tag hab —— 
riſch 
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riſch und ſtreitbar gemachet. Darüber erfchrad 
nun der Keyſer zum hoͤchſten / unterſtunde ſich 
durch reiche Almoſen den Teufel auszutreiben / un 
theilte deßwegen die feinem Hof zum beſten / of 
lichzugerichtete Speifenden Armen aus. 
Die zwantzigſte Ubung und Beobachtung id 
heilſamſte un lobwuͤrdigſte / als welche in Befleifl 
gung Ehriftlicher Niedertraͤchtigkeit und Beſche 
Denheit befiehet. Vermittels deren einer fo viele 
langen wird /daß er allegeit mit Mäfligkeit unſtra 
licher Schutzwehre ı und zwiſchen den Gran 
vechter Bernunfjt/ dergleichen Mittel / die Eh 
zu beſchuͤtzen / gebraucher/ welche Gott nicht mil 
fallen / und die Menſchen nicht beleidigen / ihn 
aber felbft bey klugen und verſtaͤndigen Leuten Ki 
be und Gunſt zu wegen bringen, alfo daß er vore 
nen Fugen Mann geachtet wird. Wo aberein 
fein Ehrzintereffe ohne temperainent der Niede 
grächtigkeit und Befcheidenheit zu verfechten ihn 
vorgenommen / ſo wird er zwar zur Erhaltung fe 
nes vorgeſchuͤtzten Rechts viel Dings ausfinner 
welche aber ſchlechten Nutzen nachſichziehen / un 
vielmehr liſtige Vorſehungen / als fruchtreid 
Huͤlffmittel feyn merden ; dann der Weeg zu 
wahren Ehre zu gelangen beftehet nicht fo fehrik 
auffteigen durch Hoffart als niederfteigen dure 
Demut. 

Es mangelt uns aber an herrlichen Exempel 
diefer von uns fü hoch geachteten Beſcheidenhe 
gar nicht 7 als welche auch fü gar aus ri 

r 
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ſtern Heydenthum find hervor gefüchet wor⸗ 
N. 
Als König Ageſilaus noch ein Knab ware / ſpie⸗ 
te er einsmals mit andern feines gleichen / und 
eil ihm Der jenige / ſo das Spiel anordnete / eine 
ar geringe Stelle einraͤumete / gehorchte er zwar / 
er gleich ſchon deſignirter Koͤnig ware / ſagte 
chdaben: Es iſt ſchon recht! Ich will aber ers 
eiſen / daßder Ort nicht einem Maß, ſondern ein 
Ranndem Ort die Wuͤrde und Hohheit zu we⸗ 
on bringe. Dieſe Worte gaben ſchon dazu⸗ 
als an dieſem Knaben eine verwunderliche Hoh⸗ 
it des Gemuͤhts / fo mit gleicher Beſcheidenheit 
xeinbaret ware / zur Gnuͤge zu verſtehen. 

Als Koͤnig Dionyſius von dem PhillophoAri- 
ippo in etwas ware beleidiget worden / lieſſe er 
Ibigen zur Mahlzeit beruffen / und zu allerunterſt 
ndieTafelfegen. Hieruͤber entrüftete fich aber 
riſtippus gar nicht / fondern fagte vielmehr : 
Diefen Ort will gewiß Eure Majeftat hierdurch 
ühmt und herrlich machen ! anzudenten / daß 
icht der Ort den Menfchen verachtlicher und ger 
inger mache / fondern daß vielmehr von eines 
Nenfchen Wuͤrde und Anſehen der Ort geehret 
erde, Laert.1.2.c.8. 

Mo aber ja durch dergleichen Exempel diefe 
harffe Pr=cedenz - Verfechter nicht Eünnen bes 
beget werden / fo merden fie doch vielleicht durch 
Betrachtung der höchftfchädlichen Ungelegenhei⸗ 
en / welche aus unziemlicher Vorgangs und Vor⸗ 

zugs⸗ 
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zugs⸗Begierde zu entſtehen pflegen / in ſich geht 
Unter Balduino IL, haften Tancredus, der der 
+ Salilärfihen Rande vorſtunde und Balduinusd 
Burgo, Her: zu Edeſſa / mit geſammter Machtd 
in Meſopotamien / nicht weit von Edeſſa / geleger 
Stadt Carram belaͤgert und An.1104. dur 
Hunger zur Ubergab gezwungen. Indem ſie abe 
untereinander ſtritten / welcher unter ihnen beyde 
zu erſt inder Stadt feinen Einzug halten füllte 
und darüber einegute Zeitvorbeyftriche/Fameda 
Tuͤrckiſche Kriegsheer / ſo den Belägerten zu hell 
fen mare ausgeſchicket worden / eilends heran / un 
ſchlug die Belaͤgerer in die ſchaͤndlichſte Flucht 
alſo / daß der Graf zu Edeſſa / ſamt dem Biſchofbe 
nedi&to und ſeinem Blutsverwandten Joscelino 
daruͤber gar gefangen wurde / wie Tyrius a 

tet, AlbertusClaudus, Ertzhertzog zu Oeſterrei 
befägerte die Zürcher / welche fich Anno 1351.1 
den Schmeizerifchen Rund begeben hatten / un 
war ihme von Keyfer Carl dem 1Vten und dene 
Schwaben eine anfehnliche Huͤlffe zugeſchicke 
worden. Wie nun die Sache zum Treffen ge 
fangen und eine Schlacht gehalten werden füllte 
inollten Die Schtwaben/ vermoͤg eines alten Pri 
vilegii, welches Herzog Gerald vom Keyfer Cat 
dem Groſſen erlanget hattez die Ehre des Vor 
zugsdurchaushaben’ welche auchKeyfer Carl IV 
wegen feiner Würde und Hoheit/ und der Defter 
veichifche Hertzog aus dieſer Urſache / weil in feiner 
Nahmen dieſer Zug vorgenommen Fr / hr 
| haubte 
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wubteten. Wie fie nun alfo wegen des Vorzugs 
it einander Wort = wechſelten / fahen fie Die 
schtweiger denen Zürchern zu Hulffe ankommen / 
ten dannenhero alfobald ſolchen Wortſtreit 
ht allein ein / ſondern nahmen auch alleſamt die 
uchtr um ihr Reben dardurch zur Ausbeute das 
n zu bringen. Stumpf. 1.6. Helvet.c.19. 
Indem die Fransofen den Ungarn und Teut⸗ 
en die Ehre des Vorzugs im Streit mißgoͤn⸗ 
en / und fich felbft hervordrangen / wurden fie 
fächere der groſſen Neapolitanſchen Nieder⸗ 
je. Aumil,lib. 10. 


Als Perrinus ( von andern Perinus genannt). 


nig in Cypern An. 1373. zu Famaguſta praͤch⸗ 
gekroͤnet wurde / auch unter andern Der Genue⸗ 
he und Venetianiſche Commenthur zugegen 
are / und ein jeder unter ihnen den König zur 


echten begleiten wolte / entſtunde ploͤtzlich ein fehe - 


offer Tumult. Weil aber der Koͤnig den Ve⸗ 
tianern mehr / als den Genueſern / gewogen wa⸗ 
wolten dieſe vermittels der Waffen ſolche 
Bürde erhalten / begaben ſich dannenhero mit 
ter ihren Kleidern verſtecktem Gewehr an den 
öniglichen Hof. Die Denetianer verfüge 
1 ic) hierauf alfobald zum Könige ı mit Bes 
ht daß man feiner Perſon hinterliftiger 
Beifenachftelle. Wie nun der König bey den 
enueſern nachterfehen lieſſe 7 und unter ihren 
kidern Des Gewehrs wahrnahme 7 Tiefe r 

ig 
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Er fie alsbald aus den hoͤchſten Fenſtern 9 
den Marek abftürgen ı allwo ein ziemlid 
Hauff Soldaten mit Spieffen und Schwerde 
fie auffienge. Ja es wurden aud) alle übrige E 
nueſer / fo ſich in gang Cypern aufhielten / hing 
richtet / Daß faſt nicht einer mehr unter ihnent 
dem Leben Davon gekommen. Als die Genue 
fee Republick ſolches erfahren, / vüftete fie e 
Flotte von 40 Galeen aus / in vierzig Tage 
mormit fie das Königreich Cypern feindlich üb 
fielen / und weil der König zum Wiederſte 
gang unverſehen und aller Huͤlffe entbioffet wat 
verſprach er nach uͤbergab der Stadt Famaı 
fta / jaͤhrlich den Genueſern 40000. Ducatet 
liefern. Ænéas Sylvi us debello Cyprio. 
Und diß find die hoͤchſtſchaͤdlichen Früchte 
aufgeblaſner und hoffartiger Weiſe / gefi 
Vorgangs / woraus der kluge Leſer die gi 
Natur eines ſo ſchlimmen Baums / nemlich 
Ehrgeizes / zur Genuͤge abnehmen und erken 


kan. 
Das 11. Exempel. 


Was vor eine Ordnung / bey Oi 

ſammlung der Reichsſtaͤnde auf Reichs 
taͤgen unter denſelben beob⸗ 

achtet werde. | 

Uf Keyſerlichen Reichstaͤgen erſcheinen d 

erley Rahts⸗ Collegia , nemlich J 
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burfürften-Rabt. 2. Der Fürften: Rabe/ 
10 3. Der Staͤdte⸗Raht. Im Churfürftens 
abe hat Chur⸗Maintz das Diredorium , 
1D colligirt die Vota, fein Votum aber giebt 
zuletzt / bißweilen für fich felbft / bißweilen auf 
tjuchen Chur⸗Sachſen. Es votirt nun zum ı. 
dur, Trier / welcher zivar mit Chur- Coͤlln im 
digen abwechſelt aber im votiven demfelben al- 
jeit vorgehet. 2. Chur Colin. 3. Chur⸗ 
Jayern. 4. Chur⸗Sachſen. 5 Chur⸗Bran⸗ 
enburg / und 6. Chur⸗Pfaltz. Sonſten wann 
Seiten⸗ weiſe ſitzen / welches bey der re - und 
rrelation, item bey Wahl und Croͤnungs⸗Taͤ⸗ 
zu geſchehen pfleget / fo ſitzen auf der rechten 
Seiten Chur⸗Maintz / Chur- Bayern und 
hur⸗ Brandenburg ; auf der Lincken Chur⸗ 
ner und Chur⸗Coͤlln / wechſelsweiſe einer 
mden andern (welcher Wechſel nicht nöhtig iſt / 
ann der Kenfer felbft zugegen weil alsdann 
hur⸗Trier dem Keyſer gegen über figet) auf 
yur- Coͤlln folgen Chur; Sachfen und Chur⸗ 
Hals + Bey Wahl» Tagen aber kommet 
Sohmen darzwiſchen / und figet gleich neben 
hur- Maine / ſonſt aber unter ven Weltlichen 
denen al. DIRy MANN 

Der Sürften » Rabe ift eingetheilet in die 

jeiftliche und in die weltliche Band. 
Auf der geiftlichen Banck votiren und figen 
folgender Ordnung : 1. Ertzhertzog zu Oe⸗ 
kerreich / Deft, ECraiß. 2. Ertzbiſchoff zu 
*C6 Saltz⸗ 
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Salzburg’ Bayr. C. Welche beyde alternip 
im dirigiren und im Sitzen: doch dirigiret O 
ſterreich allezeit vor / gehet auch allezeit vor in Pr 
ceſſionen zur Kirchen: wiewol Saltz burg contr 
dicirt. 3. Hertzog zu Burgund / Burg 
Crais. Es ſitzen aber die Oeſterreichiſchen 
fandten / wie auch die Burgundiſchen allen vo 
auch den anweſenden Principalen / unterſchreib 
ſich auch vor. 4. Erz Biſchoff zu Biſantʒ / 
Rh. C. 5. Teutſchmeiſter / F. C. 
Biſchoͤ 


* J 
6. Bamberg / fo Anno 1047. vom Pabſt Cl 
mente II dergeſtalt befreyet worden / daß er Feine 
Ertzbiſchoff unterworffen. F. C. proteſtirt wie 
des Teutſchmeiſters Vorgang. 7. Wuͤrtzbu 
B. Maintziſch. Suffrag. 8. Worms Ob. R 
Main Suffrag. Dieſe beyde alterniren, . Ei 
ſtaͤdt F. C. Maintziſch. Suffrag. hat durch 
Keyferlich decret den Vorzug vor Speyer erhe 
ten. so, Speyer ON. Mainz. Suffrag. 
Straßburg O. R. Mainz. Suffrag. i2. Co 
Herr zu Reichenau / Schwaͤb. Mainz. Suffke 
13. Augfpurg / Schwab. Mainz. Suffrag, 1 
Hildesheim / N. S. Mainz. Suffrag. ı5. P 
derborn/ Weſtphaͤl. Mainz. Suffrag. ı6. $re 
fingen / Bayr. Saltzburg Suffrag. 17. % 
genipurg / Bayr. Salsburg Suffrag. eili 
halten ihn für frey. 18. Paſſau / Bayr. Salt 
Suffrag. 19. Trient Oeſter. Saltzb. Suffra 
29, Brixen / Defer, Saltzburg. Suflis 
2 
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Baſel / O. R. Bifans. Suffrag. Dieſe bey⸗ 
alterniren. 22. Muͤnſter / Weſiphaͤl. Coͤlln. 
ffrag. Oſnabrug( wenn es einen Catholiſchen 
iſchoff hat) Weſtphaͤl. Coͤlln. Suffrag. 23. 
ierich Weſtpaͤl. Coͤlln. Suffrag. dieſe dreh 
erniren / Doc) daß Oßnabrug allezeit in der 
itte bleibet. 24, Chur ı O. R. Main. 


frag. 
Gefuͤrſtete Aebte. 


25. Fulda / D. N. 26. Kempten / ©. 
Elbangen Schwäb. 28. Murbach vd 
ders O. R. Diefe alterniven insgeſamt 
Johanniter: Aeifter / O. R. competivet 
den 3 vorhergehenden ja ſo garehemals mit 
Da / dem er doc) nun den Vorgang laͤſſet. 
Berchtesgaden / Bayr. 31. Probik zu 
eiſſenburg / ſo der Biſchoff von Speyer hat / O. 
32. Primy Ober⸗R. hat Competenz mit 
eiſſenburg. 33. Stablo / Weſiphaͤl. 34. 
Bey / Weſt. hat Competenz - Gtritt mit 
tablo. 35. Reichenau / Schwäb. 36.Schwäs 
che Prälaten / welche insgefammt nur ein 
tum haben / find folgende: Salmansweiler / 
ht weit von Niberlingen ; ©chfenbaufen / 
ſchingen / Nrfee / Ursberg / Beckens 
ig. Muͤnchrot. Mündern / genannt 
eiffenan, Schuffenrier / nicht weit von 
zaldſee. Marchthal / YPetersbaufen / 
d Sanct Georgen zu Stein am Bhein. 

Ce ij Wer⸗ 
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Wettenhauſen / Zwifalten ı Gengenbac 
Weingarten / Ottenbeuren. Land- Comm 
thur der Balley⸗ Elſaß und Burgund’ Ci 
menthur zu Alſchhauſen. S. Ulrich und 
Afra zu Augſpurg. S. Georgen zu I 
37. Rheiniſcher Hand Praͤlaten / we 
Anno 165 3. auch ein eigen votum insgeſamt 
fanget haben / ſind: Aeyfersheim / Bi 
Teutſch⸗ Ordens Land-Commenthur der Bo 
Eoblenz / N. N. Odenheim / ſo der Biſcho 
Speyer hat / O. R. Werden und Helmſta 
Weſiphaͤl. Munſter in S. Gregorient 
DM. S Cornelii Munſter / We 
Sruchſal am Brurhein / O · R. S. Em 
ran in Regenſpurg / Bayr. Ferner commun 
ven mit den Prælaten auch die Aebtiſinnen / 
daß die Pralaten und Aebtiſinnen insgeſamt 
2, vota haben / dieſelben find. 1. Keyferlf 
weltlich Stifft Eſſen / Well. 2. Keyferl.f 
weltlich Stifft Buchau am Federſee / Schtt 
3. Keyſerl. frey⸗ weltlich Stifft Quedlinbin 
O. S. 4. Frey⸗weltlich Stifft Andlau / O 
Frey⸗ weltlich Stifft Sin dau / Schwaͤb. ⸗ 
fert, frey⸗ weltlich Stifft Hervord / Weſtp 
7. Frey⸗ weltlich Stifft Gernroda O 
8. Keyſerl. gefreyet Stifft Nieder⸗Muͤnſt 
in Regenſpurg / Bayr 9. Keyſerl. gefreyet S 
zu Obermünfter / in Regenſpurg / Bayr⸗ 
Frey - Stifft zu Burſcheid. 14. Keyſerl. w 
lich Stifft Gandersheim. 12 — 
sch 
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hwaͤb. 13. Gutenzell / Schwaͤb. 14.Schola- 
ca zu Hegbach / Schwaͤb. 15. Scholaſtica 
Baind Schwaͤb. 

Folgen die geiſtlichen Fuͤrſten ſo der A. C. zu⸗ 
han find / die ſitzen auf einer Querbanck zwi⸗ 
en den Geiſtlichen und Weltlichen / und ſind 
chfolgende ; ı. Adminiftrator des Ersftiffts 
Jagdeburg/ N. ©. hat fein Votum alfobald 
h Salzburg’ unterfihreibet nach "Bayern. 
Biſchoff zu Osnabrug / fü anigoder A. C. zu 
han ı Weſtphal. hat fein Votum zmifchen 
infter und Lüttig/ unter den geiſtlichen. 3. Bi⸗ 
ee I I ©. hat fein votum nach 
zurtenberg. 

Hiernechſt ift zu betrachten die weltliche 
Anch im Furſtenraht / auf melcher nach der 
nung fisen: 1. Bayern / Baͤhr. 2. Pfaltz⸗ 
zutern / ſo Chur⸗Pfaltz vertritt. O. R.3. Pfalz⸗ 


immern/D.R. 4. Pfaltz⸗Neuburg / Bair. 


Bremen; N. ©. vorhero ein Ertzſtifft / ſo 
mo 1648. Schweden als ein Hertzogthum bes 
mmen. 6. Pfaltz⸗ Zweybrücden/ O. R. 
Pfaltz⸗ Lautereck / O. R. Diefe Pfaltzgra⸗ 
ind ſirittig mit Bayern / und wollen / nachdem 
die Chur bekommen / ſolches nicht mehr auf der 
Michen Banck / wenigſt ihnen nicht vorſitzen 
fen. 8. Sachſen⸗Altenburg / O. ©. 
Sachſen⸗Coburg / ſo auch Altenburg hat / 
S.i0. Sachſen⸗Weymar / O. S. 1n. Sach⸗ 
Gotha / O. S. — — 

Seil f) 
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fo Weymar und Gotha zugleich haben HD, 
Diefe Sachfen proteftiren wegen der præced⸗ 
auch gegen die Pfalsgrafen und Bayern. 
Brandenburg Culmbach Fr. 14. Brand 
burg Anfpach Fr. DiefeBrandenburgifthep 
teftiven wieder die Sachen und Pfaltzgraf 
und begehren Die alternation. 15. Braunichw 
MWolffenbüceel/ N.S. 16. Braunfchw 
Zell / N. S. 17. Braunſchweig Gruben 
gen N. S. 18. Braunſchweig Calenb 
N. S. Selbige ſitzen nach dem Alter. 19. V 
den / hat Schweden / Weſtphaͤl. iſt aus ein 
Biſtum zu einen Hertzogthum worden / An. 16 
20. Halberſtadt / NS. hat Chur⸗Brand 
burg / iſt aus einen Biſtum zum Fuͤrſtenth 
worden 1648. prætendirt den Vorgang vor 
den / welches aber ein Keyſerl. Decret für ſich 
ben ſolle. 21. Wuͤrtenberg Schwaͤb. 22. % 
ſen⸗Caſſel / O. R. 23. Heſſen Darmſtadt/ 
R. 24. Baden⸗Baden / Schw. 25. Bad 
Durlach / Schw. 26. Baden Hochberg /ẽ 
27. Mecklenburg⸗Schwerin / N.S. 
Mecklenburg⸗Gůſtrou N.S.2. Vor po 
mern hat Schweden / Ober⸗Saͤchſ. zo. Hint 
Pommern hat Chur⸗Brandenburg / O. 
Dieſe 5. Haͤuſer Wuͤrtenberg / Heſſen / Bade 
Mecklenburg / Pommern alterniren; doch ſu 
Baden den Vorzug im Unterſchreiben vor Me 
lenburg. 31. Sachſen⸗Lauenburg N ( 
32. Minden / Wefiphaͤl. fo A 

ra 
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randenb. als ein Fuͤrſtenthum bekommen. 33+ 
olftein Glüchftade bat Dennemar N. ©- 
Holſtein Goͤttorff / NS. 35. Sevsien/ 
R 36. Leuchtenberg / Bayr. 37: Anhalt / 
S. 38. Henneberg / Tr. 39. Schwerin / 
"©. 40. Ratzenburg N. S. Dieſe beyde 
iſtuͤmer hat Mecklenburg A. 1048. als Herzog⸗ 
ſiner bekommen. 41. Hirſchfeld / O. R. hat 
effen’ als ein Fuͤrſtenthum / iſt ein Abtey ger 
fen. 42. Lothringen Numeny / O. R. 43- 
lümpelgard hat Würtenberg / gehoͤrt zu kei⸗ 
1 Greif. 44. Arnbera/ NRe. andere Weſtph. 
ztendirt den Vorzug dor Mümpelgard:. 


gelogen die Fuͤrſten fü Anno 1054. introducirt 
jeden. 


45. Bohenzollern / Schw 46. Egganberg / 


hr. 47. Lobkowiz / Bayr 48. Salm / O. R. 
mpetivet mit Lobkowitz un Eggenberg. 49. Die⸗ 
chſtein so. Naſſau Hadamar und Sigen / 
Beftp 5Picolomini iſt berſtorben. 52. Naſſau 
illenberg Weſtph. competiret mit Hadamar. 
Auer perg / 54. Portia / in dem Juͤngſten R. 
iftverftorben ss. Schwaͤbiſche Grafen har 
nalle miteinander nurein votum, und find nach 
Ordnung: Montfort / Fuͤrſtenberg / Mald⸗ 
vg / Roͤnigseck / Oettingen / Muͤndel⸗ 
im/ Graveneck / Mavxelrein / Fugger / 
bolckenſtein / Sultz / Gerolzeck/ Ho⸗ 
nEmbs / KRechbergJuſtingen/ 

ce ii 317 
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Zimmern / Wolffſtein / Zupfen / Waldſ 
Abensberg und Traun / Breiteneck / 59 
dorff / Trauemannsdorff / Schlid / We 
fenwolff/ Sinzendorff / Wallenftein/ / W 
fenfleig. 56. Wetterauiſche Grafen / wel 
auch ein votum haben / und mit den Schwaͤl 
fihen alternigen und find: Sein und Witge 
ftein / Naſſau / Hanau) Solms’ Wild 

Rbeingrafen/ Ffenburg und Hüdingen/& 

ningen / Stolberg/ Waldeck / Falckenſte 

Schwargenburg/ Reuſſen / Wied⸗Runck 

Mansfeld / Ortenburg / Berg / Schoͤnbu 

RKoͤnigſtein / Pyrmont / Gleichen / Fleck 

ſtein / und Dachſtul / Krichingen / Stauff⸗ 
renfels / Hohenſtein / Beuchlingen PI6 

Hag. 57. Fraͤnckiſche Grafen haben At 

1641. auch wider ihr eigen Votum bekomm 

Und find Hohenloe / Caſtell / Erbach / Loͤw 

ſtein und Wertheim / Reineck / Limpur 

Schwartzʒenberg / Seins heim / Nothafft u 

Wartenburg / Reichelsberg. 58. Weſtpl 

liſche Grafen / ſo Anno 1654. wieder ein abſ 
derlich Votũ erhalten. Und ſind: Sain / Schau 

burg / Oldenburgu. Delmenhorſt / Benthe 
und Steinfurt / Oſtfrießland / Ritberg / Bl 
ckenburg / Hoja / Barby u. Muͤlingen / Di 
hold / Rheinſtein / Lippe / Manderſcheid / 
len / Pyrmont / Linden und Rekum / YO 
neberg und Beilſtein / Ranzou / Eberſte 
In dieſem Fuͤrſten⸗Raht nun haben 9 Dii 
Or 
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orium , und proponiren Wechſel⸗weiſe Oeſter⸗ 
ichund Salsburg : zum votiren aber ruffet der 
deichs⸗Marſchall auf / und zwar nur fehlecht / ſon⸗ 
x Titul / als Oeſterreich / Bayern / Saltzburg 


ff. 

Das dritte Rahts + Collegium ift der 
taͤdte / welche getheilet find in die Rheiniſche 
nd in die Schwäbifche Sand / Deren jede 
ur ein Votum gerechnet wird. Sie haben aber 
nen gemeinen Syndicum „der für fie alle das 
Wort führer / welchen mehrertheils die jenige 
Stadt / darinn der Meichstag gehalten wird / 
ergiebet; wie dann dieſelbe auch das Directorium 
at in dieſem Collegio. Und find auch auf der 
Abeinifchen Banck ı. Cölln. 2. Aachen / 
felcheaber wider Coͤlln des Vorzugs halber pro- 
efiret. 3. Straßburg. 4. Lübeck. 5. Wormbs. 
"Speyer. >. Franckfurt. 8. Hagenau. 9. Col⸗ 
har. 10. Schletftade. I1 Goßlar. 12. Bre⸗ 
nen / derer Immedietät aber Schweden wider⸗ 
bricht. 13. Muͤlhauſen. 14. Nordhauſen. 
(5. Weiffenburg am Rhein. 16. Landaw. 
17. Ober » Ehenheim. 18. Aeyfersberg. 
19. Kifünfter in SS. Gregorientbal. 20 Roß⸗ 
yeim. 21. Türchbeim. 22. Doremänd. 22. 
Friedberg. 24. Weglar. 25. Gelnhauſen. 
16. Hamburg / welche zwar Anno 1618, die im- 
nedietät erhalten / Darüber aber Anno 1819. 
om Haufe Holfteindierevifion gebetten worden. 
27, Auch will Herforden von Chur Branden- 

| Ecv burg 
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burg nichtmehr ben der immedietätgelaffen tue 
den. 28. Geftalten auch Coſtnitz vom Haufe Oeſte 
veich aus der immedietaͤt gezogen wird. 

Zur Schwaͤbiſchen Banck gehoͤren: 1. Rege 
ſping 2. Augſpurg 3. Nuͤrnberg. 4.Ulm. : 
Eßlingẽ. 6 Reutlingen 7 Noͤrdlingen. 8. 
eenburg ob der Tauber. 9. Schwaͤbiſchẽ Ha 
10, Rotweil. 11. Überlingen. 12. Heilbron 
13 Schwaͤbiſchen Bmünd. 14. Memminge 
15. Lindaw. 10. Duͤnckelſpuͤhl. 17. Biberac 
18. Ravensburg i9. Schweinfurt 20. Kem 
£en.21. Winsheim 22. Kauffbeuern.ꝛ Ve 
>24. Wangen. 25 Iſen oder Iſny 26. Pfulle 
dorff. 37. Offenburg. 28. Leutkirchen 2 
impffen. 30. Weifenburg am Nordga 
31. Bengenbach. 32.3ell. 33, Buchhorn 34.4 
len. 35. Buchaw am Seder-See.36.5opfing 

Die LUXXII.Guelle. 
Von der proportion oder Ebenma⸗ 
Je yroportion beſtehet in derlibe 
N einfiimmung unterfchicdlicher Ihe 
He an einem Dinge / und hat ihrẽ © 
und Statt in unterſchiedlichen Kuͤnſten / ſo 
derlich in der Rechenkunſt / Feldmeßkunſ 
Mahlerey / Bildhauerey / Baukunſt ec. a 
welche insgeſamt von den proportionen Wi 
terſchiedliche Lehr⸗Saͤtze vorſtellen. Q 
0 
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SDaos l. Grempel. 

Don der proportion des menſchli⸗ 
chen Keibes nach feinen Abmeſſungen. 
Ndem der heilige Auguftin 1. ı5.decivitat. 

RU: .c. 26. die proportion und Ebenmaß deß 
RMenſchlichen Leibes beſchreibet / ſpricht er 
inter andern: Die Lange des menſchlichen Leibes 
om Wirbel des Haubts bis auf die Fußfohlen 
jält ſechsmal fü viel in fich / als die breite / welche 
on einer Seite zur andern gehet 5 und zehen⸗ 
nal fo viel als Die Höhe / welcher Höhe Mas ift 
nder Seiten vom Mücken biß an den Bauch. 
Hleich als wañ man einen entweder auf dem Ruͤ⸗ 
fen oder fürfich liegenden Menfthen abmiſſet / fü 
fer fechsmal fo lang vum Haube biß auf die Fuͤſſe / 
ls er breit ift von Der Rechten zur Lincken / oder 
on der Lincken zur Rechten; und zehenmal / als 
rhoch ift von der Erden. 

Der Samifche Philofophus Pythagoras hat 
us wichtigen Lirfachen gefagt : der Menſch fey 
ine rechte Maß aller andern Dingen. Erftlich weil 
eu dem EbenbildeGottes / als die vollkommenſte 
inter allen Creaturen / erſchaffen. Dahero / zum 
indern der Philoſophorum Regel gift : das jeni⸗ 
jerielches das vollkommenſte iſt aller Dinge / und 
a8 erſte in feiner Ordnung / iſt ein Maß alles 
Reftes. Drittens / weil man allerley Maß / damit 
nan die Laͤnge / Breite und Tieffe mifjet/ nach den 
Hliedernund adtionibus der Menſchen un 

a 





' 
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da find ein Daum / Fuß / ein Spann / ein Eller 
ein Klaffter / Schritt und dergleichen, Zum bie 
ten weilviel Dings / ſo nach menfthlicher propoı 
tion, Symmetria und convenientia zubereifet 
ein Anſehen hat und feine vechtfchaffene Vol 
Fommenheit erreichet  infonderheit in der Arch 
tectur, als in Seulen / Tempeln / Haufen 
Schiffen / W. 4 

Uns iſt aus H.Schrifft unverborgen ı daß 
Eingeben des H. Geiftes die Arch Noe gebau 
300 Ellen lang ı so Ellen breit / und 30 Ell 
hoch. Dasiftdie Proportion / fo in den Hein 
fien Zahlen beſtehet / zo 5/3. Nun laffe eim 
Menfehen fich niederlegen und ſtrecken / — 
ne Laͤnge ab / theile ſie in zo Theil / nimm ſolch 
Theil 5. ſo haſt du des Menſchen Breiter 3 Th 
aber davon geben des Menſchen Dicke / welch 
niemand ohne groſſes verwundern betrachten ka 

P.Vilalpandus meldet von dem Tempel S 
lomons eine fonderliche Baukunſt und Meifte 
ſtuͤck / giebt auch für / es feye folcher ein vechtfche 
fen Modell der gantzen und volllommenen Ba 
Tunft geivefen : indem er in allen Stücken d 
Gebaͤues eine fonderliche proportion geſuchet / 
acht genommen umd gefunden daß man aus ein 
einigen Seulen / oder nur ihrem Capital / oder 
nem andern Stück allein / die Maß und Gr 
des gantzen Gebaͤues erkennen mögen. 

Andere Fünftfiche Baumeiſter erinern uns/ de 
der Grund der Haͤuſer und die Baſes der 7 

ih 
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we Capitäl Dächer / Geſims ı Eronen ſich 
ergleichen zu den Füffen / Kopf / Leib ie. Des 
Nenfchen / alſo Daß der Name mit dem Werck 
dem Effe&tübereinkommet. | 
Andere ſorgfaͤltige Werckleute berichten / daß / wie 
hdie einzähfiche Theile des Menſchlichen Leibes 
egen einander verhaltẽ / als / die Naſen / der Mund / 
Nabel W. ſtehen in der Mitte / die doppelten 
ber ſind auf zwehen Seiten nach einer vollkom⸗ 
enen Gleichheit: alſo verhalten ſich auch zuſam⸗ 
endie Theile eines rechtkuͤnſtlichen Gebaͤues / ꝛtc. 
Etliche repræſentiren an einer Seulen des Men⸗ 
hen Haubt Augen / Stirn / Naſen / Mund / ges 
räufelt Haar / Die Holkeelen vergleichen fie den 
lichen Falteneines Weiberrocks und dergleis 
hen. Alſo daß mie die Kunft Die Natur imiti- 
et und felber nachfolget / auch die Gebaue und 
dere Funftliche Wercker füllen ihre Nachfolge 
emenvondemFfünftlichen Meifterfiuck der Natur / 
velches ift der Menfih deſſen Keib ift in Ver⸗ 
leichung kuͤnſtlicher Wercke / wiedas Bild Poly- 
eus / nach welchem alle Bilder muſten reguliret 
ind verglichen werden. + 

Dieſer Urfachen halben haben Vitruvius, 
Albrecht Dürer (als der teutſchen Apelles )und ans 
dere vorneme Künftler / viel von des menſchlichen 
Beides proportion gefehrieben / Dürer zwar ein 
gankes Buch / der den Menfthen von Fuß an biß 
auf die Scheitel miſſet / welchen ein jeder leſen mag 
au feinem Beliebe und alfo eine vollfommene Wiſ⸗ 

ſenſchafft 
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ſenſchafft daraus erlangen. Wir wollen / was a 
luſtigſten undleichteſten / allein hieher ſetzen. 
Erſtlich die Lange eines wolproportionirte 
Menſchen findet er an der Weite der Ende beeed 
Mittel⸗Finger / wann er Die zween Arm ur 
Haͤnde / ſo weit er kan / ausſtrecket / daß ſie mit der 
Leib einen rechten Winckel machen: Corneliı 
Agrippa l. 2. c. 27. occultæ philoſophiæ ſag 
der Menſch mache durch einen ſolchen Stand ein 
Duadrat; deffen centrum in der Zwiſel der Be 
des Menſchen. Eben des Menfchen Lange find 
ich aud) aus der Diſtantz der zweyen Fuͤſſe / d 
der Menſch / fo weiter Fan / von einander ſpreiß 
Zum andern wann mandie Hande / Fuͤſſe ui 
Kopff voneinander ſpannet in Form eines Andr 
as⸗Creutzes (wie es die Künftler nennen) undf 
tzet einen Circkel in des Menſchen Nabel / ſoke 
man einen Circkel oder Vierung / welche das au 
ſerſte beyder Haͤnde und Fuͤſſe anruͤhret / befihre 
ben. Hingegen ſchreibet Agrippa an obgedachte 
Ort: Wann der Menſch liege / daß fein Kopf 
2. Händeund 2. Fuͤſſe ein regulirt Fuͤnfeck mache 
koͤnne man auch einen Circkelum ihn befchreibet 
deſſen Mittel ⸗Punct bey dem Anfang ver Zwi 
beyder Fuͤſſe. Eben diefes Centrum wird A 
Menſch auch haben / wann erdie Hände find 
däffet / und aufgerichtet ſtehet; wann er abert 
Haͤnde uͤber den Kopff erhebet / und / ſo weit er ko 
gerad uͤberſich ausſtrecket wird der Nabeld 
Centrum. 
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Zum dritten / die Breitedes Menfchen / das iſt / 


einem Rieb zu dem andern / item / der Elenbo⸗ 


nidie Brüfte / der Kopffmit dem Hals machet 
esein Sechstheil der menſchlichen Lange. 

Zum vierdten dieLaͤnge des Geſichts iſt gleich der 
and / genommen von dem Knoͤchel des Arms / 
zu dem Ende des mittlern Fingers / und der 


jeffe des Coͤrpers / wann man ſolche nimmt von 


Bauch an / biß auf den Ruͤcken / und die Weite 
eyer Waͤrtzel an den Bruͤſten / und der Theil 
henmachen die Lange eines groͤſſern Menſchen / 
aber / wie Agrippa meldet / eines kleinern. Er 
let aber nach ꝛo. Theilen den Menſchen / welcher 
proportioniret / alſo aus: Dası. Zehentheil 
von der Scheitel bißunter die Naſen: das an⸗ 
se vonder Naſen biß aufdas oͤberſte der Bruͤſte: 
dritte / bißauf den obern Theil des Magens: 
Shierdte von dannen zu dem Nabel : Das fünfte 


Baufden Anfang der Zivifel (dadas Centrum 
ö 


Menſchen iſt / tie droben gemeldet / wann er 
frechts ſtehet / und die Hände ſincken laͤſſet) von 
en an ſind noch5. Theile / biß an die Solen 

Fuͤſſe / thun in allem zehen Theile. 

m fünften die Hoͤhe der Stirne / die Länge 

eNafen / der Obren / des Daumens / und der 
aum unter der Naſen / biß zu demKien / ſind juſt 
nander gleich. Und wer koͤnnte die wunderbare 
oportion der andern Stüsfe und Glieder des 
enfehlichen Keibes alle referiren / wir hoffen / es 
erde genug feyn an dem / das wir allbereit mits 
heile, Dis 
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I Das. Eyempel, 
‚0 Was vor eine Proportion oder Ebe 
4 maß / der Schwehre nach / zwiſchen einer 
RAUEIEN || Kugelundeinem Gefchoßfeye. 
Li: l Je Proportion eines Gefchuflesgegeni 
—9 —— hundertfaͤltig am Gewicht ſe 
BEINE. UM) ND alſo daß / wann die Kugel welche ein 
| ı ſchoß treiben ſolle zwansig Pfund halt ı dask 
| ſchoß an ihm felbft 2000. Pfund in ſich haltenm 
Ik Kie Cæſius urtheilet l. 3.de Mineral.c, 7.4 
i. Cardano. 2 
I Die LXXIII. Bude. 
| Von dem Modo, oder der Weif 
eines Dinges. " 
Je heutigen Philoſophi verſte 
SL durch die Modos gar Fleine Dit 
Bo welche ihren ſubjectis weſentht 
und unzererennlicher Weiſe anhangen / al 
iſt zum Exempel: die Vereinigung zwi 
2extremis. Allhier aber wird das Wort 
dus in einem andern Verſtand / nemlich 
eine gewifle Weiſe / ſich fo/ oder anders / zu 
halten / genommen / worvon ſich der Poet 
hoͤren laͤſſet: 
Eſt modus in rebus, ſunt certi denique fine 
In jedem Ding iſt ein gewiſſe Weiß zu fin 
Die Endzweck find auch juſt und bleiben 
dahinden. 
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Das I. Exempel. 
lufwas Weiſe eine Spinne unter 


weilen von einem Ort zum andern/morz 
über man dochzu Fuſſe nicht kom⸗ 
men Fanı ihr Geweb 


| ziehe. 
Siſt bekannt / dadie Spinnen ihr Geweb 
Xbviſchen zween weit voneinander ſtehende 
Baͤume ziehen / ob gleich ein Waſſer oder 
dere Verhinderniſſen im Wege ſich befinden. 
Rßerfahren diejenige / welche zu fruͤher Tages⸗ 
it zu Pferde ihre Reiſe verrichten / indemſie der⸗ 
eichen/ von einer Seiten zur andern geſpannte / 
dihrem Geſicht anklebende / Spinnengewebe zur 
enge empfinden. 
Wie abeꝛ folcheszugeherift fo leicht nicht entfchies 
m. Bleibet vielleicht Die Spinne / nachdẽ fieeinen 
den an einen Baum * gemachet / und ſich her⸗ 
achdavun herab laͤſſet / langedaran behangen / 
fie vom Winde zu dem gegenuͤberſtehenden 
Saum getrieben wird ? Wir ſehen aber zum 
fftern / daß ploͤtzlich zwiſchen zween Boͤume der⸗ 
leichen Geweb ſich gezogen / obgleich nicht das 
eringſte Windlein fich ereignet. Nimmt dann 
wanndie von dem einen Baum ſich herablaſſende 
Spinne den Faden zugleich mit ſich / der allbereit 
n ſolchem Baum haͤnget / und kriechet hernach auf 
er Erden zum andern Baum / um auch daſelbſt 
nit ihrem Faden ſich hinauf zu begeben / und ſol⸗ 
*Dd chen 





— en ge 
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chen feftzu machen? wie mann aber unter ihre 
Waſſer flieffete wird fiedann wohl mit ihrem Fi 
den ohne Verletzung daruͤber ſchwimmen koͤnner 
mit nichten; zu geſchweigen / daß unzehlich v 
Hinderniſſen im Wege zu finden / welche denFad 
anbaften / zerſchneiden oder wol gar abreiſſ 
koͤnnten. 
Hier auf antwortet Blancanus, er habe ausg 
wiſſer Erfahrung / daß eine am erften Baum f 
befindliche Spinne / Feinen einfachen / ſondern ein 
äftigen und unterſchiedlichmals zertheilten Fad 
von ſich laſſe; doch ſeye einer unterdenfi elben lang 
woran fie ſich hernach herunter laſſe / die ande 
abervals kuͤrhere / bewegen ſich hin und her / undſe 
an dem langen feſt gemachet; dannenhero koͤnne 
gar leichtlich geſchehen daß / bey gar gering 
Wind / einer von dieſen ſich hin und her ſchwing 
denFaͤden / anden gegen uͤberſtehenden Baumſt 
und alſo daſelbſt behangen bleibe;worauf 
Spinne / welche ſolches alſobald beobachte / 
hinzu begebe / und / vermittels ſolches Fadens 
den andern Baum gelange / worzu ſie doch vorh 
nicht kommen koͤnnen; alsdann bringeſie nachd 
fem geführten einigen Faden Das gantze Ser 
sur Vollkommenheit. Bißhieher Blancanus 
Ob fich aber gleich (ſpricht Forerus in Viric 
Philofophico ) dergleichen ein und ander 
ereignen moͤgte / gieb ich doch nicht zu daß es da 
allezeit alſo hergehe; dann wie oft ſehen rirt 
gleichen Faͤden plöglich von einer Seiten zur 
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n gezogen / auch zu der Zeit / da nichtder geringfte 
zind gehet? Iſt alſo die Spinne von dem Wind 
ht dahin gefuͤhret worden. 
So haben wir auch aus fleiſſiger Beobachtung 
sieh erforfchet / (find Worte erſtangezognen Fo- 
ri) daß unterandern ſolche Spinnen gefunden / 
rden / welchedurchdie Lufft mit groffer Gewalt⸗ 
meit einen ziemlichen Weg / wie die Schlan⸗ 
nu ſchieſſen pflegen ; wie wir dann neulich nicht 
ne Verwunderung ſolches in Augenſchein ges 
inmen / da eine Spinne von der Mauer indie 
fie ſchoſſe / alſo daßſie angans Feinem Faden / der 
etwan von ihr hatte in die Lufft begeben koͤn⸗ 
7 hangend zu fehen ware ; und Damit wir der 
che deſto gewiſſer ſeyn moͤgten / hateiner unter 
8 mit feinem Meſſer durch die Lufft gefahren / 
mit er mit der Lufft zugleichden Faden / wo an 
Seiner allda befindlich waͤre / abſchneiden moͤg⸗ 
Alein er ſchnitte zwar / aber nur in die bloſſe 


ſſt / worinnen die Spinne unbeweglich verhar⸗ 


er als ob fie hiermit klaͤrlich andeutete / daß fie 
‚keinem Faden hienge / und deſſelben auch nicht 
dürfftigmäre. Bald darauf erwieſe fie die ans 
eProbe / Dann als fie hernach an dem Fenſter 
enge / fehofle ftefchnell Durch Die Lufft auf ein 
vet / welches zwo ‘Palmen weit davon entfernet 
are / alſo daß man nichtden geringften Faden bes 
achtete. Bißhieher Forerus, 


Ddij Das 
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Dasli,. Exempel. 


Auf was Weifemit einemStuͤckle 
Brod das Waſſer in die Hoͤhe koͤnne 
ſteigend gemachet werden. 


Din: ift eine Aufgabe / die jeder leicht 





nach: niemand aber vorthun koͤnnte. Q 

es weiß, darfes nicht leſen / wer es aber ni 
weiß / wird es nicht glauben wollen / und vielle 
nicht finden Finnen. Mandarfabermehr nid 
als ein Stücklein Brofam vom Rocken oder fi 
fen Brod nehmen / und es an ein volles Glas W 
ser hangen / ſo wird der inwendige feuchte J 
nach und nach ſich anfuͤllen / und das Waſſer/ o 
den Wein über das Glas durch den erftlich tr 
nen Theil abtrieffen machen. Das — G 
muß wol vollgeſchencket ſeyn. Dieſe Kunſt 
ʒwar für ſich keinen Nutzen / giebet aber in 
Waſſerleitungen einen nachſinnigen Bericht / 
dag ſchwehre Element durch Die Kunſt zu hat 
haben und zu führen feye. 

Merfennus hat eben dergleichen mit ei 
Stuͤcklein Tuch / das er in das Waſſer rich 
alfoy daß der gröfte Theil über das Glas ber 
hangend das Waſſer fo weit heraus trieffent 
chet / fü weit fulches das eine Drumm belan 
Die Urfachen deſſen und Des vorhergehen 
ſchreibet er dem in dem Tuch enthaltnen Lufft 
welcher das Waſſer nach ſich ziehet / vr 

| rſe 
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efachedes Trichters / beſtehend in Vermeidung 
se Reerheit / nicht Statt finden kan. In Phœ- 
omenis Pnevmatic.f.166, 


Das III. Exempel. 
uf was Weife aus Antimonio 

| Queckſilber zumachen. 
MImm Antimonium Pulverifatum. 15.8, 
2 Nalistartari eben ſoviel / veibe diefebeyde wol 
zuſammen / laſſe ſie darnach in einem Tiegel 
Aflieſſen / doch ſiehe zu / daß es nicht überlauffe / 
effe es aus in eine warme Gießbuckel / ſtoſſe es / 
les noch warm iſt: dieſes Pulver thue in ein nie⸗ 
rKolbenglas / gieſſe Diſtel⸗Eſſig daruͤber / ziehe 
fein find davon, gieſſe ihn wieder darauf / dieſes 
Derhole ſo oft / biß ſich der S nicht mehr vermeh⸗ 
ſiſt es recht alsdann ſeparire den ð von fæci⸗ 
15/ wafche ihn rein / behalt ihn zu den Gebrauch. 
Erobadieſes X ij ð ij. Nimm ı Ducaten /mel⸗ 
ge gutift/verquick ihn mit dieſe S:& ijdaß er weiß 
de / mach ein Eleines Glut⸗Feuerlein / lege den 
tquickten Ducaten Darauf in linder Aare / 
zwolte man den S abrauchen laflen ; ſobald nun 
e Ducaten warm wird / fo fällter zufammen / 
d ift ein amalgamaworden; das thutder gemein 
nicht / dann derfelbige raucher hinweg und laͤſſet 
m Ducaten gantz liegen. Item ʒ. ein wolab⸗ 
ſuͤßten Goldbalch ein Ducaten ſchwehr in Die 
ſe Hand / gieſſe ein wenig X S ijdarzu / in einem 
igenblick amalgamiret oder erweicht ſichs mitein⸗ 
Dd iij ander / 
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ander  undwird in der Handfo heiß / daß ma 
nicht Länger behalten ı fondern von fichthun mı 
fo gewaltig entzuͤnden ſich beyde Diefer Geiſte 
timonii und das Corpus , welches auch nichts 
ders / alsein firer Geift und vollkommener un 
ftörfichereib ift ineinander. 


Das IV. Exempel. 
Huf was Weife gank frühzeit 


Roſen zu erzielen. 


N dem Weinmonat mußmandaseirdt 

mit ungeloͤſchtem Kalchund Miſt vermi 

in einem irdenen Geſchirr halten / und 
warmen Waſſer beſpruͤtzen / wann die Kaͤlte 
ginnet / mußmandieſen Scherben mitden Ro 
ſtock nicht unter dem freyen Himmel ſtehen laſ 
ſondern in dem Kellereinſetzen / biß der Fruͤhlin 
Lufft widerkommet. Faͤngt dann der Knopf 
zu wachſen / fü ſprenget man lauligtes Waſſerd 
auf / und befeuchtet das Erdreich wenig und 
Alſowird die Blume / fo fünften die letzte iſt zu 
denerften befördert werden. Faſt auf gleiche IR 
kan man auchdie Cucumern früher hervorbrine 
mann fie ſonderlich in eines geſundten Menß 
Blut eingeweichetwerden. Dieſes iſt faſtab 
fehen von dem Erdboden um Puteoli, der unt 
ber kalchigt / unddie Früchte am früheften in ? 
Jahr hat. Daher nicht Zauberiſch / dab, 
beruts Magnus indem Winterden Keyſer ine 
gruͤ 
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einen Garten geführet/und unter andern Kraus 
en und Blumen / blühende Bäume gewiefen / 
seil er nemlich ſolchen Garten von langer Hand 
it Kafchzugerichtet / und die Früchte mit grofler 
Rühe erzielet. 
Als man auf eine Zeit zu Nuͤrnberg Stuͤcke ger 
offen y ift ein Rußbaum / welcher unfern davon 
Randen / von der erwaͤrmeten Erden alſo er⸗ 
ißet werden / Daß er angefangen zu grünen und 
blühen: weil aber die Die nad) etlichen Tas 
en / da die Stücke aus dem Guß gekommen / 
ufgehöret / iſt der Baum verdorben / und hat die 
ingefallene Kälte vielleicht auch darzu geholffen. 
fo halt der gemeine Mann offtermals / aus 
Inwiffenbeit für Zauber⸗Kunſt / was verborgne 
uͤrliche Urſachen hat. 


Das V. Gxempel. 


Aufwas Weiſe ein Brunnen von ei⸗ 
nes Berges Gipfel zu einem andern glei⸗ 
cher. Höhe geleitetwerde? 


Sbegiebt ſich Daß man an manchem Ber⸗ 

ge eine lebendige Quelle findet, unddagegen 
Ian einem andern ‘Berg daneben / da die 
Einwohner an dem Waſſer⸗Mangelleyden ſelbe 


führen ſolle. Nun eine Brucke mit vielen Jochen 


u machen / und darauf das Waſſer von einem 


Berg zum andern zuleiten / wuͤrde mühefam fenn / 
Dd iiij viel 
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viel zu erbauen / und noch mehr zu unterhalt 
Toften. Mankan esaber aufdas genauefte und bef 
alfo anfangen: Man lege nur/von der Duelle ai 
Roͤhren den ‘Berg hinunter und wiederhinauf 
fo hoch der Brunn fallet / fü hoch fleiget er gewi 
So man aber wolte / daß das gefuͤhrte Waſ 
ſpringen ſolte / muͤſte man es etwas niedriger 
ten / einen hohlen Stock / mit einer oder mel 
Roͤhren / zu Endeder Rühren gerad auffteller 
und verwahren ‚daß Fein Waſſer anders / als dur⸗ 
gedachte Roͤhren / an dem Stock ausliefe. 
Das VI Exempel. 
Auf was Weiſe ein Ey ohne einig 
Verletzung aufdie Spige su ſtellen. 
Ls Columbus por der Zeit durch mühfan 
8) gefährliche Schiffahrten / dieneue Welt (m 
man es damals pflegte zu nennen) erfunden 
ihme aber unverftändige Leute vorwarfen / dA 
waͤre von ihme kein groſſes Wunder / meilesar 
dere nachthun Fünnten. Der hochverftändi 
Ammiralliefe ihme / ihren Unverftand ihnen hof 
lich zu veritehen zugeben / ein Ey langen / fagtez 
ihnen: lieben Freunde! ſtelle mir einer dieſes E 
zu gefallen auf die Spitze! ſie entſchuldigten ſic 
aber alle / es waͤre ihnen zu thun unmoͤglich / darau 
nam er das Ey / zerſtieſſe deſſen Spitze ein wenig, 
und ſtellte es alſo auf die zerſtoſſne Spitze. Ci 
ſagten wie vor / dieß waͤr ein fehlechtes / weil es nac 
koͤnnte gethan werden. Ja antworteteer / Be 
iche: 
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hes euch gewieſen / fo koͤnnet ihrs auch / waͤre ich 
ber nicht geweſen / ſo haͤttet ihr es noch nicht ge⸗ 
snnet ; fie muſten es bekennen / dab dem alſo 
are, Alſo / ſagte er wieder / haͤtte ich andernden 
Beg nicht in Die neue Welt gezeiget und gebah⸗ 
etz fie würden ſchwehrlich hinein geſchiffet ſeyn. 
Diefes ware nun eine hoͤfliche Abfertigung, 
sulteaber Columbus noch heutiges Tages leben / 
uͤſte er von der jetzigen Welt lernen / ein Ey un⸗ 
rſtoſſen / Das iſt / gantz auf die Spitze zu ſtellen. 
Ran practiciret es aber alſo Nimmein Ey / zer⸗ 
huͤttel in der Hand den Dottern ſoſtarck du kanſt / 
nd ſolteſtu eine viertel oder halbe Viertelſtund 
aran ſchuͤtteln / alsdann trage eg vor die Leute / 
geeinen Spiegel auf einen Tiſch / welcher der 
Bleymwage juft nachgefesetift / ſetze das Ey mit 
ee fehärfeften Spitzen auf den Spiegel / und wiege 
as Eymit beeden Haͤnden bald da / bald dort hin, 
ßes endlich ſtille ſtehet; dieß geſchicht aber / weil 
er Dotter zerſchuͤttelt / und ſich als eine ſchweh⸗ 
re Materi zu Boden ſetzet; fü er aber nicht 
zerſchuͤtlelt wuͤrde / waͤre es auch nicht 
moͤglich / das Ey auf⸗ 
zuſtellen. 


* 
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Das VII. Exempel. 

Auf was Weiſe der gantze Leib Ev 

aus einer einigen Ribbe / fo von Adam / oh 

Empfindlichkeiteiniges Schmertzens / genom⸗ 

men worden / habe koͤnnen formi⸗ 
ret werden? 
Wey Dinge find welche in der Formirur 
I ein aus Adams Ribbe feheinen ſchwe 
zu verſtehen zu ſeyn. 

Daserſte iſt / auf was Weiſe eine ſo groſſe Le 
eines weiblichen Coͤrpers aus einer einigen Rib 
babe koͤnnen gemachet werden / ſintemal die Ei 
mit einem menſchlichenLeibe ſo wolvon vollkomm 
nem Alter / als Statur / erſchaffen worden. 

Es iſt aber mit dem H. Thoma.und Tofat 
dafuͤr zu halten / ſolches ſeye auf keine andere Wei 
geſchehen / als durch Zuſatz einer neuen Mater 
welche entiveder dazumals von Gottaus Nichts e 
ſchaffen worden / wie der H. Thomas urtheile 
eder (welches Toſtato weit beſſer gefallen) vond 
Erden / oder auch wol von einem andern Coͤrperg 
nommen / und in einen weiblichen Leibe verkehr 

worden; dann es iſt der Wahrheit gar aͤhmlich 
daßGott gleich zuAnfangder Welt fo viel materi 
prima zugleich erſchaffen habe / als erzu Formi 
rung aller feiner Wercke / die er zu machen DU 

genommen / gebrauchenwolte. 
Das andere iſt / wie / in Zubereitung der Ebe 
dem Adam eine Ribbe / ohne einiges Schmertzen 
Empfindlichkeit / habe koͤnnen entzogen werden? 
| % 
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Sch antworte aber hieraufmit Pererio, es habe 
ichſolches auf zweyerley Weiſe zutragẽkoͤñen. Erſt⸗ 


ichwegen eines hefftigen / gewaltſamen und tief⸗ 


enSchlaffes / wormit Gott den Adam beleget / um 
dardurch feine Sinnen / fo zu reden / ftumpfund 
mempfindlich zu machen. Wie wir dann fehen / 
aß etlichemitder Schlaff⸗ Sucht behafftete Men⸗ 
hen dermaſſen Sinnloß un unempfindlich ſeynd / 
daß fie auch ſo gar weder Schlaͤge nah) Wunden 
mpfinden / auch wann fie gebrennet werden ı nicht 
das geringfte Anzeichen einiges Schmergens von 
ich geben. 

Toftatus erzehlet / es ſeyen zu feinergeit in&pa- 
nien etliche zauberiſche Weiber oder Hexen gefun⸗ 
den worden / welche / nachdem ſie ihre Leiber mit ei⸗ 
ner gewiſſen Salbengeſchmieret / davon dermaſſen 
ihrer innen beraubet wurden / daß ſie ihnen feſti⸗ 
glich einbildeten / fie wuͤrden Durch die Lufft in die 
meitabgelegenfte Laͤndergefuͤhret / woſelbſt ſie in den 
anmuhtigſten Oertern ſich aufhielten / und un⸗ 
ausſprechliche Freude und Ergoͤtzlichkeiten genieſe⸗ 
emda fie duch nachvorgegangener Salbunggleich 
als todt zur Erde fielen und von den Umſtehenden 
wederdurchdichte Schlaͤge / noch hefftiges Nadel⸗ 


ſtechen / noch applicirte Feuer ⸗Braͤnde / konnten 


erwecket werden. 

Hieher gehoͤret auch / was der H. Auguſtin von 
einem Prieſter erzehlet / melcher / fü oft er nur 
wolte / dermaſſen entzucket lage / daß man 
ihn gang vor todt hielte / und er nicht den ger 

ringſten 
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Tingften Athem fchöpfeter noch einige Empfindlie 
keit von fid) verſpuͤhren lieſſe ob man ihn glei 
hefftig ſchluge und verwundete. 

Fürs andere / hat fich zutragen koͤnnen daßd 
Hinwegnehmung der Ribbe dem Adam feine 
Schmertzen verurfachet/indemenemlid) GOttd 
Empfindlichkeit des Anruͤhrens quoad actum fe 
cundum (wie die Philofophi reden)durd) Entʒi 
hung ſeiner allgemeinen Gegenwart zuruͤck geha 
ten / ohne welche (wie abermals die Philoſophiw 
wiffen) keine caufa ſecunda etwas Empfindliche⸗ 
oder einige andere Wuͤrckung Fan hervorbringe 


DasV ill. Exempel. 
Huf was Weife die Menſchen au 


Das Lande der Antipodum,oder ſolcherLeu⸗ 

te / fo die Füffe gegen ung wenden/ 

gekommen. 

B man gleich nicht gewiß weiß / auf mA 
Weiſe die erſten Menſchen auf dasLand de 
Antipodũ, oder ſolcher Leute / welche die Fuͤſ 
gegen uns kehren / gekommen / ſo iſt doch gar ge 
wiß / daß ſolches kein unmoͤgliches Ding gemefer 
Dann ſie haben zur Zierde der Welt / welche de 
Menſchen halber geſchaffen worden / von den En 
geln dahin koͤnnen gefuͤhret werden / als vondenet 
(wieder H. Auguſtinus ſelbſt vor wahrſcheinlich 
haͤlt /) die Panterthier / Woͤlffe / Loͤwen undan 
ders Wild in ſolche Inſeln / welche vom — 
ehi 
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hr weit entfernet find / nach der Sündflut gez 
acht worden. a 

Sie haben auch vielleicht zu Fuß dahin kom⸗ 
en koͤnnen / nach etlicher Meinung / als derer 
Ruthmaffung dahin gehet / es ſey Diefe unfere 
Welt mit der andern etlicher maflen entweder an⸗ 
nander gehencket / oder doch nicht garzu weit von 
erfelbenabgefondert. 

Endlich fo haben fie auf Schiffen / ent⸗ 
Jeder ausgewiſſen Vorſatz / oder durch Ungeſtuͤm⸗ 
igkeit/ kͤnnen dahin gebracht werden, Dann Die 
WeitläufftigkeitdesDceans oder hohen Meers ift 
unfern Zeiten nicht alſo zu durchſchiffen anges 
angen worden / Daß nicht auch ehedeſſen Derglei- 
sen gefchehen wäre / inmaflen Plinius 1. 2. hiſto- 
iz naturalisc. 66. geſchrieben es feye Eudoxus, 
amit er Dem Zorn und Grimm des Egyptiſchen 
doͤniges Ptolomæi entgehen moͤgte / aus dem A⸗ 
abiſchen Meerbuſen abgeſegelt / und durch den 
Scean biß nach Gadir oder Calis Malis gekom⸗ 
nen ; fo ſeyen auch im gegentheil / als die Car⸗ 
haginenfer noch in gutem eſſe und Flor ſtunden / 
tlichevon dem Herculiſchen Meerſchlund biß zu den 
Arobiſchen Meerbuſen geſchiffet. 

Letztlich ſo werden etliche gefunden / welche davor 
halten zes ſeye Das Land Ophir / woraus dem Koͤ⸗ 
nig Salomo eine groſſe Menge Golds alle drey 
Jaͤhre gebracht wurde / Der jenige Theil der neuen 
Welt geweſen / den man.heut zu Tage Peru 


nennet, Wiewol ſolches eine zmeiffelhafitige 
— Sache 
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Sache iſt / indem etliche davor halten / ſolch Ophi 
ſeye die Inſel Hiſpaniola / welche im Deeidentah 
ſchen Meer gelegen / und vor etlichen Zeiten vo 
Ehriſtoph Kulonoder Columbo erfunden worden 
andere aber ihnen einbildenves werde durch Oph 
aurea Cherfonefus , oder dieguldne Halb- Inſel 


wo heut zu Tage die Stadt Malaca befindlid 


verftanden / welcher legern Meinung vor ander 
die Conimbricenles beypflichten. 
Das X Exempel. 
Auf was Weife mit geringem Unko 
ſten viel Bilder⸗ Seulen zu wegen zu 
bringen. 

Nter andern Ehren-Pforten / welchei 

Niederland Anno 1594. dem Ertzhertzoge 

aufgerichtet worden / iſt auch eine ſonder 
Erfindung der H. Zucker geweſen / welche nid 
groffen Unkoſten geſtanden / aber ein ſehr herzliche 
Anfehen gehabt. Die Seulen waren nur de 
x11. Brettern / jede ı 5. Schuhe hoch / eines Or 
bemahlet / mit XI. Keyfern auf der andern / w 
Wand⸗Seulen mit Feſtinen oder Fruchtgehaͤnge 
darzwiſchenverſehen. Der Keyſer Bildniſſe me 
ren aufihren Fußgeſtellen / in welchen ihre Sim 
bilder gleichfalls gemahlet waren / und oben m 
kurtzen Obſchrifftenerklaͤret. 
C.OCTAVIUS AUGUSTUS; JanumQuiri 

claufit. 

TIT. VESPASIANUS: Judza Subada. 
| NERV 
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ERVA TRAJANUS: Germania manfuetu- 
dine Imperioadjedia. 

NTONINUS PIUS: Jufitiecultori. 

35.CONSTANTINUS : Idolorum templa 
claufit. 

#5. THEODOSIUS:Deo & Eccleſiæ recon- 

| ciliatus. 

LJUSTINIANUS : Legibus reftitutis. 

ERACLIUS : Cruce recepta vidtor. 

AROLUSV. Chriftian Religionis vindex. 

ERDINANDUS I. Germaniam pacavit. 

[AXIMILIANUSI. Clementiafelix, 

UDOLPHUS Il, Turca deleto Pannoniam 
liberavit. 

Zwiſchen VI. und VT. Seulen ware die Pforte 
itder Feinde Waffen behencketzu fehen / ob wel⸗ 
endas Spanifche Wappen von zweyen Engeln 
Be mitdenZueignungs undKobfchrifften 

eben. 

Diefe XII. Seulen warenvon dem Muͤntzen⸗ 
aus gegen die Abtey &. Michaelis aufges 
ichtet / und Eamenjeeine ı2 Schuhe vonder an⸗ 

dern zu fteben / wie fülches alles von Johann 

Boͤchio in einem abfonderlichen 
Buch befihrieben worden. 


2 
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Das X. Exempel. 
Auf was Weife die Geiſter ihr 


Wuͤrckung über die Leiber 
haben? 


E & ift nicht zu zweiffeln daß die Sad 





ungleiches Weſens nicht aneinander h 
ten und hafften koͤnnen wie Don und € 
fen / Holg und Stein ſich nicht laffen vermiſch 
wie Waſſer und Wein / fehtwarg und weiße. N 
ift unterdem unſichtbaren Geiſt und dem ſichtba 
betaftlichen Leibe Feine wefentliche Gleichheit: 
deßwegen die Frage: auf mas Weiſe beeder W 
ungen einftandig/ vereinbaret und gefamtetn 
den Eonnen ? Wirreden hier nicht nach der 
Schrifft / welche denGeift dem Fleiſch entgegei 
fegetifondern nur nach natuͤrlichen Urfachenm 
welchen ſcheinet / daß die Berührung des fichtba 
chen fo offenbar feyn müffe / als die Bewegung 
Magnetszund feine Erregung des Eiffens. 
Gewiß iſt / Daß unfere Seele nicht weniger 
des Leibes Schmertzen theilhafftig wird / in be 
benden Kranckheiten / als der Leibder Seelen‘) 
gungen in Furcht / Zorn / Hoffnung %. 
fich nimmet / und würcflichft empfindet. Die © 
oder der Geift ſoll den Leib / deſſen fie in Mutter 
be zu gewohnen angefangen hat / regieren und 
herrſchen; der Leib foll ihr wie ein Pferd / Dat 
Bereiter von Jugend auf abgerichter hat/ be 
gel 
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ie und hierinn beruhet beeder Vergnuͤ⸗ 
Der Zaum find die Lebens Geiſter / wel⸗ 
Fi mitteljtändigen Weſens find, zwiſchen der 
seele und dem Leibe  alfo dag fich nach dem Tod 
ih Adern fat leere und eingefchrunden bez 


* Weiſe der Leib die Seele durch die 
lichen Sinnen erreget / gleicher Weiſe ber 
get die Seele den Leib durch Die innerlichen 
En. Zum Exempel: mann ich befagter 
teinung beypflichte, ſowilliget mein Wille indes 
meiden diefelben find in meinem 
Daͤchtnis gleichſam abgebildet / von dar es durch 
enge Bildungs - Krafft indie Ner⸗ 
rZungen / und alfd in der Rede hervorbricht/ 
Bes andere hören Eünnen : gleichwie es im Ger 
nde von der Nede in die Ohren / odervonder 
hrifft durchdie Augen, den Bildungs Kraͤff⸗ 
en Gedaͤchtnis dem Verſtand und dem 
ß llen ordentlich vorgetragen werden. 
Alfo hat die Seele zmeyerley Kraͤfften und 


ckungen 1. eigentliche / Indem Verſtaͤndnis 


d Willen / 2.gemeine und theilhabende mit den 
bes⸗Gliedern / als Sehen / Hören / Ruhen W. 
n einem Zuſtand / da beedes nicht Fan werck⸗ 
— werden / befindet ſich der Menſch 
ergnuͤgen / uud in ſelber Werckſtellung und 
F— beruhet die Verbindung der Seelen und 
* welche aus beeden einen Menſchen 


*Ee Die 





> 


| dochnichts anders / als eine Arteines Geiſtes iſt 
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Die wuͤrckliche Bewegung und Erregung 
treffend / ſind ſolcher zweyerley: thaͤtlich und mut 
bar / als wann ich einen andern mit der Hando 
mit dem Finger beruͤhre / und Durch unmittelb 
Kraͤfften / wie die Seele denLeib durch eine ſond 
Krafft beweget / und gleichſam eine Tugendeind 
cket / wie etwann die Hand einem Schleuderfk 
oder einer Kugel die Bewegung mittheilet / deſ 
auch theilhafftig verbleibet / wann ſie in freyen 
ten dahin geſchwungen wird. Sb nun moleingt 
fer Unierſchied unter einer Kugel und der unficht 
ron Seele / fo hat doch ihre Wuͤrckung De 
Werkzeuge un Organa.darinnendie Faͤhigke 
unterfchiednen Kraͤfften hafftetund beruhet. Di 
kan man leichtlich verſtehen durch den ſtarcken 
ruch oder die vergiffteteLufft / indem ſolche u 
Leib zu Vorthen oder Nachtheil gedeyen kan/ 






mehr nun unſers Geiſtes Geſchaͤfft vonder 
lichkeit entfernet iſt / je herrlicher und uͤbertreffl 
iſt ſie auch. | hr 

Schließlich iſt zu wiſſen daß die Seele ihre X 
ckungen meiſtentheils verrichte Durch Die Seil 
fein / welche ein mittelftändiges Agefen mit 
Leibe haben: alsdie Geifterder Sinnen Clpir 
animales ) in dem Gehirn / die Geiſter des Lel 
(fpiritus vitales ) in dem Hertzen und dem 
oͤluͤte dann auch die Geiſter der natürlichen X 
ungen fpiritus naturales)inden untern Th 
des Leibes. 


Ze 








der unterredungs⸗Kunſt — 
Das XI. Exempel. 
uf was Weiſe alte unleßliche 


Seripturen wieder verneuret und zum Le⸗ 
ſen bequemlichkoͤnnen gemachetwerden? 
ErAutor des Tractats von falſchen Inſcrip⸗ 
rend zu Daris gedrucket / lehret ein ſon⸗ 
derlich Kunſtſtuͤcklein / vermittels deſſen ſolche 
Schriften / welcheentiveder Alters halber / oder 
ech Betaftung der Haͤnde / alſo ausgeloͤſchet ſind / 
ab man fie nicht mehr leſen kan / koͤnnen verneuret 
zumLeſen bequemlich gemacht werden. Er ſpricht 
man ſolle Gallaͤpfel zeꝛſtoſſen / uñ fie einengan⸗ 
Tag ineiner mit weiſſen Wein gefuͤllter / wolzu⸗ 
An an einen warmen Ort geſetzter Scha⸗ 
ehen / hernach aber alle ſolche Materi in einem 
Brennofen Durch einen Kolben diſtilliren laſſen / 
md darauf das Papier mit ſolchem Waſſer über: 
en fü werden alle Buchitaben gar ſchoͤn zu 
enfeyn. Diefe Übung wird den Gelehrten fehr 
wollen Nutzen bringen / die alten manufcripta zu 
fen / welche unterweilen alſo abgenutzet / und unleß⸗ 
ch erſcheinen / daß man ohne dieſe Kunſt daraus 
einen Verſtand ſchoͤpfen kan, 


Das X 11, Gxempel. 


Aufwas Weife jenes Kameel nach 
—— tantzen gelernet. 

UAlcair (heiſſe onſtoni Wort inThavmato- 

—— quadrup) hat man ein Ka⸗ 

meel nach dem Paucken⸗ Schall / auf eine wun⸗ 

Ee ij derliche 
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Derliche Art abgerichtet/ fangen gefehen. Es ve 
hält fich aber die Sad) alfo : Wann ein Kame 
nochgar jung iſt wird egin ein Gemachgefuͤhre 
deſſen Eſtrich von der Feuers⸗ Hitze ziemlich mar 
worden. Vor der Thuͤr des Gemachs wird eiı 
Paucke geſchlagen / da dann das Kameel / weg 
empfindender Waͤrme / einen Fuß nach dem ande 
aufhebet. Wann nun ſolche Ubung ein gang 
Jahr mit dem Kameel —— 
alſo gewoͤhnet / daß / wann mans auf einen 4— 
nen Platz fuͤhret / es in Erinnerung des warm 

Eſtrichs / nach dem Paucken⸗Schall die F 

aufhebet / und auf ſolche Weiſe zu tantzen ſche 

Mit dieſen Worten beſchreibet ſonſtonus 

Tantz eines Kameels / und die Art und W 

vermittels deren es ſolche Kunſt begriffen. 
Das X. Exempel. 
Huf was Weifeein Menſch ei 
Duaterfiurf von 3. 4. oder mehr Centuen 
ihme ohne Schaden auf feinem Leibe mit 
groffen Hammern koͤnne zerfihlas 

gen laſſen? 

S iſt vor der Zeit ein Kuͤnſtler in der W 
umgereiſet / welcher an unterſchiedlich 
NOrten dergleichen mit Verwunderung 
feinem Leibe veruͤbet / ja er hat fo groſſe Stei 
über feinem Hertzen zerföhlagen laſſen / daßer b 
vielen in boͤſen Verdacht gerahten / als ei 








der Unterredungs⸗Kunſt. 437 


2 Zauber-Kunft behafftet. Allein ein jeder / fü 
zott verſuchen / und nicht auf ſeinem Weg wan⸗ 
ein will / kan ſolches practiciren und leiſten / obzwar 
negeichtfertigkeit mit unterlauffet / iſt es doch eine 
hte natuͤrliche Kunſt. So ſich einer auf die Erde 
nden Rucken leget / die Armin der Mittezuſamm 
die Hoͤhe bieget / und den Stein’, ſo 5. oder 6. 
Schuhe lang / über quer darauf legen / und z. Per⸗ 
men mit groſſen Haͤmmern mitten Darauf ſchla⸗ 


laflet den Athem unterdeſſen ſtarck an ſich haͤlt / 


das Geſicht init einem reinen Tuch verdecken 
et 2 damit ihme Fein Steinoder Sand in die 
gen ſpringe / fo werden fie den Stein bald zer⸗ 
agẽ / zumal / wann es ein Sandftein ift;der groß 
n Streich halben aberhat fichder Künftler nichts 
befahren: Dann der Hammer Starcfenurin 
m Stein gehet 7 und Der Stein ſolche allein em; 
indet und aufhaͤlt. Sobald aber der Steinzer⸗ 
hagen / fallen die Stücke zu beeden Seiten auf 
e Erden mit einem Ende / mitdem andern liegen 
auf den Armen 7. melches: einen ziemlicyen 
Schmersen verurfachet darum muß man nicht 
nge warten / fondern es müflen Leute beftellet 
düwwelche die Stücke alfobald anfallen / und aus 
mIBeg raͤumen. Soder Stein aber klein / uñ die 
Jümmer groß / koͤnnte es geſchehen / daß der Kuͤnſt⸗ 
rauf einen Schlag zerquetſchet würde und ſter ben 
uͤſte Dießwird desweg enicht hieher geſetzet / daß 
an es nachmache / ſondern nur / mas in der Na⸗ 
vftechet / jenehr und mehr zu erfahren. Alſo 

Ee iii koͤnnte 


® 
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koͤnnte auch einer ein ſchwehr Holß auf ſich erhan 


laſſen 
Das XIV. Exempel. 
Auf was Weiſe ein Kapaun in eine 
Sack zu braten? 


Er Autor des Frantzoͤſiſchen To 
D Mathematiques genent 

woraus mir hin und wieder ein mehr 
unfern Quellen einverleibet / berichtet hier 
folgendes : Nachdem der Kapaun zum Br 
allerdings fertig gemachet z: muß er mit B 
ter ausgefüllet 7 und in eine blechene vder h 
Gerne Büchfe geleget werden: alsdann ehe du 
reiffeft / muſtu zuvorein Stuͤck Stahl ı ſolang 
der Kapaun iſt / im Feuer warm machen /d 
daß er nicht gluͤe: Alsdann ſchlieſſe die Bi 
fen zu / und wickel einen Sad darum 








wird / fagt der unbekannte Autor , ehe 


2. oder 3. Meilen veifet der Kapaun fertigt 
zum effen tüchtig feyn. Der Graf — 
Feld hat keine andere gebratne Speiſen 
koͤnnen / als welche auf ſolche Manier; 
richtet: Dieweilſie ihre Krafft durch die 
Kochen nicht verlieren / und nicht 
allzugeſchwind kochen. 


* er! 


— 
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Die UXXIV.Quelle. 
Bon dem Miittel. 


As Mittel ift etwas folches / welches 

zu Erlangung des Endzwecks dienet. 

Dannenbero ift die Erwehlung der 

dittel alleseit mit der Intention oder 

m Abſehen des Endzwecks / vereinbahret/ 

Be welche folcher nicht Fan erlanget 
en, 


| Das 1. Exempel. 
Ih die Wänfchel- Rute ein propar- 


tionirlichee Mittel ſeye / das verborgne 
Be, Gold zu finden ? rt 


a: Sebrauchdiefer Nuten habenwirinden 


Keyferlichen Landen / fonderlich von den 

Schweden und Finnen / in demdreiſſigjaͤhri⸗ 
Krieg geſehen / welche / nach eroberten Stadten/ 
Diejenigen Orte / wo ſie Gold vergraben zu ſeyn 
meinten / eine Wuͤnſchel⸗Rute applicirten / 
dw die Bewegung derſelben vor ein gewiſſes 
eichen eines verborgenen Schatzes ausdeu⸗ 
ten z indem fich die Nute nach dem Gold 
hete / wie das Magnet Zünglein nach dem Eiſ⸗ 
1. Man nimmt aber einen Zweig von einer Ha⸗ 
ſſtauden / der nicht knottigt / aber doch zwey⸗ 
voſſig iſt den bereitet man alſo / daß der eine 

vo Ee iüj Sproͤß⸗ 
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Sproͤßling in ezwas ausgehoͤlet / und der ande 
bequemlich darein geſtecket werde. Solche Rı 
verſehen die jenigen / ſoſich darauf verlaſſen / font 
zu der Zeit / Da ſie ſolche von der Wurtzel abſchn 
der / als auchzuder Zeit / da fie ſolche gebrauch 
wollen / mit vielen aberglaubifchen ceremonikt 
und machen fie alfozur&oldandeutung bequemiit 
wie Georgius Agricola hiervon weitleufftigl, 
dere metallicafchreibet. _ MH 
Eheich meine Meinung erkläre, halteich gan 
ich davor / es feye denen Kräutern Staudeng 
wachfen und Blumen eine mit den Metallen ine 
was habende verborgene Freundſchafft nicht ab} 
‚fprechen. Sa Paracelfus felbftiftin der Meinut 
gervefen / daß einem jeden Metall gewiſſe St 
Alumen und Stauden auf Sympathetiſche o 
verborgeneFreundſchaffs⸗ Weife verwandt ſeye 
als zum Exempel: weil die Haſelſtaude uͤberd 
Goldund Silber⸗Adern wachſe / fo feye fie 
Zeichen derfelben ; wie auch Die Eſchen⸗ 
ein Zeichen des Kupfers / wegen gleicher Urſach 
als folches alles Adam Lonicer meitleufftiger au 
führetund mit Exempeln beweifet. ea 
rad) diefer zum Grund geſetzter verborgen 
Freundſchafft / gehet meine Antwort dahin 7 
feyen zwardie Wuͤnſchel⸗Ruten 7 wegen ihrer m 
türlichen Verknuͤpfung / die fie mit dem Metal 
haben, natuͤrliche Anzeigere derfelbensduch feyen 
auch vor aberglaubifch zu halten wegen der Un 
ftande und Alfantzerey / Diedabey vorgehen N br 
N) 
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(des P. Athanafius Kircherus in fuoMagnetis- 
ozur Genuͤge zu verftehen giebet. Aber die non 
n Ziegeunern und Landfahrern applicirte 

infchel » Nuten fiheinen recht aberglaubifch 


N. 
der Theile Art und Befchaffenheit kan aus 


terfehiedner Application am beften beobachtet N 


geden ; dann die Metall -Forfiher bereiten Diez 
it dem Metall eine Verwandſchafft habende / 
ute wie eine Magnet⸗Nadel / und wagen felbige 


reinem langen Stab / darinnen ſie ſchicklich ge⸗ 
cetworden / gleich ab Damit ſie auf beyde Sei⸗ 


1 frey und ungehindert ausſchlagen koͤnne; und 
ſie / nach vielfaltiger Umdrehung / zwey oder 
nmaly oder auch oͤfter den vorigen Dre bedeu⸗ 
1 fo wird fie billig vor einen Anzeiger des Mes 


lesgehalten. Im Gegentheil aberhaften die 


jetrüiger und Landfahrer ihre Wuͤnſch⸗ Rute in 
Händen / biß ſie durch eine heimliche Krafftan 


nienigen Drt fich begiebet/ allwo das Gold vers 


woen ; weil wir nun ſolche Kraft weder indem 
fen, in Anſehen des Magnete in ſolcher Entfers 
ing / noch in den Krautern / in Anſehung eineg. 
kömeden Metalls / befinden / ſo folget / daß der 
- MangelderNaturundSymphatiepom 
| Satan erfeget werde. * 


* 


Ee v Das 
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Das II. Exempel. 
Wievermittels des Sonmenfcheir 
cin Regenbogen koͤnne auf mancherley 
— ——— Weiſe fingiret werden, "7 
Stein Ding in der Hoͤhe / welchest 
Menſchen Geficht annehmlic) und tref 
afhciret/ ſo iſt es ein Regenbogen / als 
gantz wunderſame Guͤrtel der Erden / welche 
uͤberaus ſchoͤnen Farben gezieret unterden W 
cken erſcheinet / und uns der Gnade und Verl 
fung Gottes erinnert; Inſonderheit aber wi 
darinnen repræeſentiret das Glaͤntzen der Stett 
das Schimmern der Edelgeſteine / die Zierdei 
allerſchoͤnſten Blumen / welche die Erde / als e 
ſchoͤne Tapetzerey / ſchmuͤcken und Zieren: Mat 
bet dariũ Carbunckel / Roſen⸗ undLeibfarb / B 
Saphier / Hyacinthen und Meerfarb; in fei 
Gruͤnheit befindet ſich die Farbe eines Schma 
Yen / ja / dieß iſt ein überaus ſchoͤnes Kunſtſtuͤckt 
ratur und ein Meiſterſtuͤck der Sonnen, als 
fünftfichen Apellis , welche ihre Strahlen 
Statt des Penſels gebrauchet/und be ei 
den Dampfder Erden/ alseiner Mahlers⸗ Taf 
und eine ſchoͤne Rundung verfaͤrtiget; und wie wa 
redet die H Schrifft / wann ſie den Regenbogeng 
ein Meiſterſtůck Gottes nennet. Nichts deſto ver 
gerift den phyſicis und Mathematicis auf fleiſſig 
Nachſinnen und ſpeculiren / den Regenbogen vo 
Himmel auf die Erde gleichſam herab zu — 
vergun 
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günftigettuorden/und zwar eben mitdergleichen 
ben, mit welchen er anden Wolckenerſcheinet. 
heund bevorab aber eines ungenañten Frantzoͤ⸗ 
hen Autors Meinungen hiervon erzehlet werden / 
rin dem allbereit vielfaltig angezognen Tra- 
it: Recreations Mathematiques betittelt / bey⸗ 
nget/ifi zu wiſſen / daß ſich oft von freyen Stuͤckẽ / 
unſere Mühe und Zuthun / bey dem Sonnen⸗ 
an in einer Stubẽ / an einer Wand oder auf dem 
dboden ein Regenbogenſehenlaſſe / das cauſiren 
Glasſcheiben und unterſchiedliche Farben / ſo vor 
mGemach ſind / auch alſo refectiret werden. 
un ſagt der angezogne Autor, es lehret der 
ua ensure die Ruder 
ein Waſſer ſchlaͤgt / fich das Waſſer in viel 
topfen zevtheile / und in die Hoͤhe ſpringe ‚derer 
ein jedes bey dem Sonnenſchein Die Farb eines 
enbogens vor die Augen ſtelle; allein Die find 
ngliche und augenblickliche Regenboͤgen. 
a andern. diejenigen’ ſo in Welſchland und 






* 


vanckreich gereiſet habenin den Luſthaͤuſern und 
rten Die kunſtreichen Brunnen gefehen / welche 
ichdas Spritzenund Auswerffen Ihrer Tropfen 
"hau verurfachen / daß die jenige Perſon / fo zwi⸗ 
hen der Sonnen und dem Brunn ſtehet / allda 
nen immerwehrenden Regenbogen ſiehet. 

Zu dieſen / des gemeldten Autors, beeden Erzeh⸗ 
ingen thut Schwenter / als welcher ſolche aus der 
rantzoͤſiſchen / in Die teutſche Sprache vertiret / die 
ritte / nemlich wann die Sonne indem Regen⸗ 
xtter / oder bald darnachein Spinnewebe / ſo in 

enem 
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einem Winckel / beſcheinet / finden ſich alle 
Regenbogens⸗ Farbendarinnen. | 
Hierauffahret gedachter Autor fort und fpri 
wir wollen nicht weit gehen, ich will dir einen $ 
genbogen nahe vor deiner Thür zeigen: ya 
Waſſer in den Mund / ſtelle dich / daß du der & 
nenden Ruͤcken / das Angeſicht aber einem f 
tigten Ort zukehreſt / blafe alfoy oder ſpruͤtze 
Waſſer in die Hoͤhe / daß es ſich in kleine 
fein weitaustheife / fo wirſtu in den Sonnen 
len den allerſchoͤnſten Regenbogen erblicken; 
ſagt recht erblicken: dann dieß das aͤrgſte da 
daß ein ſolcher Bogen nur ein einig Augen 
waͤhret. | r a 
er aber einen langbeftandigen Regen 
ſehen wolte / der fee zu dem fünften ein Glas 
Waſſers andie Sonne / mache daßdie dar 
dringende Strahlen von einem ſchattigten Ot 
gefangen werden / ſo findet ſich ein Regenbog 
welcher mit Luſt anzuſchauen. J 
Zum ſechſten / ſo man ein Glas machen fe 
Form eines prilmatis triangularis , oder 
dreyeckichten Seulen mit ziweyen Knoͤpflein / d 
bey man es zu den Augen halten koͤnne / und du 
ſolches ſiehet / oder dardurch die, Sonne oder 
Feuer ſcheinen laͤſſet / wird man eben dergleie 
Spaß haben. Ich will nichts ſagen von 
ſchoͤnen Regenbogens⸗ Farben / welche in den B 
fen erſcheinen / ſo die Kinder aus Saiffen⸗Waſſ 
durch einen Strohhalm / aufblafenz und 9 
hangenoder fliegenlaflen, ebi 
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Ebner maſſen erſcheinen zum ſiebenden / ſonder⸗ 
in dem Winter / Regenboͤgen um die bren⸗ 
de Liechter. 
chlich / obzwar etliche fagen /Diereflexion des 
jtes cauſire uͤber dem Dampf der Erden die 
genbögen / allein es bleibet doch dabey / was 
to der weiſe Naturkuͤndiger ſchreibet: der Res 
bogenfeyein Wunderzeichen und uͤbernatuͤrli⸗ 
Werck / und was ein anderer tieffjinniger 
nn bezeuget: er fen ein Spiegel darinn der 
ifchliche Verſtand feine Linmiffenheit bey hel⸗ 
Tag erfehe : Ja die Phy fici haben durch ihre 
fültiges Nachſinnen nichts anders Davon ges 
ven / als Daß fie noch Das wenigſte / ſo in der 
fur verborgen / ausfpeculiret / und nureinen 
ein der Warheitergruͤndet. 
Das ll, Erempel. 
ie vermittels eines Sackes voll 
Nuͤſſe die Stadt Amiens erobert 

| worden. 

Miens / die Haubtſtadt in Piccardie / dem 
‚ai inSranckreich zugehoͤrig / ward Anno 
1597. von den Spaniern / durch Mittel eines 
18 voll welſcher Nuͤſſe eingenommen: welchen 
neben andern Sachen / auf einen Wagen ge⸗ 
en / und alſo angeſtellet hatten / daß da der Wa⸗ 
indie Stadt gefahren / und unter die Pforten 
nmen / der Sack aufgegangen, und die Nuͤſſe 
uffen weiß heraus gefallen, Indem nun die 

Soldaten 
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Soldaten unter der Wacht zulauffen / und die) 
aufleſen / der Bauer aber, ſo den Wagen gefuͤh 
mit ihnen Darüber zancketund ſtreitet / fo überfi 
fie plöglich ein ſtarcker Hinterhalt / fehlägt 
Wacht / und dringet mit Gewalt indie Ste 
welche fid) dieſes Unfalls im menigften verſeh 
von den Epanierneingenommenmird. Dieß 
fchaheden7 Marti. Daraufder König ingrat 
reich mit groſſer Machtdie Stadt wiederumbe 
gerte / den Spanien die Nuͤß aufllopfete 11 
Amiens wieder eroberte, J 
Das IV, Exempel. 
Wie vermittelſt tauſend Kühe, & 
Sineſiſche Stadt vor dem Feind be 
» freyetgeblieben. 
28 in dem Sineſiſchen Koͤnigreiche CH, 
He Me, vor dem Kriegsbolckdes Kl 
IF ges Yen hart belaͤgert ware, aͤffte der dar 
liegende Commendant Tientanus / ein Ausb 
von tapfern und verſchlagnen Soldaten / feine 
lägerer mit mancherfey Näncken/ und zu le&t/ 
dieſer Anftalt : Er füyickete — 

ner / Weiber und Kinder ausder Stadt/na 
fie von ihm angeſtifftet / ſich bey dem Feinde fuͤrꝰ 
reiſſer und Stadtfluchtige auszugeben. Welche 
alſo aufgefangen und nach Befragung vonih 
berichtet worden / die Stadt leide groſſe Noht / 
ſtehe alles darinn ſehr übel: eg fehle wenig dar⸗ 
daß die Bürger / wegen manglender Lebensmi 
nicht eine Aufruhr anfiengen. Uber Bo 
| 
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hähre wurden Koͤnig Yenis Soldaten fehr froh : 
e Stadt warez in ihrer Einbildung  fchon 
jer zundder Sieg in ihrer Hand; weswegen fie 
e Sorge und FürfichtigFeit fahren lieſſen / die 
Bachten unfleifjig beſtelleten / und fichder Sichers 
hemmen. Unterdeſſen laͤſſet Tientanus fo 
uͤhe zuſamen treiben / als viel derſelben in der 
adt / nemlich ͤber iooo Stücke, Denen bande 
an ſcharffe Sebel und Senſen an die Hoͤrner / und 
‚Heidete fiemit Tuͤchern daran feuriche Drachen 
bidetwaren. An die Schwaͤntze wurden ihne Pech 
WHartz⸗ beſtrichne Strohkraͤntze geknuͤpfet. Mit 
ſcher Ausruͤſtung triebe man bey finſterer Mit⸗ 
macht dieſe alſo gewaffnete Heerde durch die 
tadtthor undandere Mauren⸗Thuͤrlein hinaus: 
rauf fuͤnftauſend der tapferſten Soldaten folge⸗ 
m mit der Ordre / das Stroh an den Kuͤhe⸗ 
Shmwansen anzuzunden. Inzwiſchen ward auf 
rt Stadtmauren ein erſchroͤckliches Getoͤß von 
daucken/ Trummeln und Krumm = Hörnern ger 
Jachet:man fehluge die Eupferne Becken, welche die 
ainefer unter andern zum Feldſpiel gebrauchen. 
Wotzu das düfterliche Gefchrey derMänner 7 
Weiber / Juͤnglinge und Kinder mit einftimmete / 
“ bißan den Himmelſchallete. Bon ſolchem Ge⸗ 
ümelund Gebruͤll wurden die Kühe gleichſam als 
vhhtig / liefen und ſprangen tobender Weiſe hinum 
vider wohin fie der Schrecken jagte ; ſtieſſen alles / 
vas ihnen mit Veꝛrwunderung begegnete / zu Bodẽ / 
und beichädigten mit den Saͤbeln dem Feinde 
ehr vielLeute. Diefer erſchracke daruͤber deſto 
F hefftiger 
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hefftiger / je graͤulicher und furchtſamer / beyun 
ſtirnter pechſchwartzer Pracht / ſoͤlches war an 
ſehen: alſo daß die Belaͤgerer nicht anders glaı 
ten; denn es waͤren Nacht s Geiiter und Geſp 
fter / ja alle Teuffel aus der, Höllen / wieder] 
im Anlauf. Sie zitterten für Angſt / bebete 

Furcht / wie ein Laub; erftauntenund ſtarreten 
Schrecken / wie ein Stein; verlieſſen dern 

ihre Poſten / und liefen / in groſſer Beſtuͤrtz 

Unordnung und Verwirrung / eben ſo toll t 
thoͤricht umher / als das raſende Vieh imm 
mehr. Alſo hatten nun die ausgeſchickte Sta 
ſche Soldaten gutmachen und konnten leichtlich 
ihnen zu recht kemmen. Viele wurden von 
tollgemachten Rindern verderbet; noch ungl 
mehr aber von den Soldaten erwuͤrget. & 
übrigen, nicht wiſſende / ob fie mit Teuffelnd 
Menfehen zu fechten hatten / uhnangefehend 
ihnen gleichwohlwuͤrcklich zu fühlen gaben dal 
Feine Geiſter waren. fondern Faͤuſte / Wehr 
Waßfen hätten / lieffen alle Baggge allen Bl 
derim Stich) flohen aus dem Lager und ach 
ſich gtückfelig / daß ſie ihr Leben / wie eine Beu 
dabonbraͤchten. Als nun Tientanus ſahe / daß 
Anſchlag gelungen / und wol angefchlagen / 

mühete er ſich Durch einen guten Nachdruck / de 
felben einen völligen Ausſchlag zugeben: fiel it 
allen noch binterftelligen Voͤlckern heraus 7 X 
folgtedie Flüchtigen ‚und füllete Die Felder über 
mit Todten. Hernachuͤbergab er das Kind 
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art den Bürgern preiß / begnuͤgte fich ud feine 
oldatefca mit andern Srüchtendes Sieges ; Er 
ste den Fliehenden / ohn einige Saͤumnis / nach / 
ſenirgends Widerſtand faſſen konnten / und 
wann in kurtzer Zeit über Die ſiebentzigStaͤdte. 
bald auchdiefe Niderlage landkuͤndig worden / 
Dale Einwohner des fehler unters Joch getrieb- 

Königreichs Ci aufgeftanden / wider Die Be⸗ 
ungen des Königs Yen , haben Diefelbe entwe⸗ 
erwürgt/ oder ausgejagt / fich in Freyheit / und 
‚von den Feinden getödteten / Koͤnigs Sohn / 
fden Koͤniglichen Stuhl gefegt x, daß man alſo 
agen kam des KüönigsYen Kriegs⸗Gluͤck feye 

uͤhhoͤrnern zu Boden geftoffen worden. Tien⸗ 
18 / welcher anfangs nur ein gemeiner Soldat 
wefen/aberdurch feine kluge und tapfere Hand⸗ 
gen in der belaͤgerten Stadt die Commendan⸗ 
Ber hatte / iſt diefes brafen Stuͤckleins 
ber: hernach zum Generaliffimo und fuͤrnehm⸗ 
Befehlhabern des Reichs gemachet wurden / 

E. Martinus Martinius l,s. Sinicæ Hiftors 

imehrern andeutet. 

SDas V. Cxempel. 

Bie vermittels zweyer Spiegeleine 
* Mine anzuzünden ? 

A Aginus in feinem Bud) von runden Spies 







geln am 5. Capitel lehret / wie man einen, 


‚hohlen Spiegel nach der parabole auspo⸗ 
vet / bdrauchen und vermittels Defielben an einem 
"Sf ſchattig⸗ 
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fchattigten Ort etwas damit anzuͤnden fü 
Wann mannemlich miteinem ebnen Feuerfpi 
der Sonnen = Strahlen leitet und din giretin 
nen hohlen Spiegel 7 melcher hernach an ein 
gegebnen Ort indem Schatten anzlinden E 
Setzet darzu / daß diefes dienen Fünne / eine M 
inder Nacht damit anzuzunden. Daranlfpr 
der Franssfifche Autor in feinem Tractat / der 
recreations Mathematiques betittelt ) fagt N 
sinus gar recht/allein weil eg alles andem Ste 
und rechter Anordnungder Spiegel gelegen / 1 
Maginus davon ſtillſchweigt / auch nicht ausfü 
lichgenug Tehret/ wollen wir berichten/ wie ein 
erfpiegel zu difponiren und zu ſtellen daß int 
cher Stunde des Tages man will / er feinen ER 
und Krafft erzeige / auch eine vorgegebne Ma 
anzume. “ 
Es ift gewiß mann viel Sonnen » Stral 
fichin einem Punct reflectiren und zufammt 
ſammlen / daß fie brennen/alles nach der Maßt 
Gelegenheit der, Sonnen welche den Schal 
der Gebauer Baͤume W. veraͤndert / wie der Sch 
ten an einer Sonnen⸗Uhr zuverſtehen giebet / de 
regen mann man der Sonnen Lauff in acht nim 
und dero Hoͤhe betrachtet / auch nach einem Zei 
an einer Sonnen⸗Uhr eine Cryſtalline Kugelo 
hohlen Spiegel an dem Ende deſſelbigen appli 
ret / nach der Mittags⸗Linie / wann nun die So 
in der begehrten Zeit die Kugel oder Spiegel 
ſcheinet / werden ſie die Materi anzuͤnden. 
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Das VI. Exempel. | 
s x X . 2 » ae, . 
urch was Mitteldas Eiffen Eönne 
flieffend gemachet werden? 
Cine Meinung gehet dahin: 7 es werde das 
Weiſſen / vermittels des Spießglaſes / flieſſend 
gemachet. Hiervon kan Matthiolus in lib 5. 
olcor. c. 59. vernommen werden. Das Spieß⸗ 
s / ſprichter / machet diejenige Metalle unter wel⸗ 
gs in der Gies⸗Huͤtte vermiſchet wird / deſto ge⸗ 
winder ſchmeltzen; dannenhero auch die jenigen / 
che eiſſerne Stuͤckkugeln formiren wollen / dag 
nmitSpießglas zu vermifchen pflegen’ 7 weil 
‚nften ohne Zweiffel daſſelbe nicht wurden’ 
nd machen koͤnnen. Bißhieher Matthiolus, 


Die LXXV. Quelle. 
Von dem End⸗3weck. 
Sr oder End⸗Zweck iſt etwas ſol⸗ 






ches / um des willen alle andere Dinge 
geſchehen und verrichtet werden / in⸗ 
derheit die jenigen Mittel / welche / den End⸗ 
veck su erlangen / beſtimmet worden. Fer⸗ 
/ fo iſt der End ⸗Zweck nicht nur 
16 fchlechte Urfache / fondern die vorder⸗ 
und vornehmſte unter allen andern 
mol weil die Cauſalitaͤt des Ende 
wecks / dem Einfluß aller andern;lrfachen 
f ij vorgehet / 
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vorgehet / als auch well andere Urſachẽ voni 
Endurſache zur Wuͤrckung beweget werde 


Das J. Exempel. 


Zu was Ende die Nasurdesmenf 
lichen Leibes rechte Theile mit grofferet 
en Waͤrme verfehen 7 als die 
J———— A 
J SER 
Cr Eh haltedavor / diefe Anordnung ſeh 
der Natur zudem Ende geſchehen / damit 
RBmMenſch die Bewegung / welche oͤfters 
der Rechten / als Lincken / vorzugehen pfleget / d 
bequemlicher und hurtiger uͤben koͤnne / da 
Waͤrme iſt das vornehmſte Iuſtrument 
wegung und der zum Leibe gehoͤrigen lebha 
Handlungen. Die andere Urſach ift wel 
Menfch einer. groͤſſern Waͤrme an der rechten? 
ten beduͤrftig iſt als andere Thiere; inder 
nemlich zu mehren Verrichtungen / nemlicha 
band Künfte zu üben / zur Mahlereyz Schte 
rey Rd. Die Bewegung der rechten Hand 
brauchet. Die andern Tihiere aber verrichten 
nur die einige Fortgangs-Bewegung / dan 
hero fie auch Feine ſolche augenfeheinliche Ungl 
heit der Waͤrme erfordern. 1 
Dieſe Lehre aber / von groͤſſerer Waͤrme 
rechten/ als lincken Theile am Menſchen 
pfaͤhet ihre Krafft und Staͤrcke aus Ariſtot 
welcher lehret / daß in andern Thieren das 
m 
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itten in der Bruſt befindlich ſeye / in dern Leibe des 
tenfthen aber ſich in etwas zur lincken Seiten 
hie. Weil der Menſch / fprichter / unter allen 
hieren mit einer etwas kaͤltern lincken Seiten be⸗ 
t; dannenhero es nohtwendig ſeyn muͤſſen / 
a derfelben mit der etlichermafien zur lincken 
seiten fich neigender Herkens- Abweichung möge 
u Huͤlffe und Statten gekommen werden / weil 
8 Herk eines vun den waͤrmeſten Stuͤcken des 
bes zu ſeyn pfleget. 


Das 1. Gxempel. 


was Ende die Natur dem Gefaͤſe 


des menſchlichen Hergens eine wäfleri- 
ge Feuchtigkeit einge⸗ 
| pflantzet? 

Je Anatomici behaubten / es ſeye ſolches 
geſchehẽ / damit duꝛchdie Feuchtig⸗ 
keit das Hertz beſprenget werde / daß es nicht 
gen feiner continuirlichen und unausgeſetzten 
jervegung nach aller Feuchtigkeits - Erfehöpfung 
Mroeine und verfihmachte. ann nun Diefe 
Hertzen befindliche überflüffige Feuchtigkeit 
ch dem urdentlichen Lauff der Natur geſchicht / 
iſt ſie ein Anzeichen einer fonderbaren Stärcke 
D Krafft 3 ereignet fie fich aber auffer der Natur / 
| ſchwaͤcher ſie dieKraͤfften und verurſachet das 

lopffen und Zitterndes Hertzens. 


Ff iij Das 
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Das 111. Grempel. 


Zu was Ende Gott das Meer 
tzigt gemachet? 

Aß alle Meere ſaltzigt ſeyen / lehret Arifkt 

D gantz klar und deutlich / und behaub 

Adas Meer⸗Waſſer ſeye vun andern flieſ 
den Waſſern nicht anders unterſchieden / als 
es ſaltzigt; dieſe aber ſuͤß ſeyn. 

Es iſt aber dieſer Lehre gar nicht entgeg 
wann ihrer etliche vorgeben / daß etliche M 
Waſſer / ſonderlich an Mitternachtifchen ; 
ten / mehr ſuͤß als gefaltzen zu ſeyn ſcheinen. 

Dann hierauf iſt zu antworten / es feyen« 
ſolche Meer + Naffer an ſich ſelbſt ſaltzi 
ob ſie gleich eine beykommende Suͤſſigkeit /2 
möge der groſſen Fluͤſſe erlangen / welche / 
gemaltfamer Weiſe ins Meer ergieflend / 
eingepflanste Süfligkeit im Fortlauff eine 
vaume Zeit behalten. Fraget man aber ı 
was Ende GOtt das Meer falgigt gemad 
fü antworte ich / der erfte End = Ziveck € 
dahin / daß das Meer ein gemeines Woe 
haus / und etlicher maflen and) ein Jrahrun 
Ort der Fifche ſeyn moͤgte / als welche da 
nen geheeget und ernehret werden. Dan 
ift beFannt / daß die Fiſche der gröfleften E 
fung meiften theils auffer den falßigten Dal 
nicht lang leben / fondern gar bald - 


4 
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erohalben gleichwie GOtt / wegen der auf Er⸗ 
n fid) aufhaltender Thiere Leben und Be⸗ 
jemlichkeit das Waſſer in einen Ort abge⸗ 
ndert / wiewohl feine ratur erfordert 7 daß 
die Erde allenthalben umgebe ; alfo hat er 
ich zum Nutzen der jenigen Thiere / fü fich im 
Bafler aufhalten das falßigte Weſen dem 
leer eingepflanget / obgleich Das Meer in feis 
m natürlichen Zuftand Feines Geſchmackes 
dürftig. Es ift aber das Saltz⸗Waſſer 
ie bequemlich / Die Meer = Fifche auf feine 
Beiſe zu ernehren / meil es gleichfam mit ei 
roͤlichten Fettigkeit vermifchet if. Der anr 
ve End ⸗Zweck ift die Schiffahrt worzu das 
Isigte Waſſer / nad) Ariftotelis Meinung / 
auemer iftz als Das ungefalßne 5 ſowohl / weil 
/ wegen feiner Dicke und Schwehrigkeit / 
e Laft - Schiffe weit beffer traget ; als auch) / 
eil e8 hitziger ift / und Dannenhero viel weniger 
der Winters-Kaͤlte gefrieret / als die Fluͤſſe 
ee Ströme / welche / wann fie mit Eiß übers 
gen werden / den Lauff der Schiffe verhin⸗ 
em. Der dritte End - Zwechift / daß das 
leer = Wafler durch die flatige Sonnen⸗ 
Hitze nicht verfaulen und ſtinckend werden. 
moͤgte; dann das falsigte Tiefen, 
pfleget die Faulung 
abzuhalten, 


fi Die 


























456 Sechs und fiebensigfie Duelle 
Die LXXVI. Quelle. 


Von der Diſpoſition, Anordnu 
und Bequemlichkeit. 


ec Difpofirion iſt eine Zubereit 
eines Subjedts , die Form oder W 
ckung anzunehmen. Alſo difpomi 

oder bequemet / oder bereitet der Kuͤnſtler 
Holtz / Eiſſen / Silber / Gold / c. Die Fe 
einer Statue / eines Meſſers/ Trinck 
ſchirres Ringesu. ſ. f. a. zu uberkommen. 


Das J. Exempel. 


Was vor ein Temperament Di 
Menſchen zu einem langen Leben dien⸗ 
fich und dequem feye ? 2 

Es Menfchen Leben zu verlängern ı N 
am die befteDilpofition und Bequemlich 
gehalten / euftlichdas Sangviniſche / d 

nach das Choleriſche / Drittens das Phlegmatiſ 
und letzlich das Melancholiſche Temperam 
Die Urſache deſſen allen iſt dieſe / weil nemlich 
Waͤrme zur Verlaͤngerung des menſchlichen 
bens hoͤchſtnoͤhtig iſt / darnach allererſt Die Fer 
tigkeit; mit beyden aber iſt vor andern das Sane 
niſche Temperament begabet da im Gegentl 
das Melancholifche an beyden Mangel erleydet 


— 
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Das II. Exempel. 


ton der Hunde / Raben und Ziegen 


Difpofition und Bequemlichfeit/ vor 
andern Thieren vom Donner getrofs 

| fenzu werden. 

Je Hunde / Kasen und Ziegen haben eine 
A herinie Keibs-Difpofition , Vermoͤge 
Aderer ſie leichtlicher / als andere vom Don⸗ 
getroffen werden. Dannenhero wann ein 
und auf freyem Felde mit einem Menfchen 
üffet / und ohngefehrein Donner » Üetter fich 
eignet / wird er ſich aus Schrecken zwiſchen Des 
Renfchen Füffe begeben (wie Jonftonus inThav- 
jatographia redet) und Die Kagen werden zum 
fern auf den Thuͤrſchwellen vom Donner ger 
üffen. Bartholinus fehreibet die Urſache deſſen 
m Dampfen / melche aus den Leibern ſolcher 
hiere hervorkommen / eigentlich zu / wornach / 
[8 einer gleichgearteten Materi und Nahrung / 
e zum Donner » gehörige Dämpfe ſich richten 
dahin ihr Abſehen haben, | 

Die LXXVII. Quelle. 


Von der Capacitaͤt oder Faͤhigkeit. 
Je Capacitas oder Fähigkeit iſt eine 
Bequemlich-⸗ oder Schicklichkeit / 
eine Wuͤrckung oder Beneñung ent⸗ 

der hervorzubringen oder anzunehmen / 

der ein Ampt zu vertretten ıc. 
Ffov Das 











458 Sieben und ſiebenzigſte Quelle 
Das. Exempel. 


Ob ein Kind des Adels⸗Stand 

fähig ſeye? 

Bi: inL.1.C.de dignit, .behaubtet ſolch 
weil auch ein neugebornes Kind / deſſen X 
ter einer von Adel / alſobald vo nn. geh 

ten wird / ob es gleich ſolches noch nicht vorſteh 

Pie HermannusHermes in $.fedinterimNov. 

Defens gar fliiffig bemercket. Die Kunft ifte 

Nachahmerin der Natur / 5. minorem. Alſok 

auchein fremdes unmuͤndiges Kind vor fein eigr 

aufgenommen und erwehlet werden/s. cum aut 
impubes de adopt. Sa ein folch Kind Fan audygi 

Soldaten erkohren merden/toieerhellet ex. L. | 

et milıtes , $. jam autem; & ex L, fin.C, 

teftam,mil. welches&efeß klar und deutlich von 
nem unmuͤndigen Kriegs » Obriſten redet ; und 
esgleic) dergleichen Unmündigen die Freyheit 

Zeftamentzumachen benimmt / verbietet es de 

nicht / Unmuͤndige zuXiriegss Obriſten zu erkleſ 

Auf gleiche Weiſe kan auch ein Kindzum Koͤnige 

kohren und gekroͤnet werden / nach dem Zeugt 

Bartol.in L.1.C.de mun,& hon, Trinquelli, U 

anderer. Und wird ein ſolches Kind das Meich dur 

feinen Pflegvatter / ein Unmündigerdurch fein 

Curatorem oder Vormund verwalten. Jacebi 

de S.Geore. in trad. feud. princi. 

Die Meinung und Lehre twird beftättiget f 
wol mit dem Exempel Auguftlni welcher als e 
Knab das Occidentaliſche Keyſerthum verwalt 

Danne 
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annenhero er auchinachProcopiißericht /1.ı- 
‚bello Gothico, Auguftulus genennet worden / 
3 auch mit dem Exempel Athalarici , welcher im 
hten Jahr feines Alteve / unter feiner Mutter 
malefunta,dasSothifche Reich zu vermalte ans 
nge. Wie dann gleichfalls dem nad) in Mutter⸗ 
hberborgnen Sapori das Königreich Perſien / 
tBewilligungdes Volckes / aufgetragen wor⸗ 
ny nach Agathie Zeugnis l.4. hiſtor. peregrin, 

Das 1. Exempel. 
%h einer wider feinen Willen, und 
der ungern daran kommet /des Adck 
| ftandesfahig feye ? 

Ann Fan manchem widerfeinen Willen / und 

der ungern anein Ding kommet / viel gutes 

feiften / wann man fonderlich auf deſſelben 
ußernicht aber Wohlgefallen / ſein Abſehen hat. 
qui emen.diſt.45. Alſo kan einer vor eine andern 
renicht gernfiehetunduingern daran kommt / be⸗ 
hlen / ihn alſo der Schuld entleigen und hierdurch 
Zuſtand um ein Merckliches — 
lolvendo,deneg.geft.L.fi debitor, de ſolut. &c. 


Jurchden Adelſtandaber wirdderLebensſtand ver⸗ 


ſſert Alſo Fan auch einem Knecht wieder ſeinen 
Billen die Freyheit mitgetheilet werden / L. fin. 
fi vero , G. de man teft. $. 1.de hered. qual. 
Su meldet auch der H. Thomas 4. fent. diſt 18. 
‚1,2. 10 es koͤnne einer wider feinen Willen von 
m Bann s loßgefpruchen und befreyet werden. 

ann 





— 
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4560 Sieben und fiebensigfte Quelle 


Wann nun andere gute Dinge einem wider 
nen Willen koͤnnen zugeeignet werden / als 
ich nicht warum nicht auch der Adelſtand et 
Solchen / auch wider feinen Willen / zuzueignen 
Dieſe Meinung aber wird erſtlich beftätti 
weil dem gemeinem Regiment viel daran lie 
Die jenige / ſo fich mol verdienet gemacher / zu 
lohnen / (wie gleichfalls viel daran gelegeny Die 
ſter und Ubelthaten abzuſtraffen L. 51. ad 
Aquil. ) koͤnnen alſo einem wider feinen Wi 
die Ehrenftellen aufgebürdet merden. L.:..P 
fes, ff. demun. & hon. Fürs andere, weil / we 
des gemeinen Nutzens / einem wider ſeinen Wi 
ein zuſtaͤndiges Recht kan abgenommen werd 
wieviel mehr wird eintfolch Recht / nach Erfoni 
ung des gemeinen Mutzens / auch / einem andern 
der ſeinen Willen koͤnnen zugeeignet werden. 
Db aber gleich ein Potentat einen wider fe 
Willen zum Adelftand erheben kan / wirddocht 
Geadelten freyſtehen / den Adel wieder aufzugeb 
weil er aus einer vernünftigen Urſache folche € 
von fich ableinen Fan / indem er nemlich nicht" 
darzu gehörigen Gütern verfehen.KxC,_Herme 


fafcic. Juris. 


Das Ill, Exempel. 
Ob ein Bauer des Kricgswefe 


fähig feye ? 
R Bauren und Ackers⸗Leute zum Kt 
A ni beauemlich feyen/haben Die beede , 
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& Arcadius und Honorius ftatuiret und bes 
(öffen/ L. Cura, C. qui militare poflunt ; fü 
den auch überdagL. Colonos 2.C. de Agri- 
lis& Colonis ‚die Ackers⸗Leute von der aller= 

tingften Kriegs Bedienung / wegen gemeiner 
barkeit / ausgeſchloſſen. Wie dann gleich 
löKeyfer Conſtantinus L. 1. C. de Agricolis & 
ancipiis, einen Schluß ergehen laſen/ / daß man 
nen Baurenzu einiger Chrenftelle erheben ſolte. 
find aberdiefe Texte nicht uͤbelgegruͤndet dann 
ldieBauren mit Hauenund Pflug umzugehen 
wohnet / Destwegen dor unflatig und verwerfflich 
achtet werden / fo hält man ſie auch nicht wuͤrdig 
s Schwerd zu ſuͤhren / in Meinung / ſie duͤrfften 
— Ana Weiſe anwenden und ge 


Man wird mich aber nimmermehr dahin 
ingen und bewegen Eünnen / daß ich wegen itzt 
wgebrachter Urſachen davor halten ſolte / es feye 
xAckerbau unter die geringe und veraͤchtliche 
Xerrichtungen zu zehlen / ſie moͤgen gleich zum 
riegsweſen ſchicklich und dienlich feyn / oder nicht. 
Es ſolten gleichwol die Feinde des Ackerbaues 
dder Ackersleute bedencken / daß Attilius Sera- 
us vom Pflug zum Burgermeiſter⸗Amt befoͤr⸗ 
we worden; daß man Quinctum Cincinnatum 
in feinem kleinen / in vier Tagwercken beſtehen⸗ 
en / Acker zum oberſten Roͤmiſchen Rahtherren 
nd Dicatoren erhoͤhet. Sie ſolten etwas reiffi⸗ 
jer beobachten / mie Scipio „des BONS en 

elt⸗ 





* — — — — 
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462 Sieben und ſiebenzigſte Guelle. 
Welttheils Bezwinger / mit eignen Händen fein 
Acker gebauet; wie Marcus Curius, als er wid 
die Samniter einen herzlichen Sieg erhalter 
ſeine uͤbrige Lebens⸗ Zeit mit Bauren⸗ Arbeit zue 
brocht; wie Marcus Corvinus, als ſechsmahlig 
Buͤrgermeiſter / endlich fichdem Felobau ergebe 
und daruͤber feine alte Tage beſchloſſen; wie Ma 
nifla,der Numidier Koͤnig fein weitlaͤufftiges/ 
ber wuͤſtes und ungebauetes / Land / durch eontinui 
lich⸗ angewandten Fleiß trefflich fruchtbar gem 
chet; ſie ſolten zuruͤcke dencken an Iheodoſiumu 
andere Keyſere / welche ſich des Ackerbaues U 
Bauerweſens hoͤchſt⸗ eiferig angenommen 7 Al 
daß die Erde über die gleichſam mitLorbeer⸗Zwe 
gen beftreuete Pflugſchare und ihren fiegveicheng 
ckermann ſich trefflich zu erfreuen fehiene .Dabe 
find auch fo viel Zunamen der adelichften Familie 


vomolckerbau bergehofet/entftanden  alszum€ 


empel: DieFabii, Pifones, Lentuli,Cicerones,B 
bulci,Juvenci,Porcii,Scrofe, Tauri, Vituli,V 
tellii, Suilli,Capriani,Caprilii,Ovini,Equißi 

Daß auch überdas der Ackerbau den unbe 
windlichftenHeldennicht übel angeftanden  ifta 
dem &child Achillisabzunehme/auftvelchem (it 
der fleiffige Beobachter und Schäger aller Dit 
Homeruslliad.18.berichtet) Vulcanus einen Dre 
mal gepflügten Acker / ſamt vielen Ackerleutenun 
Schnittern geftochen und gegraben hatte / da dat 
einer zu fehen ware / der ihnen Wein einfchencket 
und etliche Weibsperſonen / die den Arbeitern 
Gpeife bereiteten, hi 
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Ich will allhier nichts melden von den heiligen 
ſen / als Noe T. welche ſich auf den Ackerbau 
egetzund mit ihren geheiligten Haͤnden denſelbẽ 
Iſchaͤtzbar und ruhmwuͤrdig gemachet. So nen⸗ 
ſich ja Chriſtus ſelbſt in Evangelio S. Johan⸗ 
einen Weinſtock / und ſeinen himmliſchen Vat⸗ 
der duch ein Koͤnig aller Koͤnige / und Herz aller 
nen iſt / einen Weingaͤrtner. 


Das IV. Exempel. | 
b die unvernünftige Thiere fähig 
ſeyen zu zehlen / oder ſich in die Zahlen 

zu richten? 


ks Plato gefraget wurde / warum der Menſch 
das allerweiſeſte Thier ſeye? antwortete er/ 
weil er Zehlen koͤnnte; dann Zehlen iſt 
1 foniel / als ſich vernünftig erzeigen und ein 
ng vernünftig betrachten / Dannenhero auch 
Menſch ein vernünftiges Thier genennet 
0. Derohalben gleichtwie die unvernünftis 
Thiere feines Verſtandes / alfo find ſie auch 
18 Zehlens faͤhig. Dann mas Ctefias bey 
1 Aliano de animal. lib, 7. c. 1.vonden&ufiis 
m Kühen berichtet  daßfie nemlich mit einiger 
iſſenſchafft der Rechenkunſt begabet / meil eine 
ſiche derſelben taͤglich juſt hundert Eimer 
aſſers / Das duͤrre Erdreich in den Gärten 
mie zu beſeuchten / fchöpfe / Das ift vielmehr 
Gewohnheit / als Zahlen⸗Wiſſenſchaff zusus 
gen. Und alſo iſt auch von Meer - ——— 
roͤten 















464 Acht und ſiebenzigſte Duelle 
kroͤten zu urtheilen / von denen lianus varah 
lib. 1. c. 6, berichtet / fie haben fü viel Witz 
fich ı daß fie viergig Tage zehlen Eönnen im 
welchen ihre unter der Erden verborgene Eyer 
eine lebendige Frucht verwandelt werden. 


Die LXXVIII.Quelle. 


Bon der Imitation oder Nach 
ahmung.. * 
EIS Achahmen iſt nichts anders / als 
(a Achnlichfeit eines andern Di 
IE ausdrücken und von fich ſehen laſſ 
Es find aber der würckenden und leiden 
Nachahmung fähig nicht allein die % 
fchen/fondern atich die unvernünftige T 
fo wol was das Gefluͤgel / als die Hetze⸗ 
pegeyre. als auch was die vierfuͤſſigen Th 
hemlich den Affen, Elephanten ec. anbelan⸗ 
Das. Exempel. 


Von unterfchiedlichen unvernuͤnf 
gem Thieren / welche der Muſic oder 
Thonkuͤndigungnachahmen. 

S pflegen bißweilen die unvernuͤnſti 
Es die menfchlichen Künfte / wien 
ohne Kunſtnachzumachen. Inſonderheite 
iſt eine verwunderliche und gang verborgne PK 
ahmungder Thonkunft andem neggleichen St 
nengeweb von Curioſen Leuten beobachtet N 
| e 
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(che davor halten  wodie Saiten oder Faden 
es Spinnengewebes ſich anziehen und ſchlagen 
fen, ſo wuͤrden fie vor ein vollftandiges Muſi⸗ 
ifehes Inſtrument / oder Pſalter von 10, Sai⸗ 
dienlich ſeyn koͤnnen. Dann die Spinnen 
chen ihre Netze meiſtentheils ſechseckicht / in» 
n das Geweb in 6. gleiche Superficien unter⸗ 
jeden / derer eine jede ſie gleichfam mitzehen 
aiten dermaffen Fünftlich nach den Muſicali⸗ 
m Regeln ziehen / daß ihre Ausmeſſung ein 
— Inſtrument von. zehen Saiten 
ſtellet. * nr 

Hieher gehoͤret / wegen der Gleichheit der Ma⸗ 
was P. Athanaſius Kircherus in mundo 
jterraneo tom. 2: 1.12.beygebracht. er 

Kann man die Natur fpricht er / dieſes 
hierleins betrachtet / fo uͤbertrifft ie in War⸗ 
t alle Verwunderung 7 alſo daß die Spinne 
der den Bienen noch Ameifen an ſcharfſinni⸗ 


e Runft - Erweifng zu weichen feheinet 5 weil 


eines guten Feldmeflers und Sternkuͤndigers 
telleinDerfärtigung ihres Gewebes / ausbuͤn⸗ 
jvertritt. Dann was iſt ihr Gemeb anders / 
seine Figurdes Aftrolabii , oder Inſtrumen⸗ 
3) damit die Sternen abgemeflen werden / an 
chem ſowol die Vertical alshorizontal - Cir⸗ 
dAzimutha und Almicantarath genennet / fü 
und weit / den Faden nach / entfernet / daß es das 
nfehen hat / als ob dieſe Kuͤnſtlerin einen Circkel 
zu gebrauchet haͤtte. | » 
*Gg Und 






































466 Achtund ſiebenzigſte Quelle 


Und ziemlich weiter unten faͤhret P. Athanaf 
ferner fort / es haͤtten die Aſtronomi davor 
halten / man ſolle Das Netz des Altrolabii 9 
nichts anders als dem Netze der Spinnen bem 
nen / danndie Spinne ziehet mit bloffer Glei 
heit der Zwiſchenraͤume erſtlich die Linien glei 
fam aus.der circumferenz zum Mittel - Yun 
welche fie hernachmale durch den paralleliſm 
der darunter hergezugnen Linien / zu Fräfftige 
Perfartigung des gansen Kerckes / mit einer 
netten Gleichheit der Diftanz unterfcheidet «1 
man nicht anders meinen füllte / ſie hatte fich d 
zu eines Circkels und Nichtfeheides bedienet 5 
fie doch alles vermittels bloffer applicationih 
Leibes und der Fuͤſſe werckſtellig machet / root 
fie indem fie in Unterſcheidung der Intervall 
vder Zwiſchen » Naume alles abmiſſet ı en 
zechtfhaffnen Seilfahrer vorftellet: maſſen fie 
Leibes⸗Laſt alſo nach der Direction-Lini apf 
ciret / daß ſie in vollflommen > gleichem Gem 
auf den Fäden ſich hin und her begiebet 

Ja was noch mehr ift fo ahmet die Spi 
einem Schneider nach / indem fie ihr Semebrt 
entweder Durch. ungeftümmeLufft / oder her 


fallenden Mift / oder Einbruch der Fliegenv: 


:ziffen worden / alſobald mit verwunderlich 
‚Fleiß alfo wiederum verbeſſert Daß man n 
Das geringfe Zeikbenehnige Riſe r 
sten. Tan: | 
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Man fiehet überdas eine Nachahmung der 
ufic oder Thonkuͤndigung an jenem Americar 
hen Thier / Pigritia oder Faulckheit benamfet 7 
ſches die 6, Muftcalifchen Stimmen ut , re , 
‚fa,fol,la; la, fol, fa,mi,re, ut, mif 
erbrochnen halben Paufen vder halben Schlaͤ⸗ 
vollkoͤmmlich und deutlichvon ſich hoͤren läffet 7 
daß die Spanier / nachdem ſie fülche fremde 
wer erftesmal bezogen / und dieſes Thieres 
ificalifche Stimme vernommen / nicht andere 
neinet / als feyen Menfchen vorhanden / die 
in der Mufic zu üben pflegten. Dans 
hero auch diefes Thier von etlichennicht unbil⸗ 
as Muſicaliſche Thier genennetwird. 
25 werden auch etliche Voͤgel gefunden / wel⸗ 
der Thon⸗-Kuͤndigung und Muſic nachah⸗ 
1 als die Henne / der Guckuck / die Amfel ie, 
nn wann die Senne Eyer leget / thutfiemit 
t Stimme aus dem Unilonoeinen Sprung 


h die Sext. der Guckuck laͤſſet in ſeinem Ges 


& eine voͤllige tertiam minorem von: ſich er» 
len. Die Amfel lernet alle harmonicos 
dos , auch die ſelten gebräufiche / ſo nett 
bkuͤnſtlich / daß ſie auch im geringfler Se- 
onio keinen Fehler begehen wird. Unter 
andern Sing » Vögeln aber (vornemlich 
uropa ) tragt Die Nachtigall den Preiß das 
was die Nachahmung der Mufic und Thonz 
ndigung betrifft ; wovon ich andermeits in 
as Meldung gethan. | 

og Das 
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468 Acht und ſiebenzigſte Quelle 
Das tl. Exempel. 


Von den Papegeyen / welche ? 
menfehlichen Vernunft und Rede 
nachahmen 
Se Papegeyen / infonderheit die jenigen 
art weißchter Farbe begabet / und fal 
groß als eineHenne find ‚lernen nicht all 
reden / ſondern auchverfiehen und ſchicklich autn 
ten / gleich als ob ſie mas man geredet / 
fanden hatten /wie ſoſches nicht allein Die K 
mohner der Inſel Banda ı nahebey Java / 
dannen die Papegeyen zu uns heraus gebi 
werden / fondern auch Nicolaus Contiustn ft 
Reißbeſchreibung / der ſolche Inſeln durchn 
dert/ und mehr andere bewaͤhrte Scribent 
Scaliger exercit 238. und Aldrovandus O 
thol.l.ın.c.ı. bezeugen. | r 
Lerius inder Hiftori der Einwohner Amer 





p.m. 163, ſchreibet hiervon folgendes : Man 


Eummif in America (heiffen feine Worte) 
oder viererley Gattung Papegeyen die Gt 
und Schönftennennen die Wilden Aiourous 
Kopff iſt rot / gelb und violfarb / die Flügel fin 
Ende Purpurfarb/der Schwan / fü gar la 
ift gelb  fonft find fie am Leibe grün, deremt 
men ſehr wenig zu uns. Siefind Auch über‘ 
daß fie die ſchoͤnſten Federn haben / derhe 
hochgehalten / weil fie beſſer ſchwaͤtzen len 
alsdieandern, Es lieſe mir ein. Dolmet 
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en einen zukommen / welchen er auf drey Jahr 
ag germehnet hatte / Derfelbe konnte Frans öfifche 
d Brafilianifche Woͤrter fü verftändlich und 
Juͤrſich / daß mann man ihn nicht fahe / man 
ht mercken konnte / ob es ein Vogel oder Menſch 
are. Nun ware dieß noch ein groͤſſers Wun⸗ 
dann es hatte ein Weib / zwo Frantzoͤſiſche 
Reilmegs von unſerer Inſel / deren einen aufgezo⸗ 
m/der alles / was man ihme befahle / ſo wol ver⸗ 
mde / als wann er hätte Menſchen⸗Verſtand ges 
bt. Wirzogen bißweilen dahin; ſobald mir 
men / ſprache des Papegeyen Frau von Stund 
zuuns / wollt ihr Kaaͤmm und Spiegel geben / 
ill ich zu meinem Papegey fagen / daß er 
angen und Singenfolle ?_ Mann wir nun 
ßwellen nachihrem Begehrenthaten  fobald der 
apegen etliche Worte feiner Frauen vernahme / 
ng er an nicht allein zu Zangen auf der Stan⸗ 
n/daraufer fafle / fondern er girrete und pfiftere 
auch darzu / als wann er einen Reihen pfeiffen 
öllte / und Eonntefich garvifierlich ftellen / gleich 
Bivann die Wilden im Krieg zu ziehen pflegen ; 
nm Summa / gefiel es feiner Frauen / daß er 
Bingen füllte / ſo fang er / füllteer Tantzen ı fo 
Nsteer, Hergegen wann wir derFrauen nichts 
Iben / und fie ihme das Auge, welches ſo viel iſt / 
8 ſtehe ſtille / gebotte fo ſchwieg er von Stund 
ſtockſtille / und wir konnten nicht mit einigem 
borte ſoviel bey ihm erhalten / daßer ſeine Zunge 
er einen Fuß gereget haͤtte. Die wilde Frau 

Gg iij pflegte 
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pflegte ihn zunennen Cherinbaue ‚das iſt / ih 
Allerliebften. Er war ihr auch fo lieb / aßwann 
fie fragten / wie hoch ſie ihn hielte / oder was wir 
wol dafuͤr geben ſollten / gabe fie ſpoͤttlich zur 
wort / Mocaouas - Sou,das iſt ſoviel geſagt / 
ein groſſes Feldgeſchuͤtz / konnten alſo denſelben 
keinen Wehrtvon ihr bekommen. BißhieherLe 
us, allwo er auch andere Papegey⸗Arten nah 
hafft machet. 
Balthafar Bonifacius berichtet in hiftoria I 
dicral.13.c. 7. es ſeye ihme von Renerioeinem, 
lehrten und glaubwuͤrdigen Prieſter folgende den 
wuͤrdige Hiſtorieerzehlet worden. Ein Papege 
ſpricht er / der einem Venetianiſchen Patritio 
gehoͤrte / kam einsmals uͤber ein gebraten Ka 
fleiſch / welches die Koͤchin vom Spieß abgezogen 
etwas liederlich verwahret hatte / und fieng an ſel 
ges mit ſeinem Schnabel ziemlich zuzerzauſen / ft 
ihme ſolche Speiſe aus dermaſſen wolſchmeckte. 
allem Ungluͤck aber erwiſchte ihn dieKoͤchin dat 
ber/undfchlug ihn dermaſſen mitdemeifjernenk: 
fel / wormit fie die heiſſe Bruͤhe ausdem Kochto 
geſchoͤpffet / daß er von der Zeit an gang kahlkoͤpfi 
anzuſehen ware. Der Herr meinte nicht anders/ 
ſey zu Diefen feinen Eahlen Kopff / vermittels Ausſa 
lung der Federn / fo von ungeſunden Weſen berg 
Eymmen/gelanget; biß einsmals ein fremder kah 
koͤpfigter Gaſt in des beſagten Patritii Haus fü 
verfuͤgte / dem der Papegey / ſo bald er ſeine Klat 
erſehen / zuriefe : Hoͤre Geſell! hat dir 39 
aͤlber 
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lber- Braten wol geſchmecket? woraus der Her 
Genuͤge vernommen / was dem Vogel wieder⸗ 
heen / und nachdem er die Magddeswegen ernſt⸗ 
befragen laſſen hat er den gantzen Verlauff 
lich von ihr / wie oben gemeldet / herausge⸗ 


t. 

Anmuhtig nnd lächerlichift / was ein Vogelbe⸗ 

eiber von dem Papegey Henrici VIII. Künigeg 

Engelandeyehlet. Selbiger ware vondemKoͤ⸗ 

glichen Pallaſt in die voruͤberflieſſende Tems ge⸗ 

en / und weil er vorhero zum oͤftern vonden Vor⸗ 

fehieffenden vernommen daß ſie geſchrien: Einen. 
ihn ! einen Kahn! wann er auch 20. fund ko⸗ 

gſolte; ließ er in diefer ſeiner Waſſers⸗ Gefahr 

m ſolche Wort auch überlautvon fich Höre. Hier⸗ 

schrourdeein Zöllner / in Hoffnung eineg guter 

Winns / aufgemuntert / daß er fich zu Schiffe bes 

be dahin fuhre / wo der Vogel im Waſſer lage / 

1 beraus zuge / und vor den Koͤnig brachte / den 

In begehrend / der ihme von dem Vogel mare 

fprochen worden. Der Koͤnig aber wolte ſolches 

higlauben / ſondern kame mit dem Uberbringer 

Wogels überein / ihme fü viel zu geben / als der 

zogel auf fein noch mahliches Befragen ſelbſten 
eigen wuͤrde. Wie nun ſolches geſchehen ı fien⸗ 

der Vogel an zu reden / und ſagte; Gebt dem 
chelmen einen Heller 


Gg iiij Eins⸗ 
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Einsmals hielte ſich ein Teutſcher in Sp 
nien auf / der richtete einen artigen Papeger 
nach feiner Sprache / alſo daß wann er des) 
gens aufſtunde / er zu reden anfienge: Herr ! 
Papegey hungert / er willeſſen. 

Als Anno 1628. die Spaniſche Silber + FI 
in dem Hafen Matanga / bey der Aeftindif 
£ nf ſel Cu ba⸗ bon den Schiffen der Miederlaͤnd 
Weſtindianiſchen Compagnie ergbertiwurde] 
gabefich ein lacherlicher Poſſe. Dann alsein? 
pegey / welchen manaufeinem Spanifchen St 
fe genommen / den Klang des Silbers und 
Realen / wie auc) das Gelächter und Frohe 
der Caſſirer oder Zahlmeifter hörte 5 fieng er 
etlichemal nacheinander auf Spanniſch zu ruf 
Vidoria! Victoria! ôque buena va! ôqueb 
na va! Vi&oria !dasift: Vidoria! Vidtoria 
wie gehetes fü molzu! Owie brav daher! Vito 

Zu Hifpali hat man einen Papegey gehn 
yelchereinen Medicum gekennet / der / feinen! 
gluͤckſeligkeit halber / ſolches Namens nicht w 
Dig geweſen; darumder Papegey / ſo offt der A 
dicus vorüber gegangen 7 ihme manche 
Schmäh - und Spottworte durchs Fenfter m 
geſchrien / biß derfelbe einen Rechtshandelw 
den Herzen des Papegeyen angefangen / und 
nen gerichtlichen Befehl ausgewuͤrckt / daß 
den Vogel von dem Drte weg / und anderswo 
thun ſolte. 


Ein anderer Papegey eines en 
( 
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tte feinen Herzen Klagen hören / der Nein 
nge nicht ab / weil er effigfauer ware: welche 
horte er aufgefaffet und hernach allezeit dor Der 
hürsdaerbienger geſchwaͤtzet: der Wein ifteffig- 
ie! effigfaue iſt er! weil ihme nun ſolches Die 
auffer leichtlich geglaubet / hat ihn fein Herr / 
Zuͤchtigung 7 mit Waſſer gegoffen / und an 
statt des vorigen / alfo reden gelehret. Koͤſtlicher 
3ein ! koͤſtlicher Wein ift hier ! Niernberg.1. 10. 
tor.natur.c» 63. | 
Zu Potoſi in Peru war ein überausverfchmiß- 
Mapegey der alle Indianer 7 ſo ihme zu Ger 
kamen / beydem Namen ihres Datterlandes 
nennen gewuſt / als Colla, Junca, Huayru, 
fa. ; weil er ſie an ihrer Kleidung und Sit⸗ 
unterſcheiden koͤnnen. Eine Indianiſche 
rau / welche ſich mit Fleiß ſtellete als ob fie 
es hohen und faft Königlichen Herkommens 
are / verrieht er alfobaldı und ſchrie Huayru, 
uayru! welche Nation weitgeringer iſt / weder 
ejenige / zu welcher fie fich gerechnet hatte. 
Borauf die Frau / theilsaus Schaam / theils 
18 Zorn / ihn angefpeyet und verfluchet hat. 


Das ılı. Exempel. 
don ſolchen Voͤgeln / welche dem 


Menſchen im Lachen nachgeahmet. 
Eyſer Rudolph der II. hatte einen / ſowol 
koſtbaren / als ſeltzamen / Vogel unter 
andern in feinem Vogelhauſe: koſtbar 

GV war 









474 Acht und fiebensigfte Quelle 
war er / weil er ihn um zwantzig tauſend Philig 
thaler gekauffet / und noch ſoviel aufwendẽ wolte 
er noch einen dergleichen Gattung hatte über: 
men koͤnnen; ſeltzam aber warer auch / weil erdi 
ein ſeltzame Natur⸗ Freyheit recht artlich und: 
lachen konnte. | 
Carolus Clufius bejeuget / er habe zum oͤf 
einen Papegey / der einem Edelmann zugehe 
überlaut 7 alß einen Menfchen / lachen gebut 
wann er von den Umſtehenden in Fransofif 
Sprache zum Rachen gereißet wurde / mit Die 
Worten: Riez perroquet , riez; das ift: & 
Papegey! lache! wann er nun genug und ül 
flüffig gelachet / fo habeer alfobald dieſe Frans 
ſche Worte beygefuget : O le grand fot, qui 
fait rire ! das iſt: D des groffen Thoren 7 
mic) zum Lachen anreiget ! und damit oftz 
drittenmal angehalten. 


Das 1V, Erempel, 
Don den Delphinen / welche d 


Weinen der Eleinen Kinder nach⸗ 
ahmen. 


As Seuffgen und einen der Menſt 
CN ünnen die Delphinen vor allen amd 
Thieren ſchicklich nachahmen. De 

von. den gefangnen Delphinen (ſpricht B 
thafar Bonifacius hiſt. ludic. l. 13. ) wird. 
ſolches Weinen und Seufftzen gehoͤret / 
4 
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en in den Waifen » Haufern aufbehaltnen 
dern im Schreyen und Aßinfeln recht natuͤr⸗ 
nachahmen. 

Als ich(ſpricht Gillius inDelphin.) einsmals in 
m Schiffe ſchliefe / wo viel Delphinen gefangẽ 
alten wurden / habe ich beobachtet / daßſie ihr 


nd mit vielen Seufftzen Klagenund Deinen 


ammert/ alſo / daß ich aus Erbarmung gegen 
Ehe mic gleichfallsderZährennichtenthat- 
nnen. Lieſe dannenhero / weil der Fiſcher ſchlie⸗ 
den / der mir am nechſten ware / und weit er⸗ 
mlicher / als die andern / ſeuftzete indas Meer; 
mich wolte lieber denFiſcher beleidigen / als den 
umFuͤſſen liegenden / und gleichſam um Huͤlffe 
enden / Delphin Huͤot zu laſſen. Allein ich 
tete hiermit nicht viel Sutesaus / dann fobald 
eu entwiſchet mare ı Seuffseten und Weinten 
übrigen nur immer flärcker / alfo daß es das 
enfcheinliche Anſehen hatte / als vb fie gleiche 
fe und “Befveyung von mir verlangten: 
wnenhero ich Die gantze acht in hoͤchſter 
kuͤmmernus und Betruͤbnis zugebracht. Biß⸗ 
xGillius. 
Von dem Sineſiſchen Fiſch Hajul / der in der 
ins Honang / beyder Stadt Changte ſich aufs 
und wie ein. kleines Kind weinet / kan die 
Fund zwantzigſte Duelle / und derſelben drey⸗ 


nes Exempel p. 301, aufgeſchlagen werden. 














4765 Acht und fiebenztgfte Duelle 
Das V. Exempel. 

Don einem Edelgeftein/ das d 
Sonnenfcheinnachahmte. 

Hre Paͤbſtliche Heyligkeit Clemens 

vi. hatte ein Sonnen-Edelgeſtein 
ches / mit einem guͤldnen Flecklein verſeh 
taͤglich mit der Sonnen Auf⸗ und⸗Niedergang 
umdrehete. Wie Athanaſius Kircherus inf 
ſurgia bekraͤfftiget. | j 

Das v1. Exempel. 
Don zweyen halben eiſſernen Kuge 
vermittels Deren man/ in Hervorbring 
ung eines Regens der Natur nach⸗ 
ahmen kan. 
Jefſes lehret itzt⸗ angezogner P. Athanaı 
kircherus in arte Magnet fol, 539, 
so Man muß zwo halbe eifferne Ku 
haben / und von fo dünn = gefchlagnem Blech / 

moͤglich / zu Wercke richten. Diefe werde num 
einander aufgehencft. Dann nimmet man 
Gefäß mit einem langen Hals / füllet es halb 
Waſſer / und ftellet Darunter eine Glut / daß 
His durch die untere Kugel dringet 7 und 
darüber gelegten Schnee / Eiß / Ditriol 1 
Salpeterzerfchmelgen machet/ welches dann du 
das duͤnne Blech dringet / und gleich den Re 
herunter trieffet 7 daß man alfo die Kunft verk 
gen / und nicht ohne Verwunderung der Zuſe 
| 
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Natur nachahmen Fan. Setzet man diefes 
züft gegen der Sonnen ı ſo Fan maneinen 
genbogendarinnen weiten. 

Das VIl.&yempel, 
on einem Dffen 7 weicher einem 
Rransken / zu Bette liegendem/ alten 

Weib nachgeghmet. 
23 Ludwig Sfortia diſſeits Der Alpen gut 
und ſiegreiche propreſſen verſpuͤhrte / und 
zum Maylandifihen Hertzog ernennet wur⸗ 
hatte er einen überaus groſſen Affen / welchen 
uſtes und Prachts halber auf das fleiſſigſte un⸗ 
halten und verfürgen lieſe / auch ihm eine beque⸗ 
Schlaffſtelle im Schloſſe verordnete. Dieſes 
yier hatte nicht allein mit dem Menſchen nach 


‚Figur / ſondern auch nach der Gelehrigkeit 


d Freundlichkeit eine groſſe Verwandſchafft / 
3 über deffen Lift / Fleiß / Schicklichkeit und 
ehendigkeit fich jedermann zum hüchften ver⸗ 
mderte / weil er nicht nur alleın im Caſtell / 
dern, auch aufdem Marek und in den Gaffen 
d Haufern der Stadt Mayland frey und unge⸗ 
ndert umher wanderte / und bald Dieihme Be⸗ 
gnende gruͤſſete / baldihnen freundlich ſchmeich⸗ 
fe / bald auch annehmliche und ſchickliche Poſſen 
achte, Niemand hatte vonihme jemals einigen 
haden empfangen / ja man hatteihn niemals 
entg gefehen / ob manihn gleich zum Zurn auf 
lerley Weiſe reitzete. Jederman ſchmeichelte 

ihme / 
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ihme / ſowol weil er gantz ſanftmuͤhtig ware / 
auch weil man wuſte / daß ihn der Fuͤrſt aue 
maſſen lieb hatte. Unter andern adelichen X 
nungen fd ziemlich weit vom Caſtell entfernet 
ren / beſuchte er eine gar oft / welche eine reiche 
fehr alte Wittbe im Beſitze hatte. Diefe bet 
Frau / Namens Nonna / hatte zween Soͤhne / 
von der Aeltere / Anshelm / ſie / als feine Mur 
aus dermaſſen liebte und hochachtete; und we 
ſahe / daßſie mit dem Affen zum oͤftern ſpielte 
luſtſchertzte / befahl er allen Hausleuten / fie fül 
ihn, wann er ſich einſtetlle / freundlich anfnehm 
ſeinen guten Theil Speiſe reichen / und dieſes ſe 
von Tag zu Tag am Alter zunehmenden Mutte 
angenehme Thier / an feinerfleifligen Beſuchn 
nicht verhindern. Weil nun der gute Aff alll 
feinen guten Unterhaͤlt hatte / als verharret 
täglich etliche Stunden bey der Monna / und ſaͤtt 
te ſich mit belieblichen Speiſen / biß die Nacht 
bey kame / da er dann ſich nach feiner Schlaffk 
fehnte / und wiederins Schloß begabe, 


Eine geraume Zeit hernach nahm die Yior 
an ihren Krafften ab / umd die Alters 2 
ſechwehrungen ftelleten fich haͤuffig bey ihre 
daß fie nicht mehr aus dem Haufe gehen 71 


weder Stehen / noch lange Sitzen konnte 7 f 


dern zu Bette liegend ihre Gebete vor fich ı 


Die Fhrigen zu GOtt richtete. Nichts wu 
von den wolerzognen und frommen Kimdern't 


terlaſſe 
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laſſen / was zum Troſt und zur Erleichterung 
er Mutter vor dienlich konnte erachtet werden. 
erAff ftellte ſich gleichfalls öfter ein / als er ſonſt 
chun gepfieget / wiche auch faſt niemals von 
Frauen Bette und aus ihren Augen / von 
er dazumals trefflich geliebkoſet und mit de⸗ 
ten Speiſen verſehen wurde / ſonderlich mit 
cer und Honig wie auch andern ihme hoͤchſt⸗ 
genehmen und feinem Maul beliebigen Schle⸗ 
tbißlein. Endlich gienge das alte Weib/ 

eme zur langtvierigen Unvermoͤglichkeit ein 
derlein Fame / den Weg aller Melt, Zus 


man num alles zur Leiche aufs hemlichfte- 


h Standes z Gebühr anvrönete / Eamen etz 
e Meiber / fü den entfeelten Coͤrper abwi⸗ 
Ibalfamirten / und mit neuen Kleidern ver⸗ 
en.auf die Bahre legten ; überdas das Haube 
Verſtorbnen mit fremden Haaren / wie fie 
em Beben zu tragen gewohnet / famt einer 
er / bedeckten / alfo daß die etwas langen 
locken an beyden Seiten der Ohren herab 
ngen ; da dann endlich die Maͤnge der Prie⸗ 


7 


und Moͤnchen ſich einftellte / von denen die 
in langer Ordnung der Begleitenden zu 
abe gebracht wurde. 

Wie nun alles dieſes vor fich zu. geheniim Wer⸗ 
und das ganse Hausgefind im untern Theil 
Hauſes mit der Leiche fehr behäfftiget ware 
lieche der Aff unvermercket in Der Merz 
rhuen alten Frauen Schlaf - Gemach ı und 


gleich 
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gleich als ob er nach der Frauen Todt zum Er 
waͤre hinterlaſſen worden / durchſtreinte er 
Buͤchslein und Schaͤchtelein / fo mit Eoftli 
Rabungenangefüllet waren. Dach derer 2 
leerung / und Anfüllung feines Wanſtes 71 
ihm eineungewohnliche Luft an / fich ins Bett 
zulegen / worinnen fünft die Nonna / nad) ei 
nomener Mahlzeit / ſanft und annehmlich zu it 
pflegte. Im Hineinſteigen aber erblickte er 
dem Haubtküffen denhinterlaffnen Schleyer / 
den fremden Haaren und andern Haubtzien 
ten / welche die Maͤgde der verfiorbnen Fix 
abgethan / und anderfelben Stattandererein 
undzierlichere aufgeſetzet. Er befanne Sich 
nichtlang / weil er kurtz vorhero gefehen hatte, 
vonden Weibern der verftorbnien Frauen H 
ware gezieret werden 7 als ahmte er gantz 
fehlagner Weiſe / und gleich einem curiofen‘ 
ſchauer alles vorgegangnen / aufs fleiffigfte fül 
Adionen nach ı fete ſolche Zierraht gar bequ 
fich auf feinen Kopff / zoge Die fremden Haakı 
die Stiene / bequemte auch den Schleyer um 
Wirbel des Haubts / daß das Angeficht inet 
bioßerfchiene-Auffoiche Weiſe gezieret / bege 
ſich zu Bette / legte das Haubt auf das Kuͤß 
das Deckbett biß an den Hals gar fehicklie 
ſich / und pflegte alſo in guter Stille feiner Rul 

Nichtlang hernach aber / als die Maͤgde 
aufgiengen / das Gemach zu ſaͤubern / und 
Affen in aller Stille liegend / und en 

a 
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jaffend / erſahen / meinten fie nicht anders / es 


edie jenige wieder vorhanden / derer Bildniß 


d Habitjieerblickten / nemlich ihre den Tag 

everſtorbne Frau / wurden dannenhero ploͤtz⸗ 
nit einem ſolchen Schauren und Schrecken 
allen / daß fie alfobald wieder zuruͤcke kehr⸗ 


ette liegend / mit ihren Augen wahrhafftig ger 
haͤtten / fie moͤgten nicht viel Geldes nehmen / 
noch einmal hinauf gehẽ / oder naher hinzutret⸗ 

ndere / ſo kuͤhner und B———— 


de noch in dieſer Erzehlung begriffen wären / 
m nach geendigter Leichen⸗Proceſſ / die bey⸗ 
Söhne / Anshelm und Asdrubal / nebenſt der 


Bder Kirche nacher Haufe / welche / über dieſer 
Bunderbegebenheit fich hefftig entfebend 7 gez 
minder als fich gegiemte 7 die Stiegen hinauf 
en’ undfichin das Schlaff-Gemach verfügten, 


daber gleich deswegen weil ihrer viele mitein⸗ 
x giengen / die Furcht ihnen nicht wenig vers 
ent touede ereignete fich Doch bald bey ihn? weit 
n Anders / dann fobald fie das monftrum ers 
iefet ı Tonnten fie allevor sroffen Entfegen nicht 


a ort zu wegen bringen / fondern giengen 
A >) i mit 


“> 


18 itzo erzehlet / in Augenfchein nehmen ı die 
en bald innen iverden / daß ſie hiervon die 
tläutere Wähtheit geredet. _ Indeme Diee 
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hmſten Freunden und Verwandten / wieder 
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liche Waffen der Kirchen bald verjaget wa 
‚Jam die Stiegen hinauf und traten indag/i 


weil Feiner von Den zwehen Clericis weiter 








432 Acht und ſiebenzigſte Quelle 
mit Zittern zu ruͤcke / eilten geſchwind herum 
und lieſen alſobald den Seelſorger herzu hulen, 
dieſer / dem Namen und der That nad) / fun 
Prieſter vernommen, warum er ſo eilends ben 

wuͤrde / legte er geſchwind die priefterlichen. le 
any und lieſſe zween andere Geiſtliche in ihr 

wohnlichen Habitvor ſich hertretten / derenei 
verguldetes Cꝛeutz / der ander den kupfernen I 
keſſel truge / er aber felbft hielte den Sprengi 

der Hand / und betete fictigs im Fortgeh | 
befprengte auch Diejenigen ſo hme begeg et 
mit Weyhwaſſer 
















hatten / es wuͤrde ihnen Huͤlffe wiederfahren / 


beyde fromme Bruͤder / fie follten gutes Mi 
ſeyn / er wiſſe gar wol / wie andaͤchtig und g 
ſelig ihre Mutter jederzeit geweſen feye ; es‘ r 
de ihnen nichts Boͤſes wiederfahren; es pfleg 
durch Betrug des Teuffels ven menſchlichen 
gen ein Spiegelfechten vorgeſtellet zu werden 
Beſpenſt werde durch Beſchwoͤrungen und ge 


Als er dieß geſagt / giengen fie alle dreh ganß. at 


vorher wolbekannte / Schlaff- Semad), ® 
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eiteröffneten Thuͤr ſtille ſtehen / damit fies 
doht vorhanden ware / deſto eher Davon 
—8* nten. Der Prieſter aber ſtunde 
veit von der Thuͤrſchwelle und berete/ war 
bey dem erſten Anblick des Angefichts der 
den Nonna / melcher er felbit Die lebte 
ng ‚ mitgetheilet / fie zu Grabe befleidet 7 


ald darauf / ibm ein friſches Hertz neh⸗ 
d etwas näher zum Bette / ſtelite ſich 
I rocken gegen die, Beſtie / fireckte den 
ngwedel von fich / als wollte er einen 
abfchieffen / und lieſe dabey Die Davidi⸗ 
Er von ſich hören : Beſprenge mich 


uf dieſe ſe Stimme lage der Affe noch immer 

nd ic fihhnicht einmal. Wie eraber 
daß des Priefters vechte Hand mit dem 
omedel / als einem Stecken / gewaffnet 


wurde er aus Furcht der Schlaͤge etwas 
ig / feng an allgemählich Das Maul zu 


cht anders meinte / es ſeye der Teuffel 


Eeremonien und Gebete nichts vermoͤgten / 

dannherovor groſſem Schrecken den Spreng⸗ 

| aus Den Haͤnden uno flohe aus 
A dem 


H 


| getrauete / blieben fie bey dem Eingang 


‚graben geſehen / hefftig erſchrocken; gienge 


ihme damit drohete / und auf ihn gerad zu⸗ 


nen und mit den Zähnen auf eine fü 
eulic e Weiſe u knirſchen / daß der Pries Ä 


2 gen ı ‚wieder welchen die heilige Zei⸗ 








- befudelt ausgeftrecketerblickte/huben fie ſolcheg 
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dem Schlaff » Gemad). In ſolcher Flucht k 
ihme diefes gar ubel zu ftatten 7 daß die beyi 
Beiftlichen vorher ſowol vom graßlichen Anſel 
als auch erſchroͤcklichen Murten der mit den 3 
nen knirſchenden Beſtien erſchrecket / ſich nach) 
wegwerffung der jenigen Dinge / ſo ſie vorh 
in den Haͤnden getragen / als Muſcheln / = 






Büchlein, nachder Stiegen begeben / und imh 
ablaufen einer an den andern geftoffen / audyr 
einander fortgetrieben / daß fie beyde über | 
Staffeln herunter gepurgelt / und mit für ſich 
neigtem Haube und verkehrten Füflen zu li 

kamen. Gie waren aber noch nicht gar auf 
ebnen. Platz vonder Stiegen herab gefallen 7 
auch der Priefter die Flucht aus der Schlafffa 
mer nahme / und alsein Mann vonfehrfch 
Leibe im Lauffen bad da bald dort anftiefle 7 
er gleichfalls aufder Erden aufden andernzw 

zu liegen Fame. Diefes Gepolter der fallen 
Perſonen machte / Daß die Soͤhneder verfkorh 
Frauen ı famt dem übrigen Hausgefind fall 
Schrecken halberftorben heraus liefen und wei 
felbige auf der Erden vom Staub und Hoc 






ſittlich und fanftiglid) wiederum auf, Als 


Hausgenoſſen fie fragten, mas einem jeden beg 
netzund was die bleiche Farbe im Angeſicht m 
braͤchte? wurde weder von dem Prieſier / nt 
andern zweyen Clericis, lange fein Antwort 





geben, Letzlich als der Gottſelige Priefter ſich 
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ausgeſtandnen Furcht in etwas erholet und - 
Band feiner Zungen loß wurde / ließer indem 
mden zweyen Geiftlichen ihre Wunden vers 

e / einen tiefen Seufftzer aus dein innerfien 

Hertzens hervorgehen / und brach mit zite 
der Stimme in diefe Worte heraus : ch 
se gefehen / ja Elar und eigentlich ohne einigen 
nen = Betrug / habe ich den Teuffel in dem 
ldnißder verftorbnen Frauen erblicket! 
Wie er aber weiter fortreden wollte / ereignete 
aufs neu ein unverhoffter Fall / welcher ver⸗ 
achte / daß er folche feine angefangene Rede 
jemweiter fortfegen Eonnte. Die ſowohl von den 
refinen Schleckerbißlein / als angeſtelltem wun⸗ 
baren Spiel Doppelt z fatte Beſtie ware vom 
tte aufgeftanden / und hatte fichmit langfamen 
hritten die Stiegen hinunter begeben / ware 
hohnverſehens zwifchen dem Prieſter / der 
ihme zugeftandnen Unfall wehmuͤhtigſt erzehl⸗ 
und zwiſchen den Hausleuten / ſo gantz furcht⸗ 
m zuhoͤrten / erſchienen / auch nochjauf dem 
aubt mit den jenigen Zierrahten verſehen / wel⸗ 
die Frau in ihrem Leben zu tragen gewohnet 
ie. Dannenhero entſtunde abermals unter allen 
weſenden ein ſehr groſſer Schrecken: indem 

davor hielten / die verſtorbne Monna ware 
@erleibhäfftig zugegen / etliche aber vermein⸗ 
shi Statt der Nonna ein Teuffel aus 
He vorhanden / weil fonften auchdas bloſſe 
1geficht des Affen dem Angeficht der verſtorbnen 
4 Hh iij Frauen 











486 Acht und fiebensigfte Duelle 
Frauen nichtgarunähnlich ware. Nachder 
berdes Aff mit Springen Spielenzund 
len / wie er geiwohnet 7 fich prafentirte / 
geriehten anfangs alle Anweſende in eine gi 
Verwunderung / hernach aber in ein der 
groſſes Gelachter / daß man hätte nicht at 
meinen follen / als obin folchem Haufe Feine: 
chenklage / ſondern eitel Hochzeit Freude cel 
ret wuͤrde. Ja der Prieſter felbft ob ihme gl 
beyde Lenden und Seiten ſehr ſchmertzten / um 
feiner beyder Conforten zugeſtandnen ſchmer 
chen Unfall ſehr betrauerte / koͤnnte das Lat 
nicht verbeiſſen / als welches ſich an ihme / wider ſ 
Willen / ereignet. Als nun der Aff / mit verwun 
licher Vorſtellung der verſtorbnen Nonna de 
eben ſo groſſeLuſtbarkeitund Freude denen im⸗ 
ſe Anweſendẽ gemachet / als er vorhero ihnen 
und Traurigkeit verurſachet hatte, begab erf 
foichem Habit aufdie Gaſſe / undendlich / nacht 
eine groſſe Menge Zuſchauer ſich bey ihmee 
gefunden / welche über dieſem fo anmuht 
und neuen Aufzug ſich hoͤchlich erfreueten 
er bey einfallender Nacht / gleich als ob — 
trefflichen Sieg erbeutet / wieder in ſein 
woͤhnliches Schloß. — 
Jenes Edelmans Aff zu Marſilien ahmte ı 
den Menſchen in vielen Sachen nach) und triebe 
kurtzweiligſten Boſſen. Unter andernvalser gefehe 
daß die Magd den Kindern Suppen zueffeng 
geben wollte er folches auch nachthun. a. 



























re 
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önntag nun 7 wie jedermann / den Goftesdienft 
ertichtenzinderKicchen geweſen / und die Magd 
Haſen mit Brühe bey das Feuer geſtellet / 
hme mein guter Affdenfelben / und weil ers dem 
zu eſſen geben wollte / richtete ers im Geſicht 
ftalt zus daß man die Naſen von den Augen 
unterſcheiden konnte / jernach nam er des Kin⸗ 

















ts lächerlichers vonder Melt geweſen / ais dies 
arme Kind auf des Affen Weiſe gekleidet zu 
en: Als aber daſſelbe überlaut zu fehreyen ange» 





enundie Magd nach Haufe gekommen / und 
Kind ſo aufgeputzet gefehen machte fie ein groſ⸗ 
Geſchrey / und Biel Creutz vor ſich / als wann fie 
nTeuffel aus einem Beſeſſnen haͤtte austreiben 


gte fie das Kind / wer es angezogen haͤtte? dieſes / 
hey nahe drey Jahr alt geweſen / antwortete auf 
Sprache, daßes der Aff gethan habe. Als der 
atter und Mutter ebenmaͤſſig heimgekommen / 
d das Kind in eben dem Stande / als es die 


tıdaß ſie faſt ohnmaͤchtig werden. Der Date 
‚7 fo verftändiger als die Mutter ware / ſchloſſe 
ich / es wuͤrde der off dieſen ſchoͤnen Boſſen ange: 
llet haben / welches ihn dann zum Lachen bewegetʒ 
Hhiiij De 


* 


Kleider; in Meinung / daſſelbe ſo gut als die 


n / ließ ers alſo in dieſem boſſierlichem Aufzug. 


llen; nachdem ſie ſich aber ein wenig erholet / 


agd gefunden / angetroffen / erſchracken fie ſo 
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Bart huhhete / der Katzen and) dergleichen hhun 
bande ſie mit den Wiegenbaͤndern andie Shi 


ferner als er einen Tiegel mir Schwaͤrtz / tell 
die Magd / die Schuhe damit zu ſchwaͤrtzen za 














438 che und ſiebenzigſte Quelle 

die Mutter aber / ſo dergleichen Abentheuer n 
vertragen Bonnte / wolte den Affen zur € 
todt haben / weil fie beſorgte / es moͤgte derſe 
ein andermal ihren Kindern noch eine aͤrgere 
cke beweiſen. Eswar aber dieſes nichts gegend 
jenigen / was er weiters geſtifftet. Als einsm 
alle Leute im Hauſe ſpatzieren gegangen / wo 
der Aff / nach dem Exempel des Barbieres / der 


Sonntage kame / und dem Junckern im Hauſe 


eines Stuhls / darnach nahm ereinen alten 
chenlumpen / undbandihr denfelben um den H 


gehalten ı gefunden / goß er ein wenig 2 
darein / und mufche damit der Katzen / die eine: 


barmliche Mufie anftimmete ı den Bart 


wol / daß man nichts / alsdas Runde in den A 


gengefehen. Nachdem a 
er ihr miteiner alten Scheer / die unter dem T 
gelegen / den "Bart ab / nachmals fieng er na 
taufenderley Feinnugige Händel in der Stu 

und Fehrte alles zu unterft und oberſt. In 
rendem ſolchem Foftlichen Haushalten nun / Far 
der Edelman mit feinen Leuten wieder heim 7 i 
als er Die Ka ſowol geputzet gefehen / für Lach 
zu zerfpringen vermeinte / und ware nicht 
gnuͤget / daß er dieſen Luft allein hatte / fondeı 
riefenoch darzu allen feinen Nachbarn 7 no 















ſche / wie fiedas ſahen / ſowol / als er / heftig dar⸗ 
x lachen muſten. Weil er aber ſich beſorgte / 
ögtediefer Aff in ſeinem Abweſen noch groͤſſer 
heil anftifften / als ſchickte er ihn aufeine Zeitz 
19 zu einem feiner Meyer / der keine Kinder 







N. 
Bind ziemlich verfälfchte und dem Affen der 
nekende Geruch indie Naſe kroche / ware dieſes 
Schelmenvieh her z zuge den Zapfen aus dem 
Beinfaß / daß der Wein aller ausliefe und 
licirtedem Schrein den Zapfen anden Drt 7 
er der, dem Affen ſowideriger Geruch entſtan⸗ 


en / und daß Faß leer gefunden/ wuſte ernicht / 
je ſolches zugegangen / und dachte gleich / daß der 


ff ihme dieſen — haͤtte. Woruͤber 


aid 


der unterredungs / Kunſt. 48/ 
herrliche Werck ſeines Affen zu verwundern / 


Mackführte zum ihn feinem Derimwwiederu 
Weil aber unterwegs das Scmeinden 


ware. Als nun der Bauer in dieStadtgefums 
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4990 Acht und ſiebenzigſte Quelle 
er ſich dann ſo ſehr erzuͤrnet / daß / wo er nicht 
Abfehen auf ſeinen Henen den er nicht gern fügd 
Kopff ftoffen wollte / hatte haben müffen veri 
auf der Stell umgebracht hätte. Wie numt 
March ausgervefen 7 gienge der Meyer zu feine 
Sundern’ ihme feinen Affen wieder zu geben 
zu bitten / daß er ihn für entſchuldiget halten mollt 
weil er ihn nicht laͤnger behalten koͤnnte / indem 
ihme ſo viel Scheimenftück beiviefen. Der Eh 
mann ware zornig / daßer hören muſte/ vaßfe 
Aff ſo ſchelmiſch geweſen / undentſchloſſe ſich 
um ein geringes Geld wegzugeben. Unterdeſ 
legte er ihn in feiner Kammer an ein eiffe 
Ketten Damit er Fein Unheil" mehr anfte | 
mögte ; twenige Zeit hernachtruge ſichs zu 7 & 
diefer Edelmann ein Neiffen im Leibe bekomme 
toeiches ihme groſſen Schmertzen verurfachet 
derowegen ſchickte er  ihme bey Zeiten helffen 
laſſen nad) dem Doctor / welcher ihm eineLArhn 
verordnet / und Dem Apotheckex befohlen / 5 
ihme des andern Tages bringen ſolte / welches 
geſchehen; weil er ihn aber ſchlaffend gefunden 
und ihn nicht aufwecken wollte / ließ er die Artzne 
in einem ſilbernen Becher auf dem Tiſche ſiel 
und befahledem Kammer⸗Diener / daß er fiei 
geben ſollte. Der Aff aber / fo ſich ledig gem 











ſprang aufden Tiſch / und als er dieſe Artzney ga 
füß befunden / ſoff er fie gang aus, Qufein 
Stunde hernach / nachdem der Affdie Purgatio 
verſchlucket hatte / hatte man feine u: - 

vllen 
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Abder unterredunge⸗Kunſt. 451 
Aen / wieer aufund ab gefauffen / und Stuͤhl 


delmann / fo von dieſem Getoͤs erwachet 7 und 
e wunderlichen Pofituren / Maulgrimmen und 


ähnblecfen diefes Affeırgefehen / mufte ſo ſehr 


wüber lachen/daßer fich felbigen Tages beſſer be- 
inden; welches / als esin Der Stadt ruchbar wordẽ / 
derman zum Lachen beweget; und wie der General 
ber die Galeen / ſo ſich eben dazumals zu Marſi⸗ 
jen befande / von den kurtzweiligen Poſſen dieſes 
ſffen gehoͤret / kauffte erihndiefem Edelmann ab / 
aber nicht fleiffig acht aufihngab. Dann als er 
mals die Stücke ‚fo man bey dem Eintrittdes 
dertzogs von Gyiſe loßgebrennet / anzuͤnden geſe⸗ 
en / maͤchte er ſich einsmals loß / und gienge mit 


nem gluͤenden Brand auf die Stadtmauren / all⸗ 


der ein groſſes Stück angetroffen / und von ſtund 
Adenfelbendarauf geleget ; unterdeffen aber che 
angegangen / liefergeſchwind fuͤr das Mundloch / 

ſehen / was heraus fahren wuͤrde; wie es nun 
——— thate / fuͤhrte ihn die Kugel ſo weit 
nweg / daßman nicht gewuſt / wo er hingekommen. 
Ein Portugiſiſcher Edelmann brachte aus In⸗ 
en einen Affen / ſo an Geſtalt und Verſtand den 
ndern ſehr ungleich ware: Dann auſſer vielen Hur⸗ 
gkeiten / fe er an ihm hatte / ſpielte er auch gar 
— Nun dieſer Edelmann wollte 

g 


mals feinem König eine Luſt machen / und 


e Deswegen vor ihme mit feinem Affen 


im Schach zu ziehen. Welcher dann 


tauſender⸗ 


d Baͤnck uͤber einen Hauffen geworffen. Der 

















492 Klemm und ficbensigfte Guelle. 
taufenderley Aufzüge machte / und feinen Her 
alſo preflete daß er endlich demfelben matt gal 
Der Edelman ward darüber unluſtig / und nahr 
den Koͤnig im Spiel / fo nach Gewohnheitd 
Landes groß ware / indie Hand / und gabe m 
ſolchem dem Affen ein gutes zum Kopff : welch 
aber geſchwind auf die Seiten fprange / undfi 
deswegen Elaglich ſtellte / als wollte er wegen di 
Unrechts / fo ihme fein Her: angethan an dei 
König aus Portugall Juiz begehren, | 
Edelmann bracht ihn mit harter Mühe wid 
zum Spielen. Aber da der Afffichet / daßerfe 
nen Herzen wieder Eschet und Matt geben -fog 
braucht er fich einer fonderlichen Lift und Hu 


keit / damiter nicht wieder geſchlagen wuͤrde 7 ur 


thate hernach einen Sprung vor dem Koͤnig 41 
Anzeige feines Siegen, * 


Die LXXIX. Quelle. 
Von dem Bildmiß oder der Ab⸗ 
As Lateiniſche Wort Imago ode 


Bildnis wird genennt vom mitan 
do, das ift: nachmachen/nachfolgen 


4— 














IR 
N I 


quafi imitago, eine Nachahmung / 
folgung / weil das Bild ein Ding vorſtel 

durch eine Nachahmung deffelben / woraue 
Die Gleichheit entſpringet / nach dem — 
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erſten Buchs Moſe: GO TDmachte 
Menſchen nach ſeinem Bild und 
DDODOOOO————— 
DSDas l. Cxempel. 
ildnis oder Abbildung eines 

ebellius erzehlet / es ſeye zu Zeiten Keyſers 
Severi eine Muͤntz gefunden worden / welche 
Heros oder der Held genennet worden; auf 
iger mare vorgeftellet ein Elephanten - Kopffy 
{dem Beywort: Magnanimitas: Großmäbs 
BeitzeinDelphinenBruftzmitdem Beywort: 
umanitas ‚Das iſt Freundlichkeit; die Pfoten 
18 Bibers / mit dem Beywort: Oficiofitas , 
8 iſt: Dienſtbegierigkeit; und die Füfle eines 
jären ı mit dem Beywort? Modefia,, das iſt 
eſcheidenheit. Diefes ift Die eigentliche und 
türliche Abbildung eines Melden / welche die 








Be andeutet 7 wormit er fein Leben bes 


finen ſolle daß fein Lob unfterblich bleibe, 
; Das 11. Gxempel. en 
Silonig oder Abbildung einer Res 
ER iments⸗Perſon. 
Se die Egyptier einen Regenten abbile 
den mollten / fo mahlten fie einen alten 
> Mann / in deflen vechter Hand eine Sons 
Fund in der Lincken eine fo neue Uhr zu ſehen 
u | Mare: 


wu 


— * 


9 





— — = 








454 NMeun und fiebenzigfte Quelle 
ware. Dannenhero ſpricht Coelius Rhodie 
nusl,s. feye eine Uhr / wornachſich das — 
richte / ſehe eine Sonne / welche mit guten E 
empeln und Sitten andern vorleuchte. 
Das 11. Exempel. 
Bildnis eines wahrhafftigen un 
aufrichtigen Freundes. 
Ann die Alten das Bild eines wahrhaffti 
und aufrichtigen Freundes vorſtellen wol 
2 tenfomahlten fie einemtieblich-geftaltete 
Juͤngling mitentblöftem Haubt / und rauhen um 
haarigtem Kleide / an deſſen Saum gefchriebe 
finnde: Vita& Mors , Keben und Tod : Ande 
Stirn: Hyems & Æſtas, Sommer und Winter 
feine Seitewar biß aufs Hertzeroͤffnet / mit 7 
Schrifft: Longè & propè / ferne und nahe. 
Die annehmliche Geſtalt bedeutet / esfüll 
die wahre Freundſchafft ohne Unterlaß grüner 
und wachſen. Das zottigte und rauhe let 
giebtzu verſtehen / es ſolle ein treuer Freund zu alle 
Zeit fertig und bereit ſeyn / vor feinem Freund alle 
Ungluͤck und Widerwaͤrtigkeit zu ertragen. Dat 
unbedeckte Haube zeiget an / ein Freund ſollden 
andern nichts abſchlagen. Die eroͤffnet· ſ 
lehret / man ſolle feinen Freund lieben nicht allein 
mit dem Munde 7 fündern auch im —— 
in der That. Die Bedeutung der Work 
Winter und Sommer ı fiehet auf unterfehied- 
ne Gluͤcks⸗Faͤlle / daß nemlich a 
N 











455 Nenun und ſiebenzigſte Guelle 
Das V. Exempel. 


Bild niſſen unterſchiedlicher Kuͤnſ 
— Er beruͤhmte Italiener Cæſar Ripa bil 
Ede Re⸗Nenkunſt in Geſtalt einer fehrfe 

nen Weibsperſon / mannliches Alters 
einer bunten Kleidung / welche gleichſam 



















ſicaliſchen Noten geſticket und verbremet iſt 
dem Ende ihres Rockes ſtehen dieſe 
gleic und gleich: wder: unwiderſpre 
weil alles in dieſer Kunſt keinem Anteil untı 
woͤrffen ift. In der Lincken hat diefes Bild e 
Tafel mit vielen Zahlen bezeichnet / und weiſet 
der rechten Hand darauf. Schoͤn iſt dieſe Km 
wegen ihrer Vollkommenheit / vielfältig und bi 
inihven Wercken / eine Lehrmeiſterin der Si 

Kunſt / und beſtehet in gleich und gleich / weiſetn 
der rechten Hand ihre ungezweiffelte Gewißhe 
Etliche bilden fie mit einem Aug auf der Bi 
zu bedeuteny Daß die Zahl» Kunft das Aug unfe 
Hertzens / dardurch alles erkennet werde / uud oh 
welche nichts zu verſtehen iſt / als unterſcheide 
eines von dem andern abfondetn ı jede Ihe 
zehlen  felbe wieder abtheilen / ımd ihre nte 
ſchiedne Urfächen erforſchen. Die Maͤßku 
wird gebildet Durch eine Weibsper ſon mannlich 
Anſehens / in der rechten Hand tragend einen Pr 
portion oder Creutz⸗ Circkel / und in der Link 


einen mit Zahlen ausgetheilten Maͤßſtab / fteheı 
in einem runden Kreiß / in welchem Fa e 
rin, 
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angel verzeichnetift. Hinter ihr iſt ein Berg / 


nebenihr etliche Gruben / zu bedeuten / daß ſie 
nur die Flaͤchen / ſondern auch die Hoͤhen und 
enzumeffenpflege. SEE | 

Die Muſic und Thonkunſt wird gebildet 
ich eine Jungfrau / welche aufder Himmels⸗ 
el fißet / mit einer Königlichen Krone gekroͤnet / 
d aufeiner Harffen fpielet / mit dem Afngeficht 
en dem Himmel gewendet / zu bedeuten / daß 
als eine Gabe Gottes / zuder Ehre Gottes an⸗ 
vendet werden ſolle / und wird hier geſehen auf 


Harffe Davids / an welcher der allerheiligſte 


1e Jehovz üngefihrieben gewefen / wie die 
inen wollen. ER 
a8 Bild der Sternkunſt ift eine Nymphe 
halbblauer und halbſchwartzer Kleidung mit 
rnen bezieret / traͤgt in der rechten Hand die 
inne / in der Lincken den Mond / und hebet ihre 
bt empor / gleichfam gegen den Himmel 
md. Neben ihr lieget allechand Geraͤht⸗ 


afft / fo zudiefer Kunft erfordert wird. 






ichwie das Gold das allerwehrteſte Metall iſt / 
d wie unter den koͤſtlichſten Steinen der Dias 
ant den Vorzug hat / alſo iſt auch die Baukunſt 
*Ji | Die 


/ 


ri als eine Pan oder E 
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die alleredelſte. Auf der rechten Hand traͤ 
dieſes Bild eine Schwalbe / auf einer 
wage / meil Diefer Vogel in Bauung eiı 
Neſtes alles beobachtet / was einem verftan 
gen Baumeiſter gebuͤhret / deswegen auch Die 
Vogel fuͤr einen Liebhaber. der berührten 
Funft gemahlet wird / wie Pierius Valerianu 
22. .de, Hieroglyph. fchreibet. In der and 
Hand führet dieſes Bild etliche Grundri | 
Gebaͤuen / und hat Steine / Holtz / Hauen 
Schauffel neben ſich liegend. 3 


Die LXXX. Quelle. 3 


Von der Gleichheit und ch 
lichkeit. ** 


Je Similitudo, oder 4104 

Achnlichkeit/beftcheri in refpe&tu qu 

dam Æquiparantiæ wie. die Phil 
fophi zu reden pflegen / das iſt in Betrac 
tung eines gleich zgearteten Dinges, 2 


gleich aber die eigentlich genommene Glec 
heitnur in den qualitatibus ihren Sie Jar 












heit genennet werden. 
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das l. Exempel. 
* che — 


nes 10 — 


ergangen an — — 
halſodaßihrer keiner niemals allein ſeyn wolle 
u dwann einer von ihnen in eine Kranckheit fie⸗ 


ode rwieder von der Rranckheitaufiundeyder 


de gleichfalls Franck wurde sender wiederum 
geeſete. Noch verwunderlicher iſt / was Ebo- 
dey Majoloerjehlet/ daß nemlich edardus 
Biſchoff zu Nivers / und Ghilclanus / Biſchoff 
S von Z als Zwilling ⸗ er in einem Tage 
baren / in einem — ihren Bit ümern ges; 
ıf get/ in einem © Eng ee and in einem 
0g unterdie Heiligen gezehle — fen. 
Spjemandhierft cn on zu halten, 
Diefes alles —5 einer J—— Urſache / 
er nur A zufälligen Weiſe alſo zu⸗ 

gen et 

em antworte ich / Daß was im erſten Fall 

et worden / ſich freylich gar wol aus einer 
fürlichen Urſach habe gutragen koͤnnen/ nemlich 
5 steh des temperaments und der Lelbs⸗ 
eſchaffenheit; Vermoͤge derer beyde Leiber alſo 


nten diſponiret werden / daß ſie zu einer Zeitvon 


yadlichen Feuchtigkeiten in eine Kranckheit ge⸗ 
hten / un inwiederum gleichfalls zueiner Zeit ſich 
Ji ij die boͤ⸗ 
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die boͤſen Feuchtigkeiten zertheileten / und die 
fundheit erlangten. Weil aber die Gleichh 
auch nicht Die geringfte Urſache der Liebe ift d 
Liebe aber dor andern Paflionen die Verein 
gung des Liebenden und Geliebten verurfache 
als hat es fich gar wol zutragen koͤnnen / daß 
ſolche beede Zwillinge wegen fonderbaver hoͤchſ 
Gleichheit auch einander hoͤchlichſt geliebet / w 
einer des andern Gegenwart ſo ſehnlich und b 
gierig verlanget. Wasaberdasandere&yemg 
betrifft / wird ſolches entweder einem ſonderbar 
Fall / oder einer gewiſſen ſonderbaren Vorſehu 
Gottes und Anordnung der Menſchen zugeſchri 
ben / weil Fein natürliches Weſen eine natürlie 





Franckreich / der andere aus Aſien buͤrtig —* 
bon Anſehen und Geſtalt einander fo aͤhnlig 

















ß man fie bloß ander Sprach unterfcheide mufte. 
1 Antonium ſchreckte anfangs der hohe Wehrt 
Rauffes ab ; da ihm aber der Verkauffte ein» 
elte / wie es nicht fo fehr zu vertoundern/ / wanns 
y einer Mutter geborne Zwillinge waͤren / als 
rund felkam es zufchagen feye / daß ſie von ſo 
itentlegnen Drten uñ Landen zufammen gebracht 
en / ließ ers ihme endlich gefallen und Fauffte 
betheuerte auch hernach öfters / daß er unter 
feinem Vermoͤgen und Eöftlichen Gütern 
fiebers und wehrters ı als dieſe Knaben / 
jtefe. Solinus c. 5. Ns: 
Bey Mannes » Gedencken haben zwey edle 
ruͤder inder Stadt Avignon gefebet / die waren 
ander gans ahnlic) / und waren Zwillinge / 


öhne eines Audianciers am Päbftlichen Hofe. 


ie kamen zum hohen Alter / waren molgeftalt / 
r guten Sliedmaffen / und ſtarck / hatten alle 
de gelbe Haare / ein kurtzes Angeficht/ lieb⸗ 
je Ausfprache / und adelichen Muht : waren 
eraus freundlicher Gebarden und guter Con- 
ration. Sie waren beyde gelehrt ı hatten Luſt / 


fen Herren aufzuwarten z und ihre Gefchäffte 


flig zu beobachten : alle beyde fpielten aufder 
uten / ſungen inder Muſie / fehrieben einer wie 
andere: Sie hatten ſo gleiche Stimmen / Re⸗ 
/ Gebaͤrden / Gehen, Stehen / und in Sum⸗ 
alle Verrichtungen ſo gleich / daß ihre eigne 
fern und Bruͤder fehleten / wann ſie den Unter⸗ 
ed darinnen wollten mercken. Johann 
Ji iij Willenin / 


der Unterredungs⸗Kunſt. Forx 
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Willenin / ein gelehrter Mann z hat berichte 
daß / ober fehon faftftets mit dieſen zweyen Br 
dern umgegangen / und faſt alle Stunden mit ihn 
geredet / er dannoch vielmalſie nicht hatteunterſch 
den koͤnnen / alſo / daß wann er gedachtver vertrall 
te einem was Heimliches / er befunden haͤtte / daße 
gegen dem andern gethan. Schiene alſo / als wa 
der zwiefache Sofias in Amphitruone tviedere 
fanden. Was noch mehriſt / fo hat man befunde 
daß diefe zween Brüder eben zu einer Zeit, ob 
gleich voneinander abgefondert geweſen 7 einerl 
"Begierde und Gedancken auf einerley Vornehm 
gehabt haben. Was nochwunderbarer / wann 





der ander / bald’ dem andern / der fie careflirfe 
unter der Decke ihrer Aehnlichkeit / Damit fieb 
trogenwurde. Man Eonnte endlich niemalst 
nen Unterfcheid an ihnen wahrnehmen, als wan 
fie felber wollten: Wann nemlichdereine an feiner 
Halsein Kennzeichen wieſe / welches er mit au 
Mutterleibe gebracht: In deſſen Eindruͤck 
die Natur noch etwann einen Stapfen eine I 

gleich 
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ichheit wollen hinterlaffen / damit fie in dies 
| ‚© uͤcke die gangliche vollkommene Aehn⸗ Fa Kan Me 
it wegnehme / und gleichfam ihre Eigene il..." 
afft beobachtete / welchediefeiftzvaßfie fih_ . 0. 
Unterſchied der Dinge erlufliret / und damit 
nicht in die gemeine Meinung von ihrem 
fen gar ein fremdes einfuͤhrete. Au 2. tom. 
iftories Prodigieufespartiezhiftorie1. 
Bon zweyen Zwillingen Gebrüdern erzehlet 
phanus Pafquier, dag Anno C. 1548. den 7. 
il. Zween junge Herren / Nicolaus und Clau⸗ 
von Rouſſh / Herrn vun Seiſomme und O⸗ 
aus dem altẽ Geſchlecht der Grafen von Sar⸗ 
je und Rouſſy ſeyn geboren worden / die einander 

















gleich und aͤhnlich geweſen an der Geſtalt und A 
em des Leibes / daß die Saͤugame fie um beflerer El Ni ; 
mntniß-willenzeichnen muͤſſen zauchdie Een 
ſt oft nicht unterfcheidenkönnen, Rinslat 
1X, in Franckreich hat oͤfters verſuchet / ber 


1 
Reden / Gebärden Gehen / und andern derglei⸗ 
einen Unterſchied an ihnen mercken koͤnnte / | 
res ware vergebens. Ihre beften Freunde / auch 
eiber / konnten fie oft nicht unterſcheiden / well EL 
ollen Dingen / ja inder Kunſt und Ge N 9 






klichkeit einander gleich waren / allein daß der 
e Bruder. beffer im Ballhauſe fpielen 
Bi und dannenhero den altern Bruder / wann 





fen ſollte / und wegen anderer Schein + Urs 

einen Abtritt nahme 7 vertretten thaͤte / ſol⸗ 
e Geſtalt / daß es Die Mitfeielenden nicht 
; * 


nr. 
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mercken konnten. Das aber noch mehr zu v 
wundern / ſo begegneten ihnen auch gleiche Zufaͤl 
gleiche Kranckheiten / gleiche Verletzungen / u 
zwar zu einer Zeit / und an gieichen Orten des & 
bes, Im zoten Jahr ihres Alters wurden fieze 
fie an unterſchiedlichen Orten ſich aufhielten 

gleich an einer Kranckheit lagerhafftig / an wel 
auch der Aeltiſte ſtarb / der Jüngere aber kam 
Durch fleiſſige Aufficht eines vortrefflichen Arkte 
noch mit dem Leben Davon ; da ihme aber Sie Ai 
fung von feines Bruders Tod Fame ı fieler 
Ohnmacht / daßihn jedermanfürtodthielte. 
Conrad Stich von Ochſenfurt iſt dem enthau 
teten König Conradino von Neapolis fo ahnli 

geweſen / Dap er zumKoͤnige dahero aufgeworf 
worden / er iſt aber heimlich aus dem Lager en 
runnen / und hat in feinem Vatterland in Fra 
cken vorden Scepter den Schmiedbammer 7 u 
bor die Krone den Ambos erwiſchet. 2 
Ein Züngling hatdem Keyfer Augufto , ur 
C. Bibliusdem Pompejo gang gleich gefehen. 1% 
Ant. de Torquemada fchreibet von diefer MA 
teri: Als ichein Juͤngling ware / hab ichein - 

dDerbares Begeben gefehen in einem Drtez na 
bey Segonia / alsich vier oder fünf Tage in de 
Behauſung eines Mannes mic) aufhielte / def 

Weib auchnech lebte. 
. Diefelben hatten zwo Töchter / die einander f 
ahnlich waren / daß / wann mandie Augen auffi 
wendete / man eine vor der andern nie 

n 








\ 








en etwa dreyzehen oder vierzehen Fahr alt; 
d als ich die Mutter fragte / twelches die aͤlteſte 
veszeigtefiemirdieeine/ und ſagte. dieſe waͤre 
halbe Stund alter / als die andere / weil ſie 
dillinge waͤren; und daß mit ihnen zugleich 


hbey feinem Retter zu Segonia aufhielte. Und 
8 ich; mich über ihrer Rede verivunderte / fagte 
‚der Bruder fiehet feinen beyden Schweſtern 
maflen ahnlich / daß / ala er unsan vergangnen 
ern beſuchet / undjich mit uns ergoͤtzen wollen / 
d erund ſeine altifte Schweſter ihre Kleider ver⸗ 
hfelten / wir Eltern fie den gangen Tag lang 
arena fie mit Freuden lacheten / daß 
ſie nicht hattenerkennet / ſonderneines vor das 
dere gehalten / biß daß ſie ſich auf den Abend zu 
ennen gaben; und deſſen ungeachtet konnten 
rs kaum glauben. 
Don Rodrigue Gifon , und der Graf vun 
vegie waren einander dermaſſen gleich und 
nlich / Daß auch die jenigen / ſo ihnen Dieneten 





dtaͤglich mit ihnenumgiengen / fie nicht unters 


eiden noch Eennen Eonten / als allein bey ihrer 
eidung und Gebardung. A. Torgquemada en 
ıElexameron au. r, journee. 


Anno 1627. iſt zu Padua ein Freyher von Clo⸗ 


‚aus Bayern zder teutfchen ration Conflia- 
5 , feinem Herrn Bruder fo gleich geweſen / 
man ſie gar hart voneinander hat unterfcheis 
foͤnnen. se Ludo- 


l 


der Unterredungs⸗Kunſt. Tag - 
ch unterfcheiden Fonnte, Diefe Jungfrauen 


Sohn auf die Welt kommen ware / welcher 
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06 Achtsigfte Quelle 
Ludovicos Vives ein gelehrter Spanier € 
zehlet / er habeinder Stadt Mecheln zween jun 
Knaben Gebruͤdere gefehen / dereine hiefe Bett 
derandere Johannes / beyde Sen: 
ſehr fehön und molgeftalt / diefelben waͤren ein 
der fe ähnlich gemefen / daß nicht alleindie Fren 
den / ſondern auch die Eltern felbft fie nicht umte 
feheiden konnten / fondern verrirreten fich und 
ten Petrum vor Johannem /und — 
Petrum. In annotat.ſup. c. 8. l. 2ı1,de civita 
Dei. a 
Der Graf von Benevent hatte einen Laqu 
zu demſelben kam einer / und ſagte / er / der Laqu 
waͤre fein Bruder / und als er noch fehrjungg 
fen’ wäre er von feinen Freunden entlauffen. 
fahen einander fo fehr ahnlich / daß man fie gan 
nicht unterfcheiden konnte / ohne in diefem / rn 
Fremde etwas älter ausſahe / alsder andere. 
obſchon derLaquey von ihm erfordert wurde / er 
kommen / und ein Erbtheil nehmen / ſagte er do 
allezeit zu dem andern; Ich kenne euch nicht / i 
bin nicht aus dieſem Lande / und ſchwuhre / daß 
ihm am Gebluͤt nicht zugehüre. Der a 
hingegen bliebe beftandig / ihn zu lieben / alsei 
Bruder / biß endlich der Graf ihnen Befehl‘ 
theilte / ſie ſollten beede hingehen zu einer 
Frauen / die da ſagte / ſiewaͤre ihre Mutter. De 







Laquey gienge dahin: als er nun daſelbſt ware 
konnte er dem Weibe nicht ausreden / daße 
nicht ihr rechter Sohn ware 7 er moͤgte Au 

vorbringe 
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hringen was er wollte, Weiter / damit ſie ihn 

d mehemögte beivegen / ſagte ſie zu hme: So 
mein Sohn ſeyd / ſo ſollt ihr an dieſem Fuß - 
andern und dem Ort ein Kennzeichen haben / 


Pu 






daß er nicht ihr Sohn waͤre / und betheuerte / 

r niemals an demſelben Ort geweſen; wiees 
in auch die Wahrheit ware dann hernach iſt \ 
1 gemachet worden daß feine Jraturvon dies 
Volck gang unterfehieden / und man wuſte 
viß / wer feine Freunde und Verwandten waͤ⸗ 
. Torquemada. af, rd Per 
Ein denckwuͤrdiges Exempel erzehlet der Autor a 
ESchauplatzes Luſt⸗ und lehrreicher Gefchichten 


Rue dannoch aber blieb er aufdemBernei> 
A 







1.1.$:97.p. mi sg. folgendes Innhalts: In Bi 
Stadt Aquila / im Königreich Neapoli / has BA > 
fich zween Knaben gefunden / welche indem NEIN | 
geficht / ander Stirne / Alterı Groͤſſe und Ge⸗ sh a IE 
den einander gantz völlig gleich / daß Feinervon IE un Am) 
Tandern zu erkennen geweſen / als an denKlei⸗ J Kl RN) 
welche bey Hermolas viel ftattlicher / der ei⸗ A 
Edelmannes Sohn / als bey Eleonor ı eines | IN I HN) 
Meinen Burgersfind waren. Als Hermolas | il) Il 


Knaben z Fahre zu rücke geleget  wirder von - EIN 
nen Eltern nach Siena gefendet / allda feinem i 
fudieren ferner obzuliegen. Erfindet aber eine | 
—X Prudentia genannt/welcher&chönbeit 
Br. ihme 
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ihme feine Freyheit zu einer angenehmen Dien 
barfeitmachete. Er fahe wol / daß er zu ihr kei 
utritt / als durch die Thuͤr der Kirchen / ichn 
agen / Durch ehliche Verbuͤndnis / zu welcheri 
E:itern / weil ſie vermeinet / Die Tochter bey dief 
reichen Neapolitaner wol anzubringen / ge 
verſtanden; feine Eltern aber einwilligen zur 
chen ** er keinen Raht. Indem er er num a 


mit den Sägern vergleichen / tweiche: 
Gefangene verlaffen  undeinem andern nache 
Alſo hatte Hortenfia Quintellum „der fie 
 ftig liebte bereit in ihren Garnen toollte a 
ſchoͤnen Jreapolitaner erjagen. Als nun 
tellus fahe / daß ihme Hermolas feiner Liebfl 
Gunſt meggenommen / läffet er ihme fagen /t 
er der Hortenfia müffig gehen ſollte / oder ihn 
einem abgefagten Feind haben wuͤrde. Hern 
las fagte zer follte einen Mann finden / der fichf 
‚der Weiber Waffen (den Worten, ) nicht für 
tete. Es gieng ihm aber Quintellus mit fein 
Beyſtaͤnden folange nad) / daß er Hermolas en 
lich begegnet / und Moͤrderiſcher Weiſe angriß 
Der Negpolitaner ſtunde an einem Thor / un 
ſchuͤtzte ſichdergeſtatt en ihme Ve } 
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(gen lauffet / und in das Bein verwundet / dar⸗ 
Fer auch zu Boden faͤllet / und Hermolas / der 
jetliche geringe Hunden hatte zuentfpringen 
egenheit bekommen. Quintellus wird zu dem 
undartzt getragen / und befindet fich fein Stich 
ar gefahrlich / aber doch nicht toͤdtlich. Her⸗ 
las aber muſte dem Gefaͤngniß entfliehen / und 
zu Viterbo eine Zeitlang aufhalten / entfernet 
ſeiner ſchoͤnen Prudentia, welche den Ruff er⸗ 
len laſſen daß Hermolas nach Aquila vers 
et und nichtmehr wwiederfommenmürde, In⸗ 
en wurde Quintellus von feinen Wunden gez 
let / und ober wol Hermolas ernftlich beſchul⸗ 
et / hat er duch hernachmals fein Unrecht ers 


net / und ihn wieder entfchuldiget/ Damitaber 


Freunde keines weges zu frieden feyn wollen. 
etenfia machet fich heimlich in Manns + Kieis 
n davon und Fommet nach Aquila / ihren Herz 
las zu ehlicher Bepliebe zu bewegen ; nachdeme 
aber in Der Stadt herum ſpatzieret / begegnete 
Eleonor / den fie fürden Hermolas / wegen 
agter Gleichheit / anſiehet / undauf das freund⸗ 
ſte zuſpricht. Als dieſer den Irrthum / ſo ihme 
hrmals begegnet / erkennet / und hoͤret / daß ſie 
€ Reiche von Adel / will er ſoſches Gluͤck nicht 
Bun laſſen / doch ihren Worten auch nicht 








Glauben zuſtellen; ſondern bittet ſie / daß 


einem ſeiner Freunde etliche Wochen ver⸗ 
en wollte / biß er ſeine Eltern zu ſolcher Ver⸗ 
ng willigen machte, Inzwiſchen nimmt 
m er feinen 
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er ſeinen Weg nacher Siena / und leget ſeine W 
bung bey Hortenſia Freunden ſelbſt ab / die ihn 
Hermolas (welcher den Sieneſern noch nichttre 
en will / ob er gleich gehoͤret / daß Ouintill ſein ge 
wieder genefen)in das Gefaͤngnis legenlaſſen 





















vor nun Eleonor indas Gefaͤngnis gefommenzt 
von Hortenſia Freundendas FJawort zudem Ei 
erhalten / daß ihre Tochter nur möchte wiederko 
men / ſchreibet er alſobald nach Aquila / und b 
feine verhoffte Hochzeiterin ſich wieder einzuſtelle 
wie fie auchgethan / den vermeinten Hermolas al 
in. dem Gefaͤngnis / und als ob er ſie entfuͤ 
beklaget gefunden. Nachdem aber der rechte 
molas wieder nad) Siena gekommen / und vo 
nen Freunden Urlaub erlanget / Prudentiam 
freyen / wird er ohngefehrvonden Schergen beg 
net / und weil ſie vermeinet / daß er aus dem Gefaͤ 
nis gebrochen / alſobald angefallen / un in Verh 
genomen. Sie funden aber allda Eleonor für) 
molas / und wurdeder Irrthum / welchen die Glei 
heit ihrer Angeſichter begehen machenz bald erk 
net, Sie bekennen beede die Warheit / werdẽ geg 
einander gehoͤret / und weil Hermolas dem Kid 
die Hand geſalbet / ſind ſie der Verhafft erlaſſen 
wieder auf freyen Fußgeſtelletworden; dadann H 
molas ohne fernere Verzoͤgerung Prudentiam 
freyet / und mit ſich nach Aquila gefuͤhret / noch 
ihren Namen in der Thaterwieſen / und ſich bey 
nen Eltern und Freunden geliebet und geneige 
machet. Weil nun Hor tenſia in des Eleonors 










ie — — Se 
en / was fie an Hermolas geliebet / bat 





nehr hal, Ab fich BR ihme fuen lafien 
1 h/ ive — ie mitihrer gantzen Freund⸗ 
ft durch —9 Sa zu gůnſtiger Gewogen⸗ 


nn 
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tu und Aehnlichkeit einesandern — 
ger und betruͤglicher Weiſe vorgeſtellet 

und vertretten. inf 
— in eines 









Schlacht wider die Maurosgeblieben ware, 
hat ein Spanier / der ihme im Angeſichtgantz 





te sct ee des Schimpfes der hme we⸗ 
| —55 tbegegnet / in undek anntem 
lt herum reifen. Wordurcher um 
| erder Aehnlichken des Angeſichts 
F el andere en des wahren und eigentlis 
— ich blicken lieſe) ſo viel zu wegẽ 
hte / daßer ei u groſſen Anhang — 
ord fftigen Aldephonfum.ge 
rde MeilnunvonT SaszuTägefihdiekeNuuß 
bermehrte / befürgte fich der Nachfolger. des 
hafftig-berftorbnen Aldephonfi, gleichfallsAl- 
phonfus benamſet / esdürfiteein groffes Unheil 
aus entſtehen  liefe ihn Dannenhero — 
men und andenGalgenhencken,Eulg.l.g.c.1e. 
























t abſetzen/ ſondern den Betrug fuͤr 


en⸗ die wegen Sechs 


ich ware / ſich vordenfelben ausgegeben under⸗ 
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Vachdem Todt Keyſer Friederichs des I. kan 
ein Betrüger nad) Lübeck / welcher zwar anfan 
heimlich / hernach aber öffentlich und ungefchen 
fich vor den Keyſer Friederich ausgabe undI 
richtete / er feye mit Fleiß in Diefe Stadt komme 
als welche er zur Meichsftadt gemachet hatt 
brachte auch Den Teichtglaubigen Poͤbel dahn 
daß ſelbiger ihn zu Pferd durch die Stadt begleite 
Es war aber daſelbſt unter denen Die / as Bur 
meiſter⸗Amt verwalteten. Einer / Namens 
rich Stenecken welcher in den Geſandtſchafft 
den Keyſer Friederich zum öfteren angeredet/u 
alfo feiner Perfon und Negierungs- Art gute VB 
ſenſchafft hatte / ſelbiger begabefid) vonden Ann 
ſenden mit ihm auf eine Seite / und fragte ihn v 
unterſchiedlichen Sachen / darauf er gar 
dentlich und dunckel antwortete. — wur 
er auf Luͤgen ertappet / und machte ſich unſi 
alſo / daß niemand wuſte / wo er eigentlich h 
kommen.Cranz.lib.7. Vandal. J— 

Ein Juͤngling von Conſtantinopel / Nat 
Alexius / præſentirtedie Perſon des Sohns / 
ſers Manuelis Comneni fü nett und artlich 7 
auch fo garan ihme die gelblichten Haare e 
nen / und er gleichfalls / wie jener/mitder Z 
ſtammlete. Grgabe aber vorz er hatte zwe 
auf Befehl des Tyrannen Andronici Comnei 
indie Tieffedes Meeres füllen geworffen werde 
allein er fene aus Barmhertzigkeit der Die 
die feinem Vatter mit Eyd und “Pflicht verbun 

ware 














der unterredungs ⸗Kunſt. 513 


ven / beym Leben erhalten worden. Als er zu 
onen angekommen ware / ſuchte er Schuß und 
flucht beydem alten Sultan Clizafthlane , und 
angie / als ein rechter und wahrhaffter vhn des 
—— von dieſes feines erdichteten Vatters ſon⸗ 
ren Freund eine treffliche Huͤlffe / alſo daß er 
mit dem Keyſer Ilaaico Angelo feinen geringen 
chrecken verurſachte / und nicht wenig Staͤdte 
Bert, Endlich aber als dieſer betruͤgeriſche 
exius jemehr uud mehr an Kräfften und Macht 
ahme / undeinsmals ziemlich bezecht einſchliefe / 
rde er don einem Prieſter mit feinem eighen 
e werd durchſtochen Nicetas1 3. ! 
Nachdem der Süden König Herodes die 
chuld der Natur bezahlet hatte / hat ſich ein 
| ingling eingefunden vom Geſchlecht ein Jud / 
dzu Sidon von eines Roͤmiſchen Buͤrgers ge⸗ 
y ten Knecht auferzogen / der ſich ſelbſt fuͤr He⸗ 
is Sohn ausgegeben / undfolches der Urſachen 
ber / dieweiler Alexandro, welchen Herodes 
vuͤrgen laſſen / gantz gleich gefehen wie folches 
erwan / der fie beyde iemalsmit2fugenerkennet/ 
ei igeie, Er fiel aber das Königreich auf fo che 
geife an / er name feiner Gefellen einen zu ſich / 
eihne zu feinem Betrug behulfflich ware / wel⸗ 
um aller Hofhändel Gelegenheit wol wuſte / 
iſt auch verfihmist / und darzu fonderlich ges 
ren / daß er groſſe Unruhe ſtifftete. Auf dieſes 
iterrichtung gab er für zer waͤre Herodis Sohn / 
ander, derbomẽ odt Es einen aa ya 
j en / 
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den / welchem befohlen geweſen / ihn zu toͤdten / dat 
derſelbige hab ihn ſamt ſeinem Bruder Arillobu 
beym Leben erhalten / und andere an ihre Sta 
umbracht. Solches Betrugs war er voll mn 
betrog mit ſolchem Geſchwaͤtz ohn Unterlaß au 
andere mehr. Als er nun in Cretam geſchiffet / hi 
er alle Juden / welche mit ihm in Geſpraͤch komme 
ſolches uͤberredet / und groß Geld von ihnen bek 
men. Darnach iſt er in die Inſel —— 
ſchiffet , daſelbſt auch ſehr viel Geldes unter de 
Schein / als ob er von Königlichen Stamm gebı 
ven ware/zufamm gebracht / war nun 3 
er wolte feines Vatters Reich wiederum an fi 
bringen / und die / ſo ihm guts erzeigt / auch verel 
ren / eilet alſo nach Rom / dahin er von denen /d 
ihn beherberget hatten / beleitet worden. Linda 
er nach Puteolos, Dicæarchia genannt / gekon 
men / hat er die Juden auchidafeldft betrogen w 
ihn mit groſſen Freuden aufgenommen / ſonderli 
aber find / die bey welchen Herodes bißweilen; 
Herberg eingezogen / und ſonſt etwann Freund 
ſchafft mit ihme gehabt hatten / als zu einem Ri 
nig / mit Hauffen zugelauffen. Es war aber m 
deſſen Schuld / daß die Menſchen von Natur ſehr 
neuen Dingen geneigt ſeynd / ſo gab auch die Gleid 
heit des Angeſichts ihm etwas glaubens / damaut 
die / welche ſehr wol mit Alexandro bekannt wa 
ren / deſſen gar beredet geweſen / er ſeye derſelbige 
und kein anderer / und doͤrfften ſolches auch gege 
andern mit dem Eyd betheuren. Paz 
Jo 
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Ich Geſchrey zu Nom erſchollen / iſt ihme die gan⸗ 
Menge der Juͤden / ſo daſelbſt wohnen / entgegen 
Ween / die hielten dafür / daß ſolch unverſehen 
ck ihnen ſonderlichvon GOtt beſcheert waͤre / 
d haben den Menſchen / welcher Sich auf einem: 
ragbett / durchdie Gaſſen tragen laſſen / vonwegen 
ner, Mutter / mit groſſem Frohlocken angenom⸗ 
en. Es fehlte ihm auch an Koͤniglichem Pracht 
chts 7 dann die ihn beherberget hatten / ſtreckten 
meGeld fuͤr / un alsdas Volck alfomitHauffen 
gelauffen / hat es ihme Gluͤck zugeſchryeen / wie 
mn in einer ſolchen gluͤckhafften unverſehenẽ Sa⸗ 
epflegetzu geſchehen. Als ſolches auch für Keyſer 
usuftum gekommen’ hat er es dem Botten nicht 
auben wollen / dieweil er gewuſt / daß ſich Herodes 
einer ſolchen ernſten Sache nicht haͤtte betriegen 
n / bekame Doch ein wenig Hoffnung / und 
jickte Celadum , einen aus feinen gefreneten 
nechten / dahin / der etwann fehr gute Kundſchafft 
itdem Jungẽ gehabt / daß er Alexandrum für ihn 
ingen ſolte / welches er auch gethan / konnt ihn aber 
en fo wenig als andere erkennẽ. Jedoch hater Au- 
aftum nicht koͤñen betriegen / ſintemal fie einander 
cht ſo gar gleich waren / daß auch die hätten betro⸗ 
nwerden moͤgen / ſo fleiſſig auf alle Sachen acht 
atten. Dann des falſchen Alex andri Haͤnde waren 
on groſſer Arbeit gantz hart worden / ſo war er 
uch nicht ſo ſchoͤn vonLeib / wie die jenigen / ſoewol uñ 
aͤrtlich erzogen werden / pflegen zu feyn / welches eine 
Imzeichung mare / daß er nicht bey fo gutem, 
eben erzogen, Da er nun vermercket ı daß 
„sei Der 
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der Schulmeiſter und Schuler zu lügen ſich z 
famm verſchwohren 7 auch frech waren’ und mi 
einander. angeleget hatten / was fie fagen wollter 
fragte er fie / wie es mit Aritobulo ; welcher g 
gleich mit ihmeervettet worden / zugegangen waͤr 
warumer nicht auch angekommen / undmitfeine 
Bruderfein gebührend Erbtheil gefordert hätte 
Darauf fie geantwortet : Er ſeye aus Furchtd 
Gefahr/ welchedie / ſo über Meer ſchiffen / b 
ſtehen muͤſſen / zu Eyprogeblieben / aufdaßı n 
ihnen etwas Wideriges zuhanden kaͤme / do 
Mariamnes Geſchlecht nicht gantz und gar ve 
gienge / ſondern aufs wenigſte Ariſtobulus no 
bey Leben bliebe. Diewell er ſolches fuͤr gar g 
wiß geſagt / und jener / der der Anfänger dieß 
Spiels auch mit uͤbereingeſtimmet / hatte Augı 
ftusden Juͤngling beyfeitsgeführet und gefagt 
Ich will die dein Leben zu Friften zufagen / wod 
michnicht auch zu betriegen Dich unterftehen noir] 
Wo lan / ſo fage mir nun wer du feyeft und mı 
dich zu einer ſolchen Sache angewieſen habe 
dann deinem Alter ein folcher boßhafftiger Yetrı 
zu vielift? daer nun nicht weiters konnte / hat 
den gangen Handelentdecfet / wie und von wei 
es ſeye angerichteftuorden. Auguſtus aber / dam 
er feinem Verheiſſen genug thaͤte / hatden falſche 
Alexandrum unter die Schiffruderer verordnet 
dieweil er ſtarck vom Leibe ware; ſeinen Lehrme 
ſter aber hat er toͤdten laſſen; den Melienſern wan 
das / was ſie anden erdichteten Alexander = 

et ha 








der Unterredungs⸗Kunſt. 517 


t hatten / genugfame Straffe. Einen ſolchen 
handlichen Ausgang hat dag freventliche Fuͤr⸗ 
ehmen des falfchen Alexandri gewonen. Jo- 
phus 1, 17,c.14. 

Ein folcher Betrüger ware jener / der wegen 
ehnlichfeit und Geftalt fich vor den Smerdes 
iBgabe / und alſo fieben Monat fang vor den 
ünig angenommen wurde / als waͤre er der Sohn 
8 Koͤniges Cyri; dieſer ward bey den abge⸗ 
nittnen Ohren / als ihme einsmals die Haare 
die Hoͤhe flogen / vor einen Betrüger erkennet / 
von den Dberften des Landes getoͤdtet. 

Ein anderer fahe dem Tyrannen Neroni gang 
eichund ahnlich welcherdie Leute beredete / es 
are das Geſchrey von dem Tode Neronis falfch / 
dein anderer an feine Statt erwuͤrget worden ; 
fer erregte gantz Aſien: der Keyfer machte fich 
mals wider ihn aufs ſchlug ihn zur See / umd 
dete feinen Zeibnach Rom. 

Anno 1439. lebte ein Müller / der fahe Marge 
af Woldemarn von Brandenburg / welcher in 
Fremde geftorben ware, gankahnlich / ein ſol⸗ 
s erhube ſich dernärrifche Menfch  befameinen 
hang / und wollte Die Marc Brandenburg 
ner Graf. Önaden zu eigen machen; aber dieſer 
te müllerifche Anfchlag ward Krebs- gängig / 
d er nicht Marggraͤfiſch  fondern Muͤlleriſch / 
Ictivet / Daß er feinem einbilderifchen Vorhaben 
irlauben/ und die Mühle bey dem Kamrad wie⸗ 
‚gehen muſte. * 
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In der Stadt Artigues / in dem Gebiete Rieu 
unter dag Porlament zu Tholoufe gehoͤrig/ 
Franckreich / begabes fich daß einer mit Jramı 
Martın Guerre / fo in die zehen oder eilff Jahrm 
Bertraͤnde Rosli im Cheftand gelebet / herna 
wegen eines Unwillens / ſo er mit ſeinem Vatt 
hatte / ein Haus verlieſe / in den Krieg zoge ur 
dem Keyſer Carolo V. und hernach dem Koͤn 
Pihlippo / ſeinem Sohn / zwoͤlf Jahr lang dienet 
biß daß er bey der Eroberung der Stadt S.Que 
tineinen Schenckel verlohr. Es warennunmel 
8 Jahr vergangen / daß ſein Weib weder Wir 
noch Wort von ihme gehabt; da kam einer m 
Dramen Arnold Tillier (anderenennen ihn Arnat 
du Til ) bürtig aus der Grafſchafft Foix , di 
welchem man halt / daßer in der ſchwartzen Kun 
fey erfahren geweſen / derfelbe giebt ſich vor de 
Martin Guerre aus / darzu ihme dann behufffli 
ware jenes lange auſſenbleiben / ingleichen daßd 
Geſtalt und Lineamenten des Angeſichts etlich 
maſſen mit dem andern übereintraffen; Als 
fi) dem Weibe vorſtellete / wollte fie ihn Ai 
fanas nicht Davor erkennen: Aber er’ noch übt 
die Öleichheit des Leibes erzehlte / ihr fonderbai 
Privat- Handel/ fo zwifehen ihnen beyden out 
gegangen / ja auch die erfte Macht ihrer Hochzel 
ingleichennennte er auch Das Geraͤhte / welches 
bey feinem Wegzuge in einem Kaften gelafit 
hatte: und fuiche Sachen fagte er die nieman 
konnte wiſſen 7 ohnederrechte Manny alfo k Y 
emdli 
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dlich nicht allein ſie / ſondern auch der mehrer⸗ 
yeil ſeiner Verwandten und Freunde ihn vor den 
chten Martin Guerre annahmen / und in dieſer 
Reinung gantzer vier Jahr lang / ohne eintziges 
Vider ſprechen beharreten. Nach dieſen vier 
jahren reiſete daſelbſt ein Soldat Durch / der ſag⸗ 
+ Eshatte Martin Guerre einen Schenckel ver⸗ 
hren. Kurtz zuvor hatte dieſes Weib ein Miß⸗ 
auen auf ihren vermeinten Dann geworffen: 
diefertwegen liefefie des Soldaten Ausfagedurch 
ven Notarios zu ‘Papier bringen : Diefe Aus⸗ 
ige / die Wahrheit zu fagen / ware nicht von 
offer Wichtigkeit / dannoch aber ware fie das 
Re linglückdes unfeligen Tilliers. Dann wie 
ſchwer iſt / daß ein Lügner fich nicht füllte ver⸗ 
hnappen: alſo ſammlete das Weib unter⸗ 
hiedliche Reden / fü fie von ihm hoͤrte / zur 
mmen / welche ihr Gemuͤht wider ihn mans 
end machten. Und weil fie auch von Peter 
zuerre des Martins Vettern / angetrieben 
urde / verliefe fie ihn nicht allein / fondern ver⸗ 
lagte ihn auch vor den Seneschal de Rieux 
oberften Nichter von Rieux ) daſelbſt wurde er 
urch Urtheil und Mecht zum Tode verrurtheilet. 
{ber er appellirte an dag Purlament zu Tholo⸗ 
welches dann über Diefem neuen Handet über 
Ile maſſen beftürget wurde. Dann aufeiner 
Seiten offenbahrte Tillier von Stück zu Stücke 
ie Sachen / fü zwiſchen ihme und ver Ders 
ande vor der Heyrath waren: vorgegangen: 

Kkiiij die 
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Die Reden / ſo ſie den erſten Abend ihrer Hoc 
miteinander hättengehalten : nennte die fo ihr 
des Morgens hatten die Brautſuppe gebrad 
fagte guch ı daß manihnen ganger 8. Jahr la 
den Senckel geknuͤpfet iſt eine Zauberey zwiſch 
Ehegatten) und daß derſelbe hernachihnen tr 
aufgeloͤſet worden / durch Vermittelung eines 
ten Weibes / wie er dann auch umſtaͤndlich 
zeit / den Ort / die Perſonen / fomit dieſer Sa 
zu ſchaffengehabt / benennete. Fernererzehltee 
wie ſie hernach miteinander waͤren auf das La 
zu einer Hochzeit ihrer Freundſchafft gegange 
und weil Derfelbige Dre ſehr enge geweſen zu 
Vachtlager/ hatte fein Weib bey einer ande 
Frauen müffen liegen: Sie hätten fi) aber mi 
einander beredet / mann dieandern würden. ei 
ſchloſſen feyn / ſo wollte er zu ihr Eommen: Ingh 
chen daß ſie haͤtten ein Kind miteinander gezeuge 
nennte den Prieſter / der es getauffet und Tau 
zeugen / ſo zu Gevattern geſtanden: und die 
alles mit einem ſolchen unerſchrocknen Muht / de 
das arme Weib kleinlaut wurde Er vedete fern 
von den Urſachen / die ihn hätten beweget / daß 
ware In den Krieg gezogen / und waserin [ 
nien und Franckreich hätte muͤſſen ausftebe 
Welches alles hernachmals ı daßes warhaffti 
fich alſo verhalten / Durch den Martin Guerrel 
glaubiget worden. Dieſes aber machet die 
Hiſtorie noch wunderbarlicher daß dieſer falfel 
Mann mit dem andern fein lebtag nicht umge 
gangeı 
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ngen. Liber diefes Famen noch andere Dinge 
ne zuftatten / nemlich daß er einen ziwiefachen 
ihn / einen eingedruckten Nagel an der rechten 
and / etliche Wartzen / und einen roten Flecken 
Auge hatte / eben wie der Martin Guerre: 
ngleichen Daß erden Schweſtern etlicher maſſen 


nlichte: Welche auch ihn gantzund gar vorihren 


hten Bruder hielten. Auf der andern Seiten 


er fochte wider ihn die Ausſage des Soldaten/ | 


deine Mengeder Zeugen / fo von dem Weibe 
führet worden : Unter melchen ein Gaßwirch 
8 einer benachbarten Stadt ausfagte / er ken⸗ 
fe ihn / und als er ihn harte fehen vorüber gehen / 
ite er ihn bey feinem Namen Arnold geruffen / 
haͤtte er ihn heimlich gebetten 7 er wollte ihn 
h nicht alfo nennen / fondern Martin Guerre 
fen. Uber diefesfande fich einanderer Beweis 
gen ſeines Vetterneines / welcher als er geſehen / 
ßdieſer aufdem Wege des Verderbens waͤre⸗ 
ng betrübt zuihme kommen / ihn ſeiner Mißhand⸗ 
19 erinnert und gebetten / erwollte ſich doch nicht 
ber ing Verderben ſtuͤrten. Dannoch aber 
iten dieſe Beweißthuͤmer nicht fü Eräfftig / daß 
die andern hatten koͤnnen zu nichte machen. 
ann aufalle Einwuͤrffe fo manihme vorbrach- 
antwortete er hertzhafftig / undfchob alles auf 
nen Vettern / Deter Guerre / derfelbe, fügte er, 
ire Die ganse Urſache / daß er iso alſo ange⸗ 
enget wuͤrde/ er haͤtte es angeſtifftet/ weil er 
me dor etlicher Zeit gedraͤuet / daß er wegen ſei⸗ 
Kkov ner ge⸗ 
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ner getragnẽ Vormundſchafft ihme ſolte Rechnu 
thun. Und damit er feinen Worten deſto mehr A 
ſehen machte/bater die Gerichten ſie wollten fein. 
Weibe einen Eyd zuerkennen / daßſie ſollte ſchn 
ren / daßſie ihn nicht vor ihren rechten Mann erker 
te. Und auf ſolchen Eyd wollte er ſeinLeben oderf 
nen Todſtellen. Dieſes machte die Frau ſo beſt 
tzet / daßſie den Eyd nicht wollte auf ſichnehmen 
machten auch dieſe Umſtaͤnde dem Beklagtene 
ſolche Gunſt bey den Gerichten / daß ſie den Pe 
Guerre und das Weib in abſonderliche Gefät 
niſſe liefen ſetzen Damit fie nicht miteinander rei 
kunten. Dann fie meineten das Weib ware: 
wan durch des Vettern Liſt zur Anklag verfüh 
worden / weil feine Perſon in Gefahr ware. 3 
dem num die Gerichten über dieſem Streit | 
muͤhet waren / begiebt ſichs Daßder rechte Me 
tin Guerre wieder nach Haufe kommet 7 
wird alfobald auf den erften Gruß von allen fein 
Befreunden und Nachbarn erkennet : Unde 
fie ihme Das teichtfertige Stück / ſo ihme der. @ 
dere erwieſen / erzehlet  machet er fich ſtracksa 
den Weg nach Tholoufe , daſelbſt bater / mm 
wollte ihn in feiner Sache hören. Die Nicht 
befanden fich da nuch viel mehr beſtuͤrtzet € 
vorhin: Dieweil Arnold / zu Abwifchung fein 
Schande ’ ftarcf darauf drange / vDiefer wa 
ein Betruͤger / und von feiner Gegenpart dat 
beftellet worden. Es wareigentllich ein Hande 
als wie in der Comædia des Plauti , Amphitui 
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en Da Mercurius und Softas einander bez 
Damit nun die Richter indiefem Ser 
de mögten die Wahrheit befler erforfchen / 
fen fie den Vettern / Peter Guerre / aus dem Gr 
onis holen / und fielletenden Martin Guerre 
ter etliche andere Männer / die bekleidet waren / 
e er / zu erfahren / ob er ihn wuͤrde erkennen: 
ser er. gieng alſobald auf ihn zu / und empfing ihn 
ſdas allerfreundlichſte. Ebẽ dieſes thaͤt auch her⸗ 
ch die Bertrande / und bat ibn um Verʒeihung 
gen deſſen / daß ſie unwiſſend an ihmegeſuͤndiget. 
der der Mann wollte nicht damit zu frieden ſeyn / 
dern ſahe fie ſcheel an / und ſchalte fie hefftig. 
sie iſt das moͤglich / ſagte er daß du haſt in dieſen 
etrug koͤnnen einwilligen? dann mein Vetter 
d meine Schweſtern koͤnnen etlicher maſſen ent⸗ 
uldiget werden: aber in Beruͤhrung eines 
annes und Weibes kan keine Entſchuldigung 
ten. Und in dieſem Eiffer beharreteer lange’ 
in mögte ihm einreden/ wie man wollte. Dieſes 
igte die Hertzen der Richter / und gab ihnen an die 
and nachzuſinnen / daß ſolcher hefftlger Schmertz 
e ſehr dringende Prefumtion uũ Muhtmaſſung 
e / dieſen vordenrechten Mannzu erkennen. Dan⸗ 
ch aber hat ſie folgendes aufgehalten / ſo folget. 
ie Abgeordneten des Parlements fragten den 
artin Guerre / ob erjemalsdas Sacrament der 
xmelung hätte empfangen? er antwortete: ja / in 
Stadt Pamiers / underzehlte die Zeit / den Bi⸗ 
of und die Paten. Eben dergleichen Antwort gab 
ch Arnold + ſo abſonderlich gefraget wurde. 
Deſſen 
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Deſſen aber ungeachtet / ward ihm endlich ı 
einem Ungerechten undder Sachen übermiefi 
Ubelthaͤter » im Monat Septembri 1560. du: 
ürthel und Recht zuerkannt; daßer im Hemt 
eine Fackel in der Hand haltend / vor dem ga 
tzen Porlement ſollte feine Miſſethat bekennen u 
Abbitte thun / darnach auch ſolches wiederhol 
vor der Haubtkirchen zu Artigues / darnach ſol 
er mit dem Strang erwuͤrget / und fein Leib 
Aſche verbrennet merden. Diefer ibelthäterh 
noch vor feinem Tode die gange Wahrheit die 
Hiſtorie befennet / welche hernad) von Demi 
nehmen Juriſten Johanne Corafio ift befehriebe 
erFläret und publiciret worden. E. Pafquier au 
livre desRecerches delaFrancechap.g. 


Die LXXXI. Belle, 
Von der Comparatione oder Ver 
gleichung. 

Je Comparation oder Bergl 
Vchumngift/ eigentlicher Ißeife zur 
den / von der Similitudine, od 
Gteichheit/unterfchieden/iwie confequensa 
antesedente , oder das Folgende von de 
Vorhergehenden. Dann es wird zuvor di 
unter etlichen Dingen beſtehende Similitud 
oder Gleichheit verſtanden / hernach folge 
allererſt die Comparatio oder Vergleichung 
oder der actus comparativus, wordurch en 
gleiche: 





4 
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iches Ding dem andern entgegen gehalten / 
DDr Gleichheit ſelbſt erklaͤret wird. 
Sas J. Exempel. 

er Menſch wird mit einer Orgel 
— verglichen. x 

7 Sb halte nicht / daß ich etwas Unwahrhaff⸗ 
I werde vurbringen / wann ichden Men 
Sſchen eine lebendige Drgel nenne. Dann 
eiftan Statt der Blasbalgedie Lungemitge- 
let  welchevon der Bruſt gedruͤcket wird / daß 
ie Lufft / ſo ſi empfangen / wieder zu ruͤcke gez 
moͤge: die Pulsader iſt gleicheinem Zug / wo⸗ 
der Athem gefuͤhret wird: An ſtatt der Pfeif⸗ 
/ welche an einer Drgel den Klang und Thon 
fihgeben / hat die Iraturdem Menfchen die 
ne im Munde mitgetheilet / welche vor ‚allen 
ngen zur Formirung und Hervorbringung der 
de Dienlich find, Die Vernunft ift die Mei⸗ 
in und Kuͤnſtlerin / welchedas Amtdes Orga⸗ 
en verwaltet z indem fie an ftatt der Hande die 
nge gebrauchet  undden von der Kehle hervor⸗ 
ommenen undzu den Zähnen / gleich alszuder 
iffen / geführten Athem vegieret / und tüchtig 
het. Dahero dann der verwunderliche Schall 
Rede entſtehet / welcher durch fo viel Züge 
drehet Durch fü vieles Gethoͤn unterfchieden/ / 
Durch fo viel Woͤrter / als Glieder / zertheilet / 
nommen wird. 

Das 
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| Dastı, Exempel. 
Der Menfch wird mit dem Himm 


verglichen. 
Leichwie der Menſch eine Heine Weltiſt/ 
fo ſtellet er an ſich ſelbſt gleich als in eine 
Bildniß die groͤſſere Welt / inſonderheit 
ber den Himmel und — &serne ‚garzierlil 
Dann eserfiheineninden Augen die Sterne ind 
erfand die Sonne / in dem Willen der Mon 
oder / ſo es beſſer gefaͤllt / es erſcheinet die Sonne/ 
eine Duelle des gantzen Lebens und deſſen Yen 
ung / im Hergen ; der Mond / alsein Mutter 
Be Fruchtbarkeit / in dem Dim; der alles 
feiner fanftlieblichen Waͤrme naͤhrende Jupuer 
der Leber; Saturnus / als ein Sitz der volligen 
lancholey / indem Miltz; Mars indem Häufl 
derGalle; a inden Saamen-eftfen/ } 









—— Im Kir der Zenith; — 1 
der Aufgang ; In dem Schlaf der Niederga g: 
den Händen die Zone, inden Nerven die Pol 
inden Haaren die Centrici ; im Geficht die? 

genröte; an der Stirn die Milchſtraſſe; in 
Steinen und Grieß der Hagel; in den Zäbr 
unddem Schnuppen der Segen ; ; inden Se 
gern die Dünfte ; in den Worten Die Donm 
fehläge ; in den Bedrohungen die Blike: im II 
fen und Neinendie Schlag »wder — 
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Fried und Ruhe der Regenbogen / in Traurigkeit 
d Schmergen des Gemühtes die Wolcken/ 
din andern gleichfallsandere Dinge. 
Das III. Gxempel. 
Die Vernunft wird mit der Rede 
° verglichen. 
Se Vernunft und Rede als der hoͤchſt⸗ 
Dtusraren Natur gleichgeartete Kinder / 
“feynd auf Feinerles Weiſe voneinander zu 
den, weildie gemeine Zeugmutter und Seug- 
me aller Dinge memlichdie befagte Natur / eine 
der andern Durch ein Dermaflen feft  verfnüpfs 
Freundſchaffts⸗Band vereiniget’ dag beide mit 
chen Lineamenten gleichgearteter Zuneigung 
ehen finds gleichen Fleiß und Begierde von ſich 
ihretaffen undeinevonder andern nicht allein 
wechslungs⸗Weiſe mitHuͤlff erauicket fordern 
heine durch Die andereregieretzun noch uͤberdas 
‚der andern die Hülffreicheufidienftfertiac Hand 
et: ja beydeeinerley Zweck der Bemühungen 
Sorgen / nemlich des menſchlichen Geſchlechts 
olſtand zu erhalten / ihnen vorgeſetzet haben. 
Es hat aber anfänglich M. Tullius von der 
rnunft gar einen weifen Ausſpruch von ſich 
en laſſen / wann er geſagt: Bey den Aten wird 
nunft und Verlianoangerroffer. Von 
Rede aber hat ſich Aulus Gellius gar ernftlich 
dieſen Worten vernehmen laſſen: Die Rede 
es Alten jliemangerneanbören, 


















528 Ein und achgigfte Queile 


Von der Vernunft find die Worte Platoı 
der Wahrheit gantz gemaͤß: Der Menſch 
nach der differentia ſpecifica, welche fonfki 
Vernuͤnftige genenner wird / vom Eſel u 
terfchieden. Don der Rede fagt Philog 
ſchicklich: YOie das Wiehern eine Kiga 


ſchafft der Pferde / das Bellen der Hund 


das Brüllen der Ochſen und Löwen iſt / a 
iſt die Rede die Eigenſchafft des Menſche⸗ 
Von der Vernunft fuͤhret Gregorius fehatf 
Worte: Die Curioſitat iſt ein ſchaͤndlich 
Laſter / welches / indem es eines jeden M 
ſchen Gemuͤht auſſer ſich ſelbſt / dis oe 
Beben zu durcbforfchen/anfübrer/ ihme al 


zeit ſelbſt fein Innerſtes verbirger / daß 


fremder Dinge wel erfabren/ fich felbft 
kennet. Donder Rede iſt zwar Platonis M 


ſpruch kurtz / aber doch von nicht geringem Nac 


ſolle man / fo viel moͤglich / fliehen und mei 

Die Einſpruͤche der Vernunft eröffnen die 
und Zuneigung eines Menfchen. So viel ei 
Rede Syiben hat / fo viel hat fie auch Schlüffe 
wormit zu beyden Theilen des Redenden geheit 
Ehre oder Schande eröffnet wird.  _ | 
Die Vernunre 7 fo in einem ſchoͤnen Lei 
wohnet / und dabey unabgerichtet / grob und u 
geſchickt ift / iſt zwar ein ſchoͤnes Haus / aber di 
bey oͤd undleer. Eine zierliche Rede welche ob) 
Safftund Krafft iſt / und keinen Nau * 
iſt zw 


druck / dieſes lauts: Die Curioſitaͤt im 
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war eine ſchoͤne Statue / aber etlicher maffen 
ut und Lebloß. DEN) 
Die Dernunfe ift zwar eine gewiſſe Führerin 
Begleiterin zur wahren Gluͤckſeligkeit / aber 
deren jenigen Die gernefolgen. Die Rede hat 
Beichaffenheit eines Liechts / und nüget nie⸗ 
nd / als denen jenigen / Die danach ein Vers 
gen fragen / fagt Libaniusder Sophift. 
Die Dernunfe hat untermweilen im Lehren ihre 
srbitantien und Ausfchmweiffe / wie der 
einſtock Die frechen Blaͤtter; Die Rede hatauch 
veilen ihre folge und aufgeblafne Worte. 
8 Fan nichtein jeder alfobald ſehen und erforz 
1 tvas der rechten Vernunft ähnlich oder uns 
lich ſeye. Alſo iſt in einer Rede nichts ſchweh⸗ 
7 Cfpricht Cicero in Oratore) als zu ſehen / 
sdienlich oder undienlich eye; _ . . _. 
ie Vernunfe machet daß die mit Staͤrcke / Hoͤr⸗ 
und biſſigen Zaͤhnen gewaffnete wilde Thiere / 
voꝛeinen unbewaffneten Menſchẽ entfegen. Die 
de iſt / nachdem Zeugnis Philonis, eine Ruͤſtung 
sMenſchen / als Gottes allerliebſten Thiers. 
Wann die Vernunft im bejahen / unierreden 
berahtſchlagen ſich uͤbereilet / fo laͤſſet fie eine 
orheit don ſich blicken. Die Ubereilung in einer 
de iſt ein Anzeigen eines thoͤrichten Weſens / 
das Natur⸗Aug Ariſtoteles fleiſſig beobachtet. 
Die Vernunft macht nicht alle menſchliche Ge⸗ 
ter ihrer Beherrſchung unterwuͤrffig. Die Rede 
gtnicht die Gemuͤhter aller Zuhoͤrer nach des 
edners Wunſchund Verlangen, Pr 
* Die 
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Die jenige Vernunft ift zur Unterredungt 
hurtiger un bequemer / die bißweilen der Ruhe na 
haͤnget / als die jenige / welche den ftatigen u 
unausgefi sten Unterredungen ergeben ift. & 
jenige Rede ift auch den Zuhörern lieblicher unde 
genehmer / welche bißweilen innen haͤlt und glei 
fam in etwas einer fehichlichen Ruhepfleget / als 
jenige / melchemit Berdruß lang hinaus gezog 
undgedehnet wird. Y 
Die Vernunfe muß mit herrlichen / und ihre 
hohen Stand nicht unanflandigen/ Dingen! 
ſchaͤfftiget ſeyn. | 
Der Innhalt einer Rede foll nicht gering 
verachtlich / nicht untuͤchtig und vermerfflich / ft 
dern ernſtlich und wichtig ſeyn. % 
Die Dernunfe ſolle der fremden Rahtſche 
muͤſſig geben; Die Rede ſolle die alten ungebraͤn 
lichen Woͤrter / ats hoͤchſtgefaͤhrliche Anftof 
fliehen und meiden. | N 
Die Vernunfe erforfihet die Warheit J 
Redeerklaͤret dieſelbe / ſo allbereit erforſchet wor 
Die Vernunft traͤgt der Seelen eine Fackel 
Verſtaͤndnis vor. Die Rede vertreiberdich 
fterniffen der Unwiſſenheit. | J 
Der Irrthum verdunckelt die Vernunft. 2 
verſtellte Warheit verdunckelt di Rede. 
Die Vernunft regieret den Appetit. & 
Rede dienet der Vernunft unddem Appetit. 
Die Vernunft gruͤndet fich auf gewiſſe Prim 
pia. Die Rede wird nach gewiſſen Regeln ie 


” 


richtet, 








MEERE: ji 


die Vernunft erſtrecket Die Krafft zu verſtehen 


Ne Weite und Breite eines jeden / ſowol weſent⸗ 

unweſentlichẽ Dinges; Die Ked⸗ laͤſſet 
ol zu / daß die ———— Krafft in ge⸗ 

ringen eingefchloffen werde. 

jie Vernunft iſt unveraͤnderlich. Die Rede 
rrufflich. 

A rnunft iſt eine Dolmetſcherin des ſoͤtt⸗ 
n/ die Rede aberdes menfhlichen Gemuͤhts. 
Bam ein Volck foll regieret werden / fo ift die 
unfe eine Königin, Die Rede aber eine 

htgeberin. 
Bann die Herken der Menfchen zu GOtt / 
erQuelle unddemliefprung alles Guten / fallen 
rden / ſo iſt die Vernunft der Magnet 
Lede aber die Magnetiſche Krafft. 
Bann die Gemühter der Zuhörer zur Tugend⸗ 
— und Laſterhaſſung ſollen angeflammt und 
det werden / ſo iſt die Vernunſt das Feuer / 
die Red die Flamme. 
Bann die verhärtete Bosheit der verkehrten 
chen nicht zu erdulten / ſondern zu ſtraffen / ſo 
sa Donner 7 die Rede aber der 
erkeul 
ann die verduͤſteten Gemuͤhter der Menſchen 
h das Liecht der Warheit ſollen erleuchtet wer⸗ 
fo iſt die Vernuntt die Sonne / die Rede 
er Sonnen Strahlen. 
Bann die verdrocknete und verdorrte Aecker der 
Ben; Hertzen heilſame Woſſer der 
gi  Qutthätige 


1 — — 
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Gutthätigkeit follen angefruchtet werden / ſo iſt 
Vernunft der Waſſergang / die Rede abet 
Roͤhre defielben- 

Warn die menſchliche Armuth ſolle bereid 
werden; ſo iſt die Veraunft die Goldgrube / 
Rede aber die Metall⸗Ader. 

Wann die Gemuͤhter der Menſchen / ſo du 
Ungluͤck rauh gemachet worden / mit Troſt ſo 
gelindert werden / ſo iſt die Vrrnunft das O 
die Kede aber die Salbung. 

Wann die verſchmachtende und durch verkel 
Sitten gantz verwundete und ſchwuͤhrige Se 
ſollen geheilet und wieder zu recht gebracht werd 
foift die Vernunft die Artzney⸗Buͤchſe / die R 
aber die Heylwurtz und das Heylpfiafter. 

Wann die gottgeheiligte Seele mitder Wu 
der goftlichen Liebe ſolle verleget werden fo ift 
Vernunfe der Köcher / Die Redeaber der P 

Wann auf die Tafel unſers Hertzens das B 
nis der rechten und wahren Tugend ſolle gemal 
werden ſo if die Vernunft der Mahler 7 
Rede aber der Penfel. Mr E 

Bann man die Ohren der Zuhoͤrer belu 
will / fo iftdie Dernunfe eine Stime / die? 
aber das liebliche Geſang derfelben. 2 

Wann die Handlungen der Meier 
Veraͤnderungen der Zeiten und der Geh 
ter füllen dirigiret werden / fo ft die Vernunft 
die Uhr / die Rede aber der Zeicher deffelben. 

Wann man endlich wider die Feinde des Lei 
undder Seele zuftreiten hat / fü ift die Vermn 
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Kämpferim / die Rede aber ihr Spieß und an⸗ 
Kriegs⸗Ruͤſtung. 


Das lV. Exempel. 
ergleichung des Tuͤrckiſchen Keys 


ſers mit einem Thier / ſo nur mit einem 
Kopff / aber vielen Schwaͤntzen / 
Wbegabet iſt. 

28 Einer in Anweſenheit Ibrahims Strozzi / 

des Tuͤrckiſchen Keyſers Solimanni Abge⸗ 

ſandtens / zu Franckfurt ſagte / es koͤnnte 
jeder Reichsfuͤrſt ein Kriegsheer wieder den 
reeifchen Keyſer ins Felde ſtellen / antwortet be⸗ 
ter Ibrahim / er zweiffle im geringſten nicht an 
feutfchen Fuͤrſten Macht und Gemult / es kaͤ⸗ 
ihme aber ihre Thaten und Anſchlaͤge für wie 
Thier mit vielen Koͤpfen / welches / wann eg 
eff angeſprenget wuͤrde / durch einen Zaun zu 
efen ſich zwar unterſtehe / ſuche aber wegen 
rſchiedlicher Koͤpfe auch unterſchiedlicheLoͤcher / 
verwickle ſich in den Zaun / daß es weiter nicht 
* koͤnne. Der Tuͤrckiſche Keyſer aber ſeye 
m Einkoͤpfigten und mit vielen Schwaͤntzen 
abten Thier gleich / welches / wann es einmal 
dem Kopff an einem Ort durchgedrungen / 
‚den andernkeib, famt allen Schwaͤntzen / gar 


tlich nach fich ziehen / und alſo ohne Anſtoß / wo⸗ 


es begehrt / gelangen koͤnne. 
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 DUELXXX I. Quelle. 


Von der Lingleichheit, oder dem l 
terſchied. 

ER je Ungleichheit pfleget durch 
vorgebildete Ausfehlieffung ” 
Glachheit erklaͤret zu werden. 

beſtehet aber in einem ſolchen Præ dicat, 
ches dem wol⸗ aufgeraumten Verſtand 
Grund zu urıheiken übergicbt/ daß ſichn 
lch dieß Ding anders verhalte / als jenes. 
Susi. Exempel. 
Ungleichheit und Unterſchied 
ſchen der Melancho liſchen natürlichen 
und nicht natuͤrlichen Feuch⸗· 
tigkeit. En 
Je Melancholiſche Feuchtigkeit iſt zweye 
eine natürliche / und eine aus Anbrenn 
anderer Feuchtigkeiten erzeugte Feuch 
keit. Dieſe letzere ereignet ſich nicht nach, Erſor 
ung der Natur / ſondern iſt gantz und gar um 
lich und ſchaͤdlich. Jene aber / ſo fie gemaͤſſiget 
gleichſam mit dem Gebiß des Bluts 
ſe 









wird / iſt zu allen Lebens» Verrichtungen dienli 
weil ſie kluge / vorſichtige / ruhige / und wei 
machet / alſo daß Ariſtoteles vermeldet / es ſeyen 
in allen Facultaͤten beruͤhmte Männer allegeit 
Melancholiſcher Complexion se 
uße 
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ı aber Diefer Feuchtigkeit ift jederzeit ſchaͤdlich / 
ch die allzubisige Feuchtigkeit eine allzugroſſe 
Ihnheitzdie allzukalte Feuchtigkeit aber eing.alls 
groſſe Furcht und Traͤgheit verurſachet. 
as ll. Exempel. 
roffe Lingleichheitder Gitten und 
Gemuͤhterey zwifchen etlichen Vaͤttern 
und derfelben Söhnen. . 
5” S find von Anbegiñ der Welt Eltern gefuns 
gen worden / die gantz ungleiche und anders 
geartete Rinder gehabt: Adam hattefeinen 
din’ / Noe den Eham / Abraham den Iſmael / 
ſaac den Eſau / Jacob den Ruben / der Prophet 
amuel den Joel und Abia. 
David ware wegen feiner Gottesfurcht hoͤchſt⸗ 
uͤhmt und dem wahren Gottesdienſt eiferigſt 
jeben : Sein Sohn Salomon aber fiele von 
Det ab / ſieſe fich Durch feine Weiber verführenz 
d wendete fein Her& zu den fremden Göttern. 
es allerweifeften Salomons unmeifefter und 
rriſchter Sohn Roboam machte / daß zehen 
taͤmmevon ihm abfielhe. 
Des heiligſten Koͤnigs Ezechiæ laſterhaffteſter 
oh Manaffesnahme alle Leichtfertigkeiten der 
enden an fich / verehrte die ſtummen Soßen / 
igte die Zauberer um Rath / und toͤdtete Die 
topheten. * 
Keinen Fuͤrſten haſſete das Roͤmiſche Volck ſo 
Lliiij gar 
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gar ſehr / alsstrabonem, des Groſſen C, Pompe 
Vatter / wegen feines gar zu groſſen Geitzes. J 
Gegentheil aberliebten die Roͤmer keinen Fürft 
inbrinſtiger / als Pompejum , Strabenis Soh 
wegen feiner Mafligkeit im Leben + Wiſſenſcha 
in Kriegs - Sachen ı Anmuhtigkeit im Nieder 
und Freundlichkeit in Gebärden. W. 

Der SpaniſcheKoͤnig Levvigild war ein Ai 
ner / aber dabey ein tapferer Kriegsheld ; d 
hatteeinem Sohn Necared zum Neichsnachfulg 
welcher gottfefig und friedfertig ware, 3 

Boleslaus der II. folgte feinem Vatter Bolesl 
im Königreich Boͤhmen / und wurde der Gottſel 
genennet / da im Gegentheil fein Vatter ein Abge 
ter und Vattermoͤrder geweſen / und wegen fein 
Grauſamkeit der Wuͤterich genennet worden, 

Dem Neoapolitaniſchen und Sicilianſch 


Koͤnig Wilhelm dem II. den man wegen fein 


Tyranney den Schlimmen genennet | folgte ſe 
Sohn Wilhelm der IV.ein Chriftlicher Kuna 
den man insgemeinden Guten geheiffen- 4 
Des hödjftberübmten Feldherrn Quinti Fal 
MaximiSohn febte ftätigsim Luder / und ſchlu 
gangund gar aus der Art., Ei 
Des in krefflicher Maͤſſigkett lebenden Mar 
Tullii Ciceronis Sohn war ein Ersfauffer 7 ie 
Plinius berichtet, — 
Des Keyſers Conftantini Magni GSoͤhne we 
ven ſo gar weit von ihres Vatters loͤblichen ut 


e 


ruhmwuͤrdigen Fußſtapfen ausgetretten / als | 
A 
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levor ihme geweſene Fuͤrſten an Gottſelig⸗ und 
roßmuͤhtigkeit übertroffen hatte. | 
BB eoßueMasnns,einersen den glückfeligften 
tapferften Keyſern / hatte zween fehr faule und 
derliche Soͤhne / Honorium, den Decidentalis 
“ ! und Arcadium , den SDrientalifchen 
eyſer. 
— der Sophiſt Herodes Atticus an Ver⸗ 
mdund Wolredenheit feines gleichen nicht hatte / 
nterließ er einen Sohn gleiches Namens / der 
are dermaſſen ungefchickt / daß er auch dag A. 
C. nicht begreiffen keunte. 
Der Boͤhmiſche Koͤnig Wenceslaus Vꝰ ware 
var / dem Namen nach / dem Datter gleich / 
er den Sitten nach gantz unaͤhnlich / indem er 
h dem Freſſen und Sauffen gang ergeben / dan⸗ 
nherver auch Anno 1308 zu Olmuͤtz in Maͤhren / 
des Domdechants Hauſe / von Conrad von 
otenſtein mit z. Wunden erſtochen wurde. 
Johann Galeagcius / derzu erſt den Titul eines 
Rayländifchen Hertzogs erlanget / ware von den 
inigen hoͤchlich geliebet und von den Feinden ges 
altig gefürchtet z und hatte einen guten Theil 
taliens beherrfchet / welches er durch feinen vor⸗ 
efflichen Tugend - Nuhm ihme unterwürffig 
emachet. Unter den Soͤhnen aber / dieer hin> 
rlaſſen / folgte ihme im Hertzogthum Johannes 
ach / welcher als ein Er& - Tyrann / ja tyranni⸗ 
her ale Phalaris / von den Seinen eriwürget 


vorden. 
| Ll v Der 
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Der Mayländifche Hertzog Francifcus Sfort 
war zu feiner Zeit unter den Chriſtlichen Fürfk 
der Allertugendhaffteſte und Ruhmwuͤrdigſt 
Unter feinen Soͤhnen aber ware Galeacius, alsd 
aͤltiſte ein aufgeblafner und weibiſcher Menſch 
der eines ſolchen Vatters durchaus nicht weh 
ware. Wann an feinem andern Sohn Philippd 
Verſtand fo groß / als dio Leibs⸗ Statur / gewe 
ſen waͤre / ſo würden gewiß die vielen Reden ve 
ſeiner Thum̃heit unterwegens geblieben ſeye. 

Endlich ſo ware Philipp / der Königin Me 
cedonien / und fein Sohn Alerander gang ur 
gleiches Humors. Der Batter führte Krieg 
Durch Kunſt / ſchon offentlich: Der Vatter ing 
kluͤger im Rahtſchlaͤgen / der Sohn mit feine 
Gemuͤht gegenwaͤrtiger und herꝛrlicher; Di 
Datter wuſte den Zorn zu verbergen / und di 
Unbilligkeit zu überwinden ; Wann aber de 
Sohn einmal fich erzuͤrnete / ſo verfpahrte er d 
Rache nicht / ſondern ließ ihr den voͤlligen Lauf 
Der Vatter ſtrebte geliebet / der Sohn abe 
gefuͤrchtet zuwerden. Der Vatter ware der 

Sparſamkeit / der Sohn aber 
der Verſchwendung ſehr 
ergeben. 


26: (0) : 
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weges davor zu halten / wie ihrer etliche ihne 
faͤlſchlich einbilden / daß das Heydenkorn undar 
dere mit Del befirichne Dinge von dem Agtftei 
nicht follten anfid) gezogen werden. Dieß ift war 
hafftig ein Haubt Irrthum / C heiffendie Wort 
P. Athanafii Kircheri Mundi fubterranei tom 
2.0. 5.1.8.) wir haben mol in die hundertmal /i 
vieler Leute Gegenmwart/ das Heydenkorn / " 
anders / als andere Fleine Dinge mehr / ob ſie au 
gleich mit Oele befirichen geweſen / ohne einig 
Schwehrigkeit / mit dem Agtſtein an ung gezogen 
daß ich mic) nicht genugſam hierüber verwunder 
kan / daß niemand bißhero gefunden worden / de 
ſich unterftanden haͤtte einen fü leichten Verſuc 
mit dem fo befannten Heydenkorn vorzunehmen 
Man liefet aber vergleichen Dinge ı und glaube 
fie alſobald eheman die Warheit hiervon einma 
zu erforfäjen begehret 7 daß eg dannenherofei 
Wunder iſt / warn foungeblich viel Jrrthümerht 
den Schulen / biß auf den heutigen Tage / fortge 
pflanget werden. Es ziehet Dannenberg der Ag 
ftein alle leichte Dinge an fich / alfo daß davor 
nichts auszunehmen / wo fie nur nicht mit ihre 
eingepflangten Schwehre dem Wuͤrckenden im 

Wege liegen und SHinderung verur⸗ 

fachen, Bißhieher P. Atha- 
nafius. 


Die 
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Die LXXXIII. Quelle. 


Bon der Varietaͤt / Abwechſelung 
und Vielfjaͤltigkeit eines 
Dinges. | 
Je Varietaͤt / Abwechfelung und 
DVielfäligkeichatinderlinterredungs; 
VOLKUunf einen fehr groffen Nutzen. 
dann gleichwie die Tavtologia oder vielfals 
ge Widerhofung der Wörter /da man imz 
jer einerley vorbringet / in einer Rede einen 
roffen Ubelſtand verurfachet alſo iſt im Ge⸗ 
entheil die Varietaͤt / oder Abwechslung / eine 
mderliche Zierde einer Rede / und gleichſam 
n anmuht⸗ volles Gewuͤrtz derſelben nach 
em bekannten lateiniſchen Sprüchwort : 
arietas delectat: die Abwechſelung iſt lieb⸗ 
ch und in allen Kuͤnſten uͤblich. 
Das l.Gxempel. 
darietaͤt und Abwechſelung an den 
- Menfchen/ was die Gleichfoͤrmigkeit 
der lieder beteifft. | 

© erfcheinet infonderheit an den Gefichterrt 
„und andern Leibs- Gliedern und Lineamen⸗ 

ten der Menfchen. eine fehr groſſe und ganß’ 
xwunderliche Darietat / alfodaß unter fo vielen 
zuſend Menſchen man feinen findet / der dem an⸗ 

| Bern 




















sa. Drey und Achtsiafte Guelle 
dern in allen Stuͤcken gantz gleich und aͤhnlich ſeye 
Dann etliche haben groͤſſere Leffzen als andere / un 
werden deßwegen Labeones, oder Wurſt⸗ maͤulen 
genennet. Andere haben aufgeſchwollene Ba— 
cken / die heiſſet Buccones, oder Bausbacken; an— 
dere haben groſſe und weitfuͤrgehende Stirnen 
die nennet man Frontones ‚der Breit⸗Stirnig 
te. Andere werden Bronci oder Zaͤhnblecker ge⸗ 
nennt / weil ſie ein aufgeworffen Maul haben und 
Die Zaͤhne vorgehen. Andere Mactici, ‚oder weit⸗ 
maͤuligte / well ſie mit groſſen Wangen und einem 
ſtets offnen Maul begabet. Andere Feneſtellæ, 
oder kahlkoͤpffigte / weil fie an dem Haubt gant 
Haarlos und kahl erſcheinen: Andere Achyli, 
weil ſie Feine Leffzen haben: Andere Anci, weil ih 
Arm gekruͤmmet iſt / und nicht kan ausgeſtreck 
werden: Andere Ancylogloſsi, weil ihre Zung 
nicht recht geloͤſet iſt: Andere Atypi, oder Stam—⸗ 
lende / weil ſie ihre Zunge nicht hurtig gebrauchen 
koͤnnen: Andere Boslimi, weil fie ohne Naſen 
gebohren werden / an derer Ctatt fie Loͤcher har 
ben : Andere Myopes oder Lberfichtige il 
beym Liecht wenig fehen: Andere Vari, oderKr 
beinigte / weil ſie umgedrehete Knie und krumme 
eingebogene Fuͤſſe haben: Andere Capellz , weil 
fie mit Haaren uͤberwachſen: Andere Columell: 
vonder Grofle und Staͤrcke des Leibes: Ande 
Cott& ‚von der Zurnfücht und dem fauerfehenden 
Geſicht: Andere Epigrypi,oder Habichts⸗ Naſen⸗ 
weil ihre Naſe gantz eingekruͤmmet: andere | 
i tur 
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noſi, weil ſie einen Kropf oder Adams⸗ knopf ha⸗ 
ensandere Halæ, von dem ſtinckenden Geruch / der 
us hrem Munde gehe x andere Monogrammi, 
on der Dürre und Magerkeit des Leibes: andere 
lerve , von der Staͤrcke ihrer Nerven: andere. 
bitipi , von der Kürse ihres Halfes/ und weil 
rfelbenachder Schulter zugekruͤmmetiſt: andere 
anfz weil fie breite Füße haben: andere Planti, 
eil fie ebne weite Füfle haben: andere Petauri, 
in der Hurtigkeit ihres Leibes / mwormit fie fich 
1 Kreib herum drehen: andere Scauri , von den 
he. groſſen Knorren: andere Vacii, von den aus⸗ 
arts gekruͤmmeten Züffen : andere Valgi , von. 
nen krumm⸗ gebognen und foidereinander ges 
hrten Waden:undendlich andere Varicefi , von 
nen.gar zufehr aufgefchtwollnen Adern. 
Bas ll. Exempel. 
on der Barietät und Mannigfal⸗ 
tigfeitdes Re den Diem 

chen. Ä | 

a Se Menfehen haben insgemein ein groſſes 
FI Belieben an dem Roſen⸗Geruch. Cajus 
PU Verres pflegte vorzeiten einen Roſenkrantz 
ıfdem Haubt / und einen andernam Hals zutra⸗ 
n / ingleichẽ ein Saͤcklein / mit Roſen angefuͤllet / 
die Nafentöcher zu halten; Alle andere Blumen 
itten, feiner Meinung nach / einen gantz ſtincken⸗ 
mn Geruch gegen der Roſe. Im gegentheil ware 
rRoßmiſt dem mit allen Laſtern befleckten Keyſer 


Copro- 
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Copronymo an ftatt der Rofen ; damit er nu 
diefen ihme fü Lieblic) vorkommenden Pferdkott 
Geruch ja uberflüffig genug genieſſen moͤgte / hiel 
er ſich faſt fietiges im Pferdſtall auf. Sa er lie 
ihme ſo gar ein Saͤckleinmit dieſen Pfert 
Knoͤdlein gefuͤllet an den Hals haͤngen / dam 
ſeine Naſe ohn unterlaß dieſen anmuhtigen un 
wolriechenden Lufftanfichziehenmögte. Dieſ⸗ 
Keyſer hat den Namen Copronymivom Kot un 
Unflat uͤberkommen / wotmit er das Tauffwaſſe 
als er von dem Patriarchen Germano getauff 
worden / beſudelt. Woraus eben felbiger’Patt 
arch / aus ſonderbarer Eingebung Gottes/ zuvor ge 
ſehen und verkuͤndiget / daß die Kirche von ihm 
hefftig wuͤrde geplaget werden. Don dem Ki 
und Pferds⸗Miſt aber / andefien Geruch erfi 
fo höchlich beluſtigte wurde er auch Caballinu 
genennet / wie Cedrenus berichtet.  Diefet 


Copronymo vollen wir jenen Antorfiſchen Yaı 


ven beyfügen / welcher / ale er ohngefehr in ein 
Apothecken Eame / und darinnen ihmeeine Ohn 
macht zuſtieſſe vermittels des Pferdkots / 3 
manihmevordie Naſe gehalten / wieder zung 
gebracht underquickek worden. | n 
Das II. Exempel. 
Von der Varietaͤt und Mannigfal 
tigkeit des Schlaffes an den Menſchen. 
| Hrer etliche fehlaffen fehr lang und ſind de 
Sp erdichtefen Endymions unerdichtere Nach 
ee folgere 








/ 
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Er Dem Scipioni hatdas Römische Volck 
ne Schlafffücht zum öfftern vorgerücket. Plu- 
” in Polit. von Epimenide Gnofio erzehlet 





ner habe zwey undfechzig Jahr in einer Hole 

hlaffen / dannenhero das Sprichwort entftans 
1: Ultra Epimenidem dormire ‚länger Dar 

als Epimerides, welches von einem verfchlafs 
n Menſchen gebraucher wird. Von den Seri⸗ 
iten der Kirchen⸗Hiſtorien werden Maximia- 
s, Malchus, Martinianus , Dionyfius , Jo- 
ancs, Serapion und Conftantinns die Sieben» 
läffer genennet / als welche hundert und ſechs 
neunzig Jahr gefthlaffen. An.ı365 entfchlieffe 
ͤbeckin einer Herbergerin der Muͤlenſtraͤſſen / 
Schuler 7 Jahr lang / alſo / dab man ihn niche m). 
he ermundern / er aßund tranck nichte/ und daer IE 
wachete / meinete er / er hätte Faum eine Stuns ni 
gefchlaffen. Regkmannus in Chron, Lubec, 4 
fs. In den Pommeriſchen Geſchichten wird N 
neldet » dab Matthias Puttkamer / Hertzog NEIRaN 
ogislafs des gehenden in Pommern Gemahlin NEE N 
vefner Capellan / hernach Briefter in Stettin’ J 
es alten adelichen Pommeriſchen Geſchlechts 
is Jahr Chriſti 1504 inder Chriſtnacht / da er 
eſſe gehalten / in ſeiner Zellen eingeſchlaffen / und 
—3— 13 Tag hernach / auf der Heil. Drey König 

t / gefunden / und aus dem harten Schlaf auf⸗ 
vecket worden / er. aber gemeinet / es wäre noch 
Chriſtnacht / und wolte die uͤbrige beyde Chriſt⸗ 
ſſen auch verrichten. 
I: Mm Im 
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Sm Gegentheil aber werden andere gefunder 

die gar wenig fehlaffen ; unter denen Dem .Moecı 

nati in ganget drey Fahren nicht ein Augenbli 

der Schlaf in Die Augen gekommen. Pliniı 

1,7.C 51. 4 

Das IV, Exempel. 

Von der Barietät und Mannigfaͤ 

tigkelt des Lachens an den 

Menſchen. — 

Tliche lachen gar ſelten / etliche zum oͤfftern 

etliche garnicht. Marcus Craflus hatm 

IF einmaldie Zeitfeinesgebens gelachet. Ka 

fer Philipp der Juͤngere / der mit feinem Dat 

taufend Jahr nach Erbauung der Stadt Aut 
vegievet 7 war eines ſolchen ernfthafften und! 







Schreiber (der zu Socratis Zeiten gelebet EL 
durch allzuſtarckes und vieles Selachter umsLeb 
Politianusin Nutric, Eben dergleichen ift 


dem Poeten hilemoni wiederfahren/indem 
Eſel Feigen freſſen geſehen. Valerius Maximu 
Das v. Exempel. 
Varietaͤt und Mannigfaͤltigkeit a 
der Menſchlichen Geburt. 

NIT? der Menſchlichen Geburt wird ein gro 
—W der abwechslenden Pe 
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htet. Faſt allen andern Thieren iſt von der Na⸗ 
reine gewiſſe Zeit zur Tragung der Frucht im 
ibe und Hervorbringung ans Tages ⸗Liecht bes 
mmet; dem Menfchen allein aber find unters 
jedliche Zeiten zur Formirung der Frucht im 
tutterleib und derfelben Geburt etwas freyerund 
— zugelaſſen / wie ſolches Ariſto- 
als ein ſonderbarer Geiſt und Dolmetſcher 
Natur / gar herrlich lehret. Die zahmen 
auben erzielen Monatlich neue Zungen / und 
hen fie alfd aufs der Hund bringt feine Frucht 
‚vierten / die Stute im neunten Wionatz und 
‚Elephant im andern Jahr ans Liecht. 


Das Weibliche Gefchlecht aber hat untere ⸗ 


jedliche Zeiten zur Geburt, Dann imfiebene 
y achten, neunten / zehenden undeilfften Monat 
Ddesihrer Hürde entlediget, Diefes bezeugen 
Weibsperſonen zur genuͤge denen manı nad) 
ppocratis Zeugnuß / ale Erfahrnen / in diefer 
ache billic) glauben zuftellen ſolle. Eben diefes 
ddurchdas Anſehen unterfchiedlicher beruͤhm⸗ 
geute/ nemlich Ariſtotelis Plutarchi,Galeni, 
) Aphrodifzi , item durch die Roͤmiſche Ges 
1 und durch die Erfahrung felbft beftättiger, 
ddamit ich fehr viel andere mit Stillſchwei⸗ 
hübergehe / ſo hat Veltilia, eine Gemahlin C, 
rdicii , und hernach Pomponii Orfiti, zwey⸗ 
öchftberühmten Männer vier Kinder mit ih⸗ 
beyden erzeuget und Sempronium im fieben» 
Monat ; Suillium Ruffum jmeilfften / Cor- 
f Mm ij bulo- 
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bulonem im ſiebenden / beyde hernachmals Bun 
germeiftere / und darauf Cafoniam des Fuͤr 
ften Caji Gemahlin im-achten Monat geboh 
ven. | 
So kommen auch etliche Kinder im fünfften 
andere im fechften/ andere im dreyzehenden 7 un 
noch) andere im funfzehenden Monat nach der Em 
pfaͤngnuß an Das Tagesliecht / wo anders Jonſis 
no in Thavmatographia Glauben beyzumeſſer 
Sa es iſt ein Kind drey und zwantzig Monati 
Mutterleibgelegen nach Pafchal. Bericht inBi 
blio. Medica ; ein anders zwey Jahr / wie Aven 
tinusvermeldet. Daß darmenhero jenes Mt 
theil der Parififchen Aertzte nicht verwerfflich 
fern ſcheinet / welche im vergangnen Sahrhunde 
geſchloſſen / esTünne die Geburt eines vornehme 
Fuͤrſten von dern man Dazumals ſagte / er ſeye 
gantzer Monatin Mutterleibe gelegen / richtigum 

rechtmaͤſſig ſeyn. — 
Das VI. Eyempd. 
Varietaͤt und Mannigfältigkeit 
an den Vögeln. J— 
IN der Stadt Quelinfu des Koͤnigreiche 


4 


Mansi find die Hennen / an ſtatt der Feder 
mit Haaren verſehen: in Europa aber he 
ben ſie insgeſamt Federn / und wird keine ei 
mit Haaren gefunden. Paulus Venetus1:2.c. 
Sn einer Inſei der Neuen Welt werden Henne 
angetroffen / welche nicht allein ſchwartze ande 
vn 





ja a N Ne 





© a Linlchoten in feiner Orientaliſchen 


en auch ſchwartzes Fleiſch und Beine haben- 
iffart e. 4. In der Sinefifchen Proving 


uchuen / hie auch in der Landſchafft Xenſi / giebt 


Huͤner / die / an ſtatt der Federn / mit natuͤrli⸗ 
xSchafwollen bekleidet / und zwar von Leibe 
J klein und kurtzbeinigt nichts deſto weniger 


ſehr muhtig und ſtreitbar im Kampfe 


ind und von dem Frauenvolck / zu beſonderer Er⸗ 
—2 gehalten werden. Martinus in Atlan- 


€ Sinico. Bey ung weiß man.eben fü wenig bon 


iefer Hennen- als von einer Geißwolle. Man, 
ifft in der Siniſchen Provinz Duangfiein Ge⸗ 
hlecht von Hüneen an / welche aus. dem Mun⸗ 


e eine Baumwolle fpeyen / mit gleich = langen. 


aͤden / als wie man fünft pfleget aus der Baum⸗ 
pllezufpinnen: Mann muß ihnen aber folche 
Bolle geſchwind abnehmen fonft fihlucken fie Dies 
Ibe wiederum / gleich wie die Spinnen ihr Ges 
jebe. Bey den Macedyniern ward einsmals eis 
e Henne gefunden / welche auf einmal 18 Eyer 

eget / und aus einem jeden zwey junge Huͤnlein 

brütet. Pererius l. 24. Hieroglyph. Unſere 
Jennen fi find bey weitem nicht fo fruchtbar / Die 


dennen i im Koͤnigreich Senega find dreymal fü 


roß als die unſerigen. 
ie Alten haben nur ein Geſchlecht⸗Art der Pa⸗ 


gey beobachtet: Diei ienigen-aber/ welche Indien 


iechreifet / haben über. hundert unterfchiedliche 
sattungen / die Farbe und Groͤſſe betreffend. 


ngetroffen, Vefputius ſchreibet / eg werden die 


Mm ii Pape⸗ 
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sso  Dreyund achtsigfte Cuelle 
Papegeyen in einer Landfehafft über dem Bor 
gebürge der guten Hoffnung dermaffen groß un 
ſtarck / daßſie anderthalb Arme austragensanders 
wo aber find etliche nicht groͤſſer / als ein Sperling 
Die Farbe der Papegeyen ift vermaffen ver 
änderlichund mannigfaltig + daß ſie bifheronn 
niemand zur Genuͤge befchrieben worden. Sı 
dem allerhitzigſten Mohrenland und aufferften In 
Dien find fie gang weiß in Brafilien rot in CA: 
lecut Graßgruͤn/ fpiegelicht und purpurfärbig. 
von den Allen werden fie infonderheit wegen de 
grünen Farbe geruͤhmet. Scalig. exercit. 5.9 
Andern Bogeln it das Regenwaſſer nuͤtzlich 
den Papegeyen aber fehadlich und tödtlich, Jonſto 
nus in Ihavmatographia. TE | 
Andere Voͤgel grüffen mit umgekehrten Lei 
bern Die aufgehende Sonne; der Geyer aber fie 
het bey aufgehender Sonne gegen Niedergang, 
und bey untergehender Sonne gegen Aufgang. 
Diemeiften Voͤgel geben eine einige / oder doch 
gar wenig veraͤnderte Stimmen von ſich; der Rab 
ber laͤſſet ſich auf vielerley weiſe / ja in die vier 
und ſechzigmal hoͤren. Die Hetze veraͤndert faſt 
alle Stunden ihre Stimme. J 
Die Raben / Kraͤhen / Rebhuͤner / Sperlinger 
ſind insgemein nicht weiß; nichts deſto weniger 
hat Rhodiginus eine weiſſe Kraͤe geſehen / wie er 
ſelbſt .17 ©. 11. bezeuget. Einen weiſen Raben / 
hat der Britanniſche Koͤnig dem Sicilianiſchen 
Koͤnig Alphonſo zur Verehrung uͤberſchicket / Bi 
er 
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eiften Rebhuͤnern und Sperlingen thut Arilto- 


inges Jahr in der öffentlichen Metzig eine gan 
peifie Fliege gefehe / wach offterwehnten Rhodi- 
i Bericht. In Teutſchland aber pflegen und 
— nicht zu Geſicht zu koömmen. 

je Fuͤſſe anderer Voͤgel ſind in gleicher Groͤſ⸗ 
Adlers rechter Fuß aber iſt groͤſſer als der 
ucke. Jonftonus in Thavmatographia. 

ie Spechte haben eine ſehr lange Zunge / 
elche ſich biß an den Hintertheil des Haubts er⸗ 
vecketz und über den gantzen Wirbel / als ein 
dneul / zufamm wickelt, iſt auch gantz ſpitzig / und 
m Ende knorpelicht. Dergleichen Zunge bat 
ifhero niemand in andern Voͤgeln beobachtet. 


Andere Voͤgel bekommen keine Glatze oder Fahr 


nKopff; die Hetze aberhat eine ſolche Eigen⸗ 
hafft an fich / daß ſie zu Der Zeit kahl wird / wann 
an den Ruͤbſamen auſſaͤet. onſton t. 
* Geißmelcker begiebt ſich in die Viehſtaͤlle / 
dhaͤnget ſich an die Ziegen-Euter / und ſauget 
Milchdaraus ; hiervon verdirbet das Euter / 
d werden die jenigen Ziegeny welche vom Geiß⸗ 
jelcher alſo ausgeſogen worden z nach der Zeit 
ind. Plinius 1. 10. 46. Dergleichen Eigen- 
afft hat / wie ic) davor halte / Fein anderer 
ogel an fich. 
Die Nacht⸗Eule kan neun Tage ohne Speiſe 
ben / und empfindet deswegen nicht den geringſten 
we. M iiij Schaden. 


Rhodiginus berichtet. Von den 
es felbft Meldung. Zu Toleto hat man ein 
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Schaden. Plinius1.10.c.17, Andere Voͤgelal 
muͤſſen täglich ja ſtuͤndlich / ihre Rahrun habe 
Andere Voͤgel pflegen ihnen ihre Neſter felbft 
machen; aber der Meer⸗Vogel Cygelusift v 
der. Natur mit fo ſchlechten Kraͤfften verfehe 
daß er ihme ſelbſt Fein Meftverfärtigen kan der 
halben cr in fremden Neſtern feine Zungen au 
bruͤtet. Dieſes Voͤgelein iſt ein Fuͤrbild des alle 
goͤttlichſten / aber daben unſerthalber allerſchwach 
ſten / Kindleins JẽSU / wie es in einer veräd 
lichen und engen Krippen / als in einem zumd hu 
fremden, Meftlein lieget. N 4 
Die Europeiſchen Bügel haben Leiblein un 
Fluͤgel / ſo mit Federn verfehen/ und zum Flieg 
bequemlich ſind: In Iudien abes merden Vi 
federlofe Voͤgel geſunden wie Oforius de rebı 
Emmanuelislib. r, berichtet. Dannals Me 
Gama ‚der von Emmanuel dem König in$ 
tugall mit vier Schiffen / Indien zu erforfchen 
abgefendet worden / in eine Eleine Inſel angı 
langet ware / fande er Dafelbft Vogel/ an de 


Groͤſſe den Gänfen gleich / welche Feine Feden 


weder am Leibe / nach an den Flügeln hatten 
Dannenhero fie auch zum Stiegen gantz um 
tüchtig waren ; weil aber ihre Flügel nicht, Die 
anders ausfahen/ als die Flügelder Stedermauf 
Tonnten fie in Ausbreitung der Häutlein mi 
hoͤchſter Hurtigkeit ihren Lauff vollbringen. 
Endlich / ſoiſt aucheine ſehr groſſe Mannigfaͤl 

tigfeitund Varietaͤt von curioſen Senne 
ander 





gar 


Deriemnge Zu in 



















Jeufchresfen ein mittägiges ı den Nacht: 3 
a fpätes 7 den Uhuhen ein abendliches / 
Stein Euleneinnächtiges / und den —— 
ortaͤgiges Geſang zugeeignet. 
D ie Nacht» Eulen geben einen girrend - und 
arrenden / die Heufchrecken einen zitfeherndemz 
je tihuheneinen Elagenden / die Hanen einen er⸗ 
ackenden / Die Stein Eulen einen feuffgenden / 
Nachtigallen einen füflen die Schwalben 
nfehr eilfertigen Laut von ſich. 
Ihr Geſang verrichten Die Turtel⸗ und ges 
—* Tauben mit: Seufftzen und Girreny der 
n mit Kraͤhen die Henne mit Glucken und 
klen der Pfau mit Schreyen / die Holgtaube 
t Lachen 7 die Endte mit Schnackern / der 
chwahn mit lieblichen Trauer = Klang / der 


kab-mitcras ‚cras fehreyen ; Der Heer mittae, 


ie ruffen ; der Storch mit Schnattern ı dee 


Uhu mit Uhuhen; Die Fledermaus mit Knir⸗ 


in mit Kucken; die Biene mit Summen 7 
nu.die Nacht Eufenit, Küben ; das Zaun⸗ 


Eönigleinund Meerſchwalbe mit 
Zinziliren X. 


mo Das 


n dem Gefang der Voͤgel beobachtet worden. 
r Ba ben hat die Natur ein frühes dem 


abicht mit Pipen ‚der Adler mit Klingen dee 
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Das VII. Exempel. 


Barietät und Mannigfaͤltigkeit a 
den vierfüfligen Thieren. | 
Nden Naturen der vierfüfligen Thiere toi 
eine merckwuͤrdige Varietaͤt und Manni 
faͤltigkeit beobachtet. Dann der Loͤw hr 
feinegröfte Krafft und vornehmſte Stärckeinde 
Bruſt / der Ochs in den Hoͤrnern / der Baͤr in de 
voͤrdern ⸗ das Pferd in den hindern Fuͤſſen de 

Eſel im Ruͤcken das milde Schwein inden 
nen / der Hund inden Naſen + Löchern ı der Ell 
phant im Ruͤſſel der Luchs in den Augen ıda 
Stachelfehtvein in den Stacheln 7 und — 
Thiere in andern Gliedern. 

Die Elephanten⸗Zaͤhne wachſen unter 
dermoſſen groß / daß ſie in den Pa 
der Thuͤrpfoſten dienlich / und aus ihnen H 
und Pfaͤhle in den Viehſtaͤllen Eönnen gema 
werden. Die Zähne anderer Thier aber find 
der Natur mitkeiner ſolchen Groͤſſe begabet. 

Das Einhorn hat / nach Jonſtoni Bericht) 
einen Hirſchenkopff / woran ein einiges De 
Länge Dreyer Ellenbogen / Elephanten⸗Fuͤſe 
einen wilden Schwein» Schwans / Wieſel 
Haare / und iſt / dem uͤbrigen Leibe nach / einem 
Pferd nicht ungleich / wird auch niemals lebendig 
gefangen. Sehet was vor eine groſſe Varietat 
an dieſem einigen Thier / was vor ein groſſer Unter⸗ 
ſcheid vun andern Thieren ſich an ihme —— 

Da 









der Unterredungs / Kunſt. 555 


Das Blut des Elephanten iſt ſehr kalt / hinge⸗ 
ıdes wilden Ochſen / welcher Bifon genennet 


d / fehr warm ; ja es iſt dermaſſen hitzig / wie 
ſtonus in Thavmatographia bezeuget / daß 
zuch das Eiſſen am Jaͤgerſpieß gantz weich ma⸗ 
daß mans von einer Seiten zur andern bie⸗ 
kan / ja daß es in der hefftigſten Kälte in zweyen 


unden verfaulet. Es iſt aber das Thier Bilon 


ſſer als ein Ochs hat einen Buckel / und eine 
‚breite und rungelichtemit zottichten / nach Bie⸗ 
eriechenden/ Haaren verſehene Stirn. | 


Andere Thiere haben die Gall in der Leber / 


Hirſch aber hat ſie in den Gedaͤrmern / oder in 
ı Schwang / in welchem hiervon eihe ſolche 
tterkeit zu finden 7 daß ihn die Hunde daſelbſt 
jt berühren. Plinius, Anderer Thiere Gebluͤt 
aͤſerlicht » das Blut des Hirſchen aber hat Eeine 
erlein / dannenhero es nicht fo dick wird / wie 
/ ſo von andern kommet. Der Hirfä) hat le⸗ 
dige Wuͤrmer im Haubt / alſo daß daſelbſt 


weilen in die zwantzig gefunden werden / wel⸗ 


man gar wolunterſcheiden kan / weil ſie ſo groß 
als die jenigen / ſo im faulen Fleiſch zu wach⸗ 
pflegen; in andern Thieren aber findet man 
leichen nicht. Der Hirſch iſt dem Fieber 


t unterworffen / ſondern heilet vielmehr ſolche 


inckheit; die Ziege hingegen iſt faſt ohne unter⸗ 
fieberhafftig. Das Rehe bringet nahe an 
Fußſteigen ihre Jungen ans Liecht dann es 
ſich daſelbſt wegen der fuͤruͤbergehenden 
chen 






























Mauleſelin das Ausſchlagen / hingegen giebt 


ſchlecht iſt das Weiblein lebhaffter / als da 
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ſchen und Wenigkeit der wilden Thiere vorfiche 
Wann aber andere wilde Thiere die Zeit verm 
cken / daß ihre Jungen ſchliefen wollen fü bei 
ben ſie ſich indie dickſten und abgelegenſten DBälk 

Wann die Mutter Pferde werffen wollen 
richten fie ſich auf / und bringen die Frucht ſtehe 
von fich 2 andere vierfuͤſſige Thiere aber bring 
ihre Jungen liegend zu Welt. * 

Die Indianiſchen Ochſen haben bißweilenn 
ein Horn / bißweilen auchdrey Horner / die Ein 
peiſchen aber allezeit zwey. Die Ochſen werd 
im zuruͤck gehe geweidet; die andern Thier alle ak 
nemen eine entgegen geſetzte Weiſe in acht. 

Das offtmalige Weintrincken verwehret 







dem Mutter⸗Pferd darzu Anlaß und Gelegenh 
Die Efelwerdenfelten / die Pferd aber zun 
tern / kranck und aufſtoͤſſig. Unter gm Eſel⸗ 


lein; unter andern Thieren aber ereignet ſich 
Widerſpiel. Das Gewaͤchs Ferula oder Garle 
Kraut iſt den Eſeln eine anmuthige Speiſe 
dem andern Viehein toͤdtliches Gifft. F 
Die Tigerthiere / ſo ſich auf einem gewi 

Berg im Sineſiſchen Reich aufhalten  thunt 
mand Schaden; in den benachbartenLaͤndern ab 
find fie hoͤchſtſchaͤdlich und grimmig. Mart.Mart 
niusin Atlante sinico. Beyden Praſiern / eine 
dianiſchen Volck werden Tigerthiere gefunden 
welche zweymal ſo groß als ein Loͤw ſind ne 
| ander 
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dern Orten aber find fie faſt nicht ſo gros / als ein 
w. Daſelhſt ſollen fie mit einer dreyfachen 
nung der Zahne begabet feyn 3 anderswo 
ben fienureineeinfache Reyhe. 

fere Widder haben Feine-Haare / fondern 
mit Volle bekleidet + die jenigen aber ſo in 
ardinienerzielet werden haben Ziegen- Haare 
ſtatt der Wolle / und werden Mulmones ger 
net. Die Widder haben insgemein nirgends 


E 


als andem Haubt / zwey Hörner. Es hat 


er Albertus einen Widder geſehen / der vier 
fe Hörner am Haubt / und zwey lange an 
1 Schienbeinen gehabt. Im Gegentheilfind 
Ponto durchdie Scytiſche Provintz die Wid⸗ 
Fantz Hoͤrnerloß: In der Inſel Naxo haben 
Widder eine doppelte Galle; in Ponto aber 


Die Büffel ⸗Ochſen find den jenigen Leu⸗ 
—* vote Kleider tragen / ſehr feind und 
aͤtzig. Im Gegentheil zerreiſſen unterweilen 


erzuͤrnte Schweins⸗ Mötter einen Menſchen / 


weiſe Kleider traͤget. Solche Grimmigkeit 


er wird Durch) angefprengten Eſſig beſaͤnftiget. 
lan fagt / mann eine Sau ihrer Augen bes 
ubet werde / ſo verrecke fie bald ; die Augen⸗ 
raubung der Pferde aber bringet ihnen an Le⸗ 
E Schaden. 


Die Bären in Myſien find dermaffen vergifie 


Ey daß fie mit ihrem bloſſen Anhauchen die Hun⸗ 


oͤdten. Im Gegentheil find die Bolſanen⸗ 


ſiſchen 







N 


| 
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—94 nenſiſchen Baͤren in Tyrol gang ohne Gifft/ 
iin, man hatdafelbft ein begieriges Verlangen m 
| ihrem Fleiſch / wiewohl mit unordentlichem 
| petit. — 
Die Ziegen holen nicht Athem durch die Naſt 
loͤcher / ſondern durch die Ohren; andere Shi 
aber holen nicht Athem Durch die Ohren / fonde 
durch die Naſenloͤcher. In einer gewiſſen 
canifchen Provintz Fan man die Ziegen fcbeet 
alſo daß die Schiffleute ausihrenzottigten Haar 
| Schiff Seule machen: anderem aber augen 
IN nicht zum Scheeren. Den Ziegen follman feh 
Bin Eycheln zum Futter Darreichen / es fey dann / 
man ihnen überflüffig geben Fünne ; dann ma 
derer nicht fatt haben / fü gehet esihnen mit i 
Frucht unrichtig: Im Gegentheilempfinde 
Schweine nicht die geringſte Ungelegenheitzun 
gebe ihnen gleich ſolche maͤſig und unmaͤſfig. 

Zu dem jenigen/ was bißhero gemeldet wort 
kommet auch die Veränderung und Mannig 
tigfeitder Stimmen / melche auch ein Anzei 
ift der innerlichen Veraͤnderlichkeit / die ind 
Naturen der Thiere ſelbſt verborgen iſt. D 
Loͤwen brüllen/die Pferde wiehern / die Elephan 
ten blerrn / Die Ochſen blecken die Es 
Die wilden Schmweinefnirfehen mitden Zähnen. 
Die Luchfen ſchnurren / die Baren brummen un 
ächsen ı die Eſel ygaen / Die Widder plappern/dh 
Schafe blecken / die Schweine grungen / Di 
Boͤcke meckern 7 die Hunde bellen z die Füchft 

beiffern 


— — — — 
. Pe 


—— — 
u er any * 


— — 
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n / die Hafen quaͤcken / die Mäufepfipfern / 
tzen mautzen / die langen ziſchen die 
he quacken / die Grillenzitſchern, . 
Das VIII. Exempal 


arietat und Mannigfaltigkeit an 
J den Fiſchen. 

S erſcheinet eine unglaubliche Varietaͤt 
und Ungleichheit an den Fiſchen / fie mögen 
ſich gleich in denFluͤſſen / oder in dem Meer 














d fechs und ſiebentzigerley Arten. 
giebt aber etliche Zifche / die mit Lederund 
aren bekleidet / wie die Meerkaͤlber und See⸗ 
de; andere nurmit Leder / wie die Delphinen / 
: Meerfehtweine ; andere mit Minden und 
halen / wie die Schildkröten 5 etliche mit 
tachelnztwiedie ſo genannte Echini, oder ſtach⸗ 
rapie ; etliche mit Schuppen / wie die 
fen; anderemit einer Haut / wie die Meer⸗ 
el / derer Haut ſo rauch iſt / daß ſie zu Po⸗ 
ng des Elffenbeins dienet: im Gegentheil iſt 
uraͤnen oder Lampreten⸗ Haut gantz weich 
annenhero zum Polieren untuͤchtig. Andere 
dgleich und eben / wie die Plateiſſen / groſſe Halb⸗ 
oder Meerbutten und die Schollen; andere 
wie der Meerahl / Hecht und dergfeicyen : 







dere nur einmaly wie Die übrigen insgefamt. 


ice haben * Schuppen gegen den Mund 
gekehret / 


‚alten / und erzehlet Plinius derſelben hundert 


_ 


ereleichen zweymal im Jahr / wieder Hecht / 







u 
| 

u 
’ 
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ni 
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gekehret / wie der Stoͤr; die andern alle aber na 
den Schwantz. Die entſeelte Aele ſchwimme 
nicht / da es hingegen mit den andern eine wider 
ge Beſchaffenheit hat. Etliche ſtehen alſoba 
ab / ſobald ſie aus dem Waſſer gezogen merder 
wie die Haͤringe: der Ahl aber Fan ſechs gang 
Taͤg ohne Waſſer leben. Andere Fifche werd 
durch Vermiſchung Maͤnnleins und Weibl 
gezeuget / und laſſen die Eyer fahren; die 
aber füllen ſich (wo anders die jenigen / ſo von 
Fiſchen geſchrieben / die Warheit melden) ant 
harten Felſen reiben / und was fie alsdann abtre 
ben davon füllen junge Aele werden / ohne ein 
Vermiſchung undohneSaamen. Dannent 
foricht Ariſtoteles 7 es feye der Ahl meder 
Maännlein noc) ein Weiblein. Etliche Fi 
haben Bruͤſte gleich den Weibsperfonen, wi 
Delphinen ; andere aber haben Feine. jr 
vielen fchadet die Beruͤhrung der Erden imgeri 
ften nicht: der Delphin aber ſtirbet alſobald / 
balderden Erdbudenberühret. $ 
Im roten Meer wird ein Fiſch gefunden / we 
cher der Harffenfchläger genennet wird; dieferh 
vom Schwantz biß an den Haubtivirbel 
fihiedliche gezugne Linien gleich den Muſicaliſch 
Saiten / dannenhero er auch. obbefagten Name 
uͤberkommen: an andern Fiſchen wird Te 
Q 


| 
















Muſicaliſchen Saiten⸗ Entwurff nichtbeobad 
Der ſtachelichte Meerfiſch Echinus hat feine 
Mund mitten am Leibe / die andern ur 









ben ihn amKopf. Gaͤfrot oder der Stachelroch 
der langſamſte / der Großkopf aber Der geſchwin⸗ 
ſte Fiſch: der Walilfiſch übertrifft an Groͤſſe 
e andere Fiſche; Das ſo genannte Fiſchlein En- 

aulis,oder Die Meer⸗Seel / iſt das allerkleinefte, 

ie Fiſche find insgemein nicht bequemlich zum 

‚gen / ſondern zum ſchwimen; die Blackfiſche und 

eerfpinnen aber / nebenſt ſehr vielen andern / 

d von Natur zumfliegen ausgeruͤſtet. Andere 

ſche athmen durch die Ohren / der Wallfiſch a⸗ 

enicht/ ſondern durch ein ihme von der Natur 

tgetheiftes Roͤhrlein. Alle andere Fiſche nehren 

alſo / daß ſie einander ſelbſt auffreſſen/ der Fiſch 

ftreus allein enthaͤlt ſich von ſolchem Raub. 

ideve Fiſche haben Blut im Leibe / wiewol gar 

nig: der Blackfiſch aber hat an ſtatt des Bluts 

je Dinte bey ſich / dannenhero er auch der Din⸗ 

Fiſch genennet wird. Andere Fiſche find im 

rühren ſehr kalt: der Sternfiſch aber iſt der⸗ 

alien hitzig / daß er alles beruͤhrte anbrennet / und 

e Speiſen verkochet. Andere Fiſche zeugen ihre 

yer im Waſſer / die Schildkrot aber auf der Era 
/ und ſo bald ſie ſolche mit Sand bedecket / be⸗ 
t ſie ſich alsbald wieder ins Meer ; nach verfloſ⸗ 

jen ſechzig Tagen / kehret ſie wieder zu denſelben / 
ut den Sand hinweg / und weil ſie ſolche leben⸗ 
9 zu ſeyn befindet / als fuͤhret fie dieſelben auch 
gemaͤhlich zum Meer. | 

Andere Fiſche / ſo in Reuſſen gefangen und ver⸗ 
ſoſſen find / bemühen ſich mit dem Kopf durch⸗ 
J "8 vo me 
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zu hrechen: weil aber der Fiſch Scarus in die / iht 
schädliche / geflochtene Weiden feinen Kopf zuß 
cken nicht getrauet / als kehret er ſich um / med 
mitwiederholten Schwantz ⸗ſtichen ihme eine Oe 
nung / und ſuchet alſo hinter ſich hinaus zudringe 
Wann nun ohngefehr ein anderer feines Gleich 
ihn von auſſen alſo erſiehet / beiſſet er in des G 
fangenen Schwantz / ziehet alſo an / und hilffti 
me voͤllig heraus. Andere Fiſche wiederkaͤuen nid 
obgemeldter Scarus allein wird nach vorhere 
gangener Wiederkaͤuung genehret / und 9— 
alfo im Schwimmen der Speiſe. Andere Fiſ 
Jaffen unten ihren Unflat von ſich; der ABallfi 
aber oben / durch ein zartes Nohrlein oder Lu 
fein. Andere Fifche/ od fie gleich unterweilend 
Bügeln im fliegen nachahmen / find fie Doch de 
wegen Feine Bügel; im Sineſiſchen Meer ak 
ift ein Fiſch / dendie Sineſer den Saffrangelb 
Sifchnennen der zugleichein Fiſch und ein Da 
ift zein Vogel im Sommer ı und. ein Fiſch 
inter | 
Das 1X, Exempel. 

Dr unterfchiedlichen Dingen/inn 
terſchiedlichen Rönigreichen und Landen 

ſich ereignende vielfaltige Va⸗ | 

rietaͤt 


Ser iſt nochuͤberig zu betrachten die vielſol 
ge Varietät unterfchiedlicher Dinger inu 


v 


terfehiedlichen Koͤnigreichen und Pro 
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Es ſind inſonderheit etliche Landſchafften un⸗ 
‚uchtbar / unluſtig und rauh: andere Dagegen 
lgebauet und trefflich fruchtbar. Die gange Ge⸗ 
end der Stadt Padua (daß ich unzehlich vielanz 
ere mit flillfehtveigen übergehe ) iſt Dermaffen 
uchtbars daß fie z wegen ihrer uberflüffigen 
Renge der Früchte z ihren benachbarten Stade 


% 


Mn / ohne einigen Mangelihrer Bürger / ei⸗ 


teln veichlich darreichet. Ein henficher und 
licher Mein waͤchſet alda; An Fifchen und 
Bogeln ift nicht der geringfte Mangel / fondern 
(es vollauf. Sie twird von unterfchiedfichen Fluͤſ⸗ 
n / zum unausſprechlichen Nutz der Einwohner⸗ 
r befeuchtet/ daß Fein Dorff auf dem Kand über 


fftauſend Schritt von einem Fluß ſich befindet, 


Dieſer hoͤchſt wunders⸗ wuͤrdiger Liberfluß und 
dorrath aller Dingepflegt ins gemein mit diefem 
kañten Sprichwort angeDeuterzu werden x Bo- 
Onia lagrafla, Padua la paffa,melches zu Teutſch 
ſo lauter; Ob gleich Bononien fehr fruchtbar iſt / 
ird es doch von Padua an Fruchtbarkeit weit uͤ⸗ 

roffen. Ferner fo iſt mit dieſer herrlichen Frucht⸗ 
arkeit eine Anmuhtigkeit vereinbahret. Es ſchrei⸗ 
ft Cœlius Rhodiginus, Keyſer Conftantinus 
Azologus habe pflegen zu ſagen / wann er nicht 
ͤſte / daß von den heiligen Leuten beſtaͤttiget wer⸗ 
daß das Paradieß in Orient gelegen / ſo hielte 
vaͤntzlich dafuͤr / man wuͤrde ſolches nirgends 
ann allhier zu N und antreffen. 
| Alam) ° 






1 groffen Vorrath an nothmendigen Kebense _ 
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Viel Provinzien haben gang Feinen Weit 
wachs; andere Dagegen bringenden beften Wei 
hervor. Der Koͤnig in Spanien befymet von ein 


einigen Stadt feines Koͤnigreichs / nemlich vo 
Moaodera / jährlich zwoͤlff tauſend Faß Wei 


Man giebt auch vor gantz gewiß aus / es werde 
taͤglich vier tauſend Faß Wein von unterſchiedl 
chen Orten nach Hiſpalin oder Sevilla gefuͤhret 

Um und bey Stutgard / im Hertogthum Bu 
tenberg / waͤchſet dermaſſen viel Wein / Daß ma 
ing gemein zufagen pfleget/ es koͤnnte gantz Gu 
gard mit Wein uͤberſchwemmet werden. D 
Reichsſtadt Worms am Rhein bringt in 1 


 Ningmanvenjährlich ſo viel Wein hervor / da 
gantze Stadt davon uͤberfluͤſſig genug hat. D 


Rheiniſchen / Mosler / und dergleichen We 
mehr / find gantz zart und fübtil 5 In De 
tefientaber / nahe bey Sitten / waͤchſt ein von 
Wein / der iſt ſo zaͤh und dick dag man dam 
ſchreiben koͤnnte. vr 

In Perſien ı Arabien und vielen Spaniſche 
Drten iſt das Ouellwaſſer ſo theuer / als feltfam 


; iſt. AR 
In der Spanifchen Stadt Valentin werde 


über zehen taufend Brunnen mit Duellmaffergt 
funden/ wie Petrus Medinenfis bezeuget. 
In Hifpaniolar einer Provintz in America 
Tan man das Getreid / welches im Hornung 91 
faet worden / zu Ende des Mersens erndten 5D 


ehren aber davon find z nach Petri Mart) 
13 
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Bericht / dermaſſen groß / daß fie eines Mens | 
ben Arm an der Länge gleich zu achten / und eine 
ede zweytauſend Koͤrner infichhalt. Anderswo 

\ Eh das Getreid viel geringer / weniger und 






E Dliven- Del und Balfam verfärtiget ;in der 
Sriechifchen Kirchen aber mifcheren fie unter das 
Del und den Balfam noch zwoͤlff unterfhiedliche 






1 
SE 
en / verfertigten / wie aus der Griechen alteıs in 
efehriebnen Evchologiis abzunehmen. Heraad 1 
diefe Vermiſchung unterfchiedlicher Gewuͤrtze | 
ermaſſen vermehret worden / daß in Den neuern 
gedruckten Evchologiis Die Art und! Weiſe / 
en Chrifam zu machen 7 über das Delundden 








{ 
| 
alfam / andere drey und dreiffig Species unter» 
hiedlicher Gewuͤrtz infich haͤlt melche in Bein u N 
nd-Del zugleich / und zwar in groſſer quantitäty N © 
kochet werden: aus welchen ein Teig gemachet HN 
bird / der zwar nicht fläflig aber Doc) weich ift | 
H 
| 






angen füllen / Damit mögen geſalbet werden. 
Von den Farben haben die Indianer eine andere 






Nu iij Meinung 
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Meinung / und die Europäer wieder ein ande 
Dann die Indianer (fpricht Maffeius1. 12,hi 
Indic.) erwehlen an ihren Freuden + Feften t 
ſchwartze und braunrote / zur Trauer - Zeit ab 
die weile Farbe: Die Europaͤer aber zeigen 
der ſchwartzen Farbe ihr Leyd und Traurige 
und mit der Weiſſenihre Luftund Fröfichkeit an. 

‚Heyden Ftalienern wird man in ihrer Mutte 
forache Faumein einiges einfilbiges Wort vern 
men. Die Teutſche Sprache aber 'begreifl 
2.170. einfilbige Woͤrter in fich / wie fülchesSime 
Stavin von Brug beiveifet. : | 

Der König zu Calecut enthält ſich / mir alle 
feinem Hofgefind und dem gangen Reichs-Ade 
gang und gardes Fleiſch⸗ und Fiſch⸗ Eflens  jar 
iſſet gar nichts von fülchen Dingen, die jemals gel 
betbaben. Das Ealecntifche gemeine Volckabe 
iffet ſowol Fiſch / als Fleiſch. ie 

In Mauritania werden Efel erzielet und ge 
funden mit Hoͤrnern / anderswo aber ohne Hornet 


wie Herodotusberichtet. 


Eben dieſer Autor vermeldet / es feyenin Aftı 
ca weder Hirſchen nach wilde Schweine : in an 
dern Theilender Welt aber werden derfelbenf 
viel angetroffen. | = 

Im Königreich&enega find die Ameifen weiß 
und in der Provins Mangi rot. In Neufpanler 
find fie fo groß als die Noßkefer : Bey den Brad: 
manenfind fie von fünderbarer Groͤſſe in Teutſch⸗ 
land hergegen kleiner / ais ein Gerſtenkoͤrnlein 

N) 
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In America haben. die Leute eine dermaflen 
te und erfchröckliche Stimme / dapfie vielmehr 
Bruͤllen der Ochfen oder Schnurrender Ele⸗ 
Janten / als eines Menfchen Stimme ſcheinen 
uszudriichen / fie find auch fo hurtig / daß ſie es. 
it ihrem fehnellen Lauff den Hirfchen weit bevor⸗ 
jun: Anderswo werden dergleichen Stimmen 
icht gehoͤret / noch dergleichen Laͤuffer geſehen. 
In dem mittaͤgigen America ackern die Ein⸗ 
Mner mit Schafen : Die Indianer bauen 
ie Aecker vermitfels der Elephanten : Die 
* aber gebrauchen entweder Ochſen oder 
a — — 


opffen mit ſolcher Gewaltſamkeit / daß fie Die 
te zu Boden fehlagen und ertoͤdten. In Preuflen 
nr Anh Blut geregnet / Thuanus 1.27. 


der Inſel Pelagia Gold; in Lucanig / we 


im Parchiſchen Krieg / Eiſſen; in Kaͤrndten 
inno 1448. Getreid / indie zwo Stunden / weit 
nd breit uͤber zwo Meilen/ woraus hernach Brod 
ebachen worden / Thuanusl.s. ZuZeiten Leonis, 
eldet-Nicephorus1.ıs.c.20. hat es Aſchen ges 
egnet/ der einer Kleinen flachen Hand hoch aufden 


egeln gelegen ; in Norwegen Eleine vierfüflige. 


Ihierlein/ in der Sröfeeiner Spismaus/Olaus , 
liegler, Scaliger. In Ameland Fröfthe/ welches 
and dergleichen! Thierlein ſonſt nicht geduldet / 


Nu iiij 


In Cyrenaica regnet es niemals; in der Mexi⸗ 
miſchen Landſchafft aber fallen die Regen⸗ 


Menelaus 
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363 Dreyund achtzigſte Quelle 
Menelaus Vinfemius % In Velaunien / Naupe 
Dalechamp, adlib. 2. Blin. Y 

In der Propins Cyrenaiea iſt ein Brunn / de 
um Mitternacht ſiedendheiß iſt / bald darauf a 
gernahlich laulicht wird / und endlich gegen denTo 
gang erkaltet tund je hoͤher die Sonnefteiget 7 
kaͤlter wird das Waſſer / alſo daß es um Mitta 
gefteurt / darauf wird es wieder etwas laulicht; fat 
ner bey angehender Nacht wieder warm / und | 
weiter Die Sonne fortgehet / je waͤrmer wird Da 
Waſſer In andern Brunnen erden dergle 
chen Abmechstungen Der His und Kälte nid 
beobachtet. f 

In Schoftlandiftein groſſer Stein oder Felſen 
welchen Die Einwohner nicht unbillig den tanbe 
Jerfen nennen. Dann ob man gleich ein groffe 
Geraͤuſch machet / auch fo gar eine Büchfen au 
einer Seiten des Felſen loß fehieflet / Fan man dot 
aufder andern Seiten nicht das geringfte Dane 
hören / e8 feye dann / daß man gar weit dabıı 
fiünde ; dann alsdann wird der Schall gar leicht 
lich vernommen. Hedor Boethus inhiftor.Scot 
Auſſer Schottland ift bifhero von tauben Zelfer 
nichts gehoͤret worden. | J 

Nicht weit vom Berge Pangæo iſt ein Brun 
nen / deſſen Waſſer im Winter zweymal fehrveh: 
ver ift/ als im Sommer / Plutarchus. In Euboed 
Find zween Fluͤſſe / Cireus und Nileus, 
wann Aus deren einem die Schafe trincken, 
fo werden fie weiß / und mean fie 

ander 






FR . i n . — 
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dern trincken / ſo werden fie ſchwartz / 


trabo. In der Inſel Creta ſind die Schafe rot / 
haben vier Hoͤrner / 8Strabo. Die Pferde ſind 


er Inſel Corfica ſo klein / daß ſie gar ein klein 


yenig groͤſſer ſind als die Schafe. Procopius. 


Bir haben andere Brunnen / andere Fuuͤſſe / 
udere Schafe undandere Pferde. 

Die Mauritanifihe Stadt Marocco hat ihre 
ſecker und Felder inner ihren Ringmauren; un⸗ 
we Städte haben Die Hecker und Felder auſſer 


en Mauren. 


Sm Sinifchen Reich brauche man unter ſchied⸗ 


che Sprachen, nad) Unterſcheid der Provinsien 
nd ander / alſo Daß einer den. andern weniger 
erfichet als ein Teutſcher einen Welſchen / 
der ein Polack einen Frantzoſen; da doch. einer 


8 andern Meinungen im Schreiben und Buche 


aben auf das nettefte und deutlichſte verftehet, 
indere Nationen nemen diefen Unterſchied der 
Sprach und Schrift nicht an. 

In Japan wird einerley gemeine Rede beob⸗ 
chtet / ſelbige aber iſt ſo veraͤnderlich und vielfaltiga 
ach Artder Ausſprach / und Unterſchied der Pers 
bnen / welche ſich dieſer Rede bedienen / daß es 
heinet / es ſeyen derſelben vielerley; ſintemal fie 
on einem einigen Ding viel Woͤrter haben / 


eren etliche zur Verachtung / etliche zur Hoch⸗ 


chtung: etliche vun vornehmen Leuten / etliche 
om Poͤbel: etliche von Manns⸗ und etliche vor 
Weibsperſonen gebrauchet werden, So fehreiben 
| Nu v auch 


/ 
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jr Drehy und achtzigſte Duelle 
auch die Japaner anders / als daßſie reden: sun 
verfaͤrtigen im Schreiben ihre Briefe anders / un 
anders ihre Buͤcher. Dieſe unnuͤtzliche Veraͤnder 
ungen und Mannigfaltigkeiten werden von de 
Sprachen anderer Jrationenausgefchloffen. 
Wann die Japaner Gaſtereyen halten / ſo wer 
den die von Cedern oder Fichten Holtz gemachte Ta 
feln / bey jeglicher Auftragung neuer Speiſen / ver 
aͤndert. In Europa iſt zwar die Veraͤnderung det 
Speiſen nicht aber der Tiſche und Tafeln üblich. 
er Anderswo iſt das Meel ſuͤß / in Eorfica abet 
itter. 
Im Grund des ſo genanten friedſamen Meeret 
oder del Zur wachſen Kraͤuter 14 vderrs Arm hoch 
und gehen auſſer dem Waſſer in die 4. oder 
Arm hoch berfür 5 alſo + daß man offt ni 
anders meinet / als ob die Schiffe nicht auf d 
Meer / fundern auf grünen Wieſen daheı 
giengen. Es berichtet auch Plinius, daß das 
gantze hohe Meer in Orient mit Waͤldern ange⸗ 
fuͤllet feye 5; und Polybius meldet / es machfen 
Eichenbaume indem jenigen- Meer / weiches Por⸗ 
tugall vorbeyflieffet. Von andern Uberfahrten⸗ 
Meerſchlunden und Meeren feblft Fan-ich mich nicht 
etwas dergleichen gefefen oder gehoͤret 
uhaben. | 
: Die Heufchrecfen fingen beyuns fo ſtarck und 
dermaffen / Daß mancher daran einen Ver⸗ 
druß hat; Im Gegentheil aber entftehen und leben 
fie in der Inſel Seriphogang fiumm ; * 
N) 








bald fie ſich an ein ander Ort begeben / oder von 
dern gebracht werden / alſobald anfangen zu 
igen / und ihre rent erſchallen zu laſſen. 
Manus hiſt. ib. 3, c. 36. 

Die Dinte / weiche die Schreiber in Europa 
brauchen / iſt Hüffig : die Sinefifche Dinte aber 


ſtehet aus harten und fangen vierecfigten Küche 


in welche die Sinefer mit fehönen Bildern von 
lumen ı Tihieren und Abentheuren / auch mit 


zuchſtaben / zieren / dar durch fie etliche Neimeny / 


Lobe der Dinten / auslegen / auch des Meiſters / 
rſie verfertiget hat Namen andeuten. Dann 


fe Dintenmacher⸗Kunſt wird von den Sine⸗ 


n / als fonderlichen Liebhabernder Studien und 


es Zeugs / ſo darzu befoͤrderlich / unter die freyen 


uͤnſte gerechnet / und nicht allein ein kunſtreicher 


Schreiber bey ihnen hochgeachtet / ſondern auch 
jenige / welche Dinte machen / vor gar fuͤrneme 


uͤnſtler gehalten. Hernach wann man ſolche 
ͤchlein will gebrauchen / zerreibet man ſie auf 


ter glatten marmelſteinernen Platten oder 


cheiben feuchtet ſie ein wenig an mit Waſſerl / 


e es unſere Mahler mit den Farben machen: 
ichen und netzen hernach warn eine Farbe dar⸗ 


s worden / die Schreib⸗Penſeln hinein / welche 


8 Haſen⸗Haar bereitet find. Angerührte 


aumerfcheiben werden von befondern Künftlern 
nachet die fonft auch allerhand andere Eöftliche 
teine glatt fihleiffen / und zierlich aufpusen. 
ieBuchſtaben find allerhand ſchoͤne und zierliche 
Figuren } 


* Unterredunge-Aunff, FR 






























gm2 Drey und achuigfte Guelle 


Figuren ı werden mehr gemahlet/ als geſchriebe 

und zwar weit Hier ⸗ umd Fünftlicher / weder m 
fie Fan mit der Feder fhreiben. 

Das Europæiſche Saltz ift weiß : in Chi 
aber / oder im Ginefifchen Reich / beyder Ste 
Zancjeu / wird ein Rotes aus dem Waſſer ein 
falßigten Sees gemachet ı welcher deswegen Hu 
— „oder der See des roten Saltzes genent 
wir 

Der Lieflaͤndiſche Fluß Beca faͤllet dermaſ 
gaͤh und ſtarck von denen vorn abgebrochnen Kl 
pen und Steinfelſen herab / daß die Einwohn 
von ſolchem gewaltſamen Geraͤuſch gantz tat 
werden; wie dann auch eben dergleichen den jet 
gen widerfaͤhret / welche nahe bey dem Abfalld 
Ni ls wohnen.Ortelius und Leuenclavius. Ande 
Fluͤſſe begeben ſich mit linderem Lauff in br 

rung, 

An —— werden die Haubt⸗ Geſchw 
gar geſchwind / die Bein» Geſchwuͤr garlangfa 
und mit grofler M he geheilet. Die Hau 
Hunden find zu Bononien und Paris leicht; 
euriven ; die Schinbein - Wunden aber find ; 
Isignon und Nom tsötlich / wie hiervon d 

höchfterfabrne Pareus lib. 10. Chrirurgiecapı 
—— 

Die Egypter hatten vorzeiten dermaſſen Eur 
Jahre / daßſelbige mit dem vierdten Monat au 
hoͤrten und zu Ende giengen. Dannenhero © 
voͤlligers und gerechters Jahr / wie nunmen 









andere Voͤlcker mehr haben / derfelben drey 
ſahr in ſich begreiffet, D, Auguftinus de civit. 
jeil.12.cap. 19. Rn} 
Die Moftowiter fangen ihr Fahr vom Seps 
mber/wir aber vum Jenner an. Sie zehlen ihre 
ahse vom Anbeginnder Welt / wir aber zehlen 
e Unferigen von der Beburt CHriſti. 
Andenaͤuſſerſten Moſcowitiſchen Orten eroͤff⸗ 
etſich die Erde / und bekommet Spalten zur Win⸗ 
rszeit / von uͤbermaͤſſiger Kaͤlte; benungreiffet die 


rde in den Sommer ⸗Monaten von groſſer 


IEe. RT N | 
In Oſtindien ereignet fichjahrlich ein doppelter 
Sommer die mitternaͤchtiſchen Volcker / welche 
ter dem Nord⸗Pol wohnen / haben faſt gar 
inen Sommers fündern einen rontinuirlichen 
Binter. — 

Sm Braſilien iſt um dieſe Zeit der Sommer⸗ 
ann in Europa die Winterskaͤlte ſich ereignet. 
in gedachtem Braſilien faͤngt der Fruͤhling im 
September an; die Monaten Junius / Julius 
nd Auguſtus hingegen ſind kalt. 
In Teutſchland und Polen iſt ein groſſer Unter⸗ 
heid zwifchendem Winter und Sommer; in Peru 
ber wird faſt gar kein Unterſcheid gefpühret/auffer 
Binden Winter⸗Monaten ein continuirlicher 
han fälket. En | 
In Egyptenwerden Feine riechende Blumen 7 


a" die Myrten/ gefunden / dienur allein einen: 
ruch von fich geben. Cine PIRATEN 
Ä bi) 


\ 


at es mit unſern Blumen 
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574 Drey und achtʒigſte Quelle 


In Cypern kan man wegen unleidlicher Hi 
zu Feiner andern Zeit / als bey Der Nacht / reiſen 

Andere Climata oder Weltfaͤcher find we 
temperirter oder gemäfligter. | 

Anderswo werden Die Dchfen mit Graf u 
Heu gefüttert z in Cypern aber mit Menfchenko 
tvie Frölichius in Viatorio berichtet. 

Die Einwohner anderer Linder find freundfi 
und Gaftfrey gegen Die Frembdlinge. Dur 
Mofcau darf Feine frembde Privat⸗ Perſon reife 
und ſo ja jemand dahin Fame / wird er nicht mel 
frey gelaffen/fondern feine gantze Lebenszeit bor ei 
Leibeignẽ gehalte. Solte er aber ſich etwan heiml 
Davon machen / wird man ihme mit groſſein Fe 
nachſtreben und wann man ihn erwifchetzihn gt 
Todesſtraffe ziehen. Ja es doͤrffen auchdie Mi 
ſcowitter ſelbſt ohne ihres Großfuͤrſten fonderbai 
Verguͤnſtigung / nicht in andere Laͤnder reift 
Frölichius cit, — 

Das Königreich Valentig in Spannieng 
nieffet eines dermaſſen gemäfligten Himmels un 
fanften Weſtwindes / daß die Einwohner zujed 
Jahrszeit aud) um Weyhnachten / ja fogari 
Jenner / ihre Blumen⸗Buͤſchelein in den Hände 

tragen. Den Mitternaͤchtiſchen Voͤlckern aber 
iſt der Himmel ben weitem nicht 
fo. gunfig. 
























J Vier und achtzigſte Quelle 575 
Die LXXXIV. Quelle. 
Don der Contrariefät oder Wider⸗ 
J waͤrtigkeit. ic 
RER ye Contrarietätoder Widerwaͤrtig⸗ 
& keit iſt cine feindliche Entgegens 
RI fegung / da ihrer zwey einander aus 
nem einigen Subje& treiben : als wie die 
Barme die Kaͤlt / und die Kaͤlte die Wärme 
ertreibet. Jedoch wird zum oͤfftern die 
ontrarietaͤt oder Widerwaͤrtigkeit in einer 
eitläufftigen Bedeutung genommen / nach⸗ 
em ſie nemlich alle die jenigen Dingein ſich 
egreiffer / welche einander in einer Arc der 


a 











—9— 





cntgegenſetzung zu wider find. 

as. Gxempel. 

Sb die Engelunterweilen / dem Wil 

len nach / einander wiederig und 
entgegen ſeyen? — 
WBaleich die ‚Engel durch: ein ſehr feſtes 

Lt Sreundichaffts » Band miteinander vers 

— Enüpfet und hoͤchſteintraͤchtig findnach dem 

Spruch Hivbsc,25. Der Einigkeit machet 

a feinen Hoͤhen; koͤnnen fie doch in etlichen 

Dingen / in welchen GOtt feinen Willen noch 

ichtgeoffenbahret / einander zu wider und entgegen 

uffende Dinge wollen und verlangen / Jun Kr 
5 * J5 





















576 Vier und achtzigſte Quelle 


bloſſer Dinge und efhicaciter , ſondern Conditi 

nate, (wiedie Theologi reden) mit gewiſſem 
ding / fo es nemlich GOtt gefaͤllet / was fie toi 
ſchen und verlange. Alſo bate Gabriel / d 
Süden Schutz⸗Engel / GOttden HErꝛnfuͤr ſe 
ne Clienten / die die Juͤden Danielc.1o. daßer 
dead) fie insgeſamt aus Babel in ihr Vatterla 
zu ruͤcke bringen wollte „damit fie nicht mit Bab 
loniſcher Abgoͤtterey und Laſtern moͤgten befled 
werden / ja daß er doch die Stadt und ben Temp 
wieder wollte aufrichten laſſen / nach feinen Ve 
heiſſungen / damit fie daſelbſt heilig / ſicher mi 

ruhig GOtt dirnen moͤgten. 
Demefuͤgte Gabriel noch ferner bey / es ſey 
Die Juͤden unter allen Voͤlckern Gottes auserwel 
res und geliebtes Volck / woraus der Meſſias ſol 
geboren werden. Er zoge uͤberdas an die Re 
dienſt Abrahams / Iſaacs / Jacobs / Moſis 
die Gebete Jeremiæ / Ezechiels 7 Nehemis 
und anderer / ſo zur ſelben Zeit lebten / in ſonderh 
aber das Gebet Daniels. | 

Im Gegentheilbateder Perfen Schus-Ei 

daß doch GOtt etliche Juͤden in Babel hinterl 
moͤgte / zur Bekehrung und Wolfahrt der ® 
bylonier und Perſer / und damit ſie von den Juͤd 
den einigen wahren GOtt erkennen / und wie me 
ihn anruffen ſollte / lernen moͤgten. Dabe 
dann zwiſchen dieſen beyden Engeln ein St 
enthalten / der im Propheten Daniel c. 10, 
ſolgenden Worten angezeiget mid 5 - v 
r 
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ürft des Kuͤnigreichs der Perſen (das iſt / 
e Schuß - Engel dieſes Reichs) widerſtunde 
In dem Engel Gabriel) ein und zwantzig 
gelang : Und fiche / Michael / einer von 
en vornehmſten Fuͤrſten kame mir zu Huͤlffe. 
Neſer Streit aber beſtundenicht in Rauffen und 
lagen / fündern im widerwertigen Wollen / 
d Difputiren der Worthalten / wider den 
ah » Engel des Derfifchen Neichs / als wider 
n Widerfacher ; item in der Anruffung Mi⸗ 
aelis und anderer wider denſelben; in inſtaͤndi⸗ 
m Bitten und Flehen wider des andern Ver⸗ 
ngen 3 und endlich in Aufloͤſung der Urſachen 
mes Widerparts / und Beflättigung feiner 
Wonn nun zwiſchen den Engeln 7 ja zwifchen 
n Fürften der Engel 7 der Streitder zwiſtigen 
emüter ein und zwantzig Tage ı und alfodrey 
inger Wochen / gewaͤhret / fo ift ſich nicht groß zu 
rwundern / daß auch unterweilen unter heiligen 
uten ein und anderer Streit oder Kampf wegen 
deriger Meinungen und vielfaltigen Willens 7 
ch ohne Verletzung der Liebe zwiſchen den ſtritti⸗ 
nPartheyen / entfiche. —. 
ſo entſtunde vor dieſem ein Streit und Uneinig⸗ 
it zwiſchen Paulo und Barnaba / in den Ge⸗ 
Be der Apoftel c.5. alſo ſtimmte S. Paulus 
it S. Petronicht überein Gal.2. &. Eypriar 
is hatte nicht einerley Meinung mit S. Stepha⸗ 
dem Pabſt / Ehryfoftpmusmit S,Epıphanivz 
- #99 S⸗Hiero⸗ 





578 Vier und.achsigfte Quelle 


S. Hieronymus mit S Auguſtin; welche dochd 
Liebe mit GOtt / und untereinander jetbftsfeftve 
knuͤpfet und verbunden hatte. 


Dasll.Erempdl. 


Von dem widerwartigen Geruch de 
Leiber der ſeligen Himmels⸗Kinder und 














verdammten Hoͤllenbraͤnde. 


P Lutarchus bezeuget / es habe der Groſſe Al 
der an ſeiner Haut / Mund und ga 
Leib verwunderlich = anmuhtig geroche 
welchen Geruch) fein inneres Gewand, aud) a 
fid) zuge / wegen der Durch Die Waͤrme 6 
kochten und im Leibe fich befindlichen Fe 
tigfeiten / welche / wie fie nicht verkochet tue 
den / eine Materi zur Faͤulung darzurei 
pflegen. $ 
Wann nun die fterbliche Leiber unterweile 
einen anmuhtigen Geruch von ſich geb 
was ſollte dann wol hindern / daß man 
ſolches von den unſterblichen Leibern beja 
inſonderheit von dem allerheiligſten Leib u 
Heplonder JEſu Chriſti / durch deſſen 
die Todten wieder lebendig werden pie. S. Agn 
zu. fügen. ‚pflegte / welcher auch in dieſem 
chen Leben / wegen feiner vortrefflichen 
Complexion , einen liebfichen Geruch von 


gegeben/ wie ſolches P. Andreas Pintus Ramire 
dehret. Ja ich halte gänglichnaitBlofio , , Soto 


ellova 
















der Unterredunge- Runfk: ©. 38 

lövacenfi , Jacobo de Vitriaco ‚ Pefantio „ 
tulo, Averſa, Henao, Arriaga , undvielen 
ern darvor 7 Daß alle die Keiber der AYusers 
Ifen vortvefflich riechen werden. ;. der heilige 
nas (welcher der Ehre und Wuͤrde halber 
g dor andern hatte ſollen genennet erden) 


der allgemeinen Aufefichung der Tvdten zu. 
In in der Normandey gehalten. bejahetr 
Dur ein WEN verdammter Coͤrper 


* zu Tadon 
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zu Cadon aufgehencket wuͤrde / ſo wuͤrde deffen G 
ſtanck auch ſo gar biß nach Paris ſich ausbreiter 
Das . Exempel. 
Don Weibsperfonen / welche U 
ſaͤcherin an Widerwaͤrtigen / nemlich 
guten und boͤſen / Wuͤrckungen 
geweſen. N 
N Je Weiber find zum öfftern Urheberim 
oO Jeines groffen Gluͤckes und guter Ver 
“ro tungen geivefen. Dominica , K 
Valentis Gemahlin ı hat die Gothen / w 
einen Einfall gethan und Conſtantinopel ze 
ven wollen/befänftiget. . 
_ Pompeja Plautina hat ihren Chehenen: 
Julianum, abgehalten / daß er vom Volck 
Geld erpreffet / mie er vorhero durchaus 
vorgenohmen / um dardurch den Kenferl 
Schatz zu bereichern. N 
Helena ı Keyſers Conftantini Mutter? f 
Anordnung / daß man dasvergrabne Creutz Chr 
ausgrube / und lieſe hernach zu Ehren deſſelbe 
nen herzlichen Tempel erbauen. | 2 











Die H.Monica, des heiligen Auguſtins 
ter hatte durch ihr Deinen und Beten ihrem So 
feine Bekehrung zumegen gebracht. 
Und das vierhundert und zwoͤlffte Jahr n 
Chriſti Geburt hatte Ataulphus , der‘ 
König / ben ſich ganglich beſchloſſen / die Sk 
Nom zu zerſtoͤren / oder zu erobern / — 











senachmals Gotha zu nennen / wo nichtPlacidia, 
8 Honorii Schwefter und Gemahlin / dieſes 
barn grimmiges und zu diefer Schandthat 


1 gänglich bereitfertiges Gemüht mit ſanft⸗ 


ühtigen Worten erweichet hatte. 

Juguldis, Gildeberti Schweſter hat Hermo- 
llum,ihre&emahlsderein Sohn des Gothiſchen 
oͤniges Lemigildi ware / zum Chriſtlichen Glau⸗ 
n gebracht. | | ' 
Clotildis , die Königin in Franckreich / hat 
ten Gemahl König Clodovzum „ Childerici 
er / die wahre Chriftliche Religion zu ers 
eiffen / beredet. 


— worden / welche Urſaͤcherinnen groſſer 
riege und anderer betruͤbten Ungluͤcks- Falle 
weſen. 





r die Samier bekrieget und überwunden. 
Zwiſchen Znea und Turno entſtunde der La- 
iniz halber / welche des Latiner - Königs Tuch» 
r mare / ein ſchwerer Krieg / indemein jeder fie 
Er haben wolte. 

Der Iſraelitiſche Koͤnig Achab hat auf Anrei⸗ 


I 


wuͤrget. 

Bi: Samſon feinem Weib Dalila fein Haar 
iefen hatte ı worinnen feine vermunderliche 

raͤfften befunden ı wurde er im Schlaffe 

P Oo iij von 
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Im Gegentheil aber find auch andere Weiber 


Pericles hat ſeiner Beyfchläferin Afpafien hal⸗ | 


im feines Weibes / der Jezabel / die Propheten 
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bon ihr befchohren / alſo daß er hernach in fe 
Feinde Hande geriehte. —— 
Der Ffraelitifche Koͤnig Joram veruͤbte / d 
Anreitzung feines Weibes Athalis / faſt un 
bare Laſter. * * 
Der Trojaniſche Krieg iſt von dem R 
Helenz entſtanden. | * 
Als Iphis / ein Juͤngling von trefflich⸗ ſchö 
Geſtalt / von dem jungen Maͤgdlein Ana: 
zete verachtet wurde z hat er fich ſelbſt 
bencket. . u | J 
Evander, des Arcadier⸗Koͤnigs Pallantis( 
ckel / hat aufAnftifften feiner Mutter Nicoftr: 
feinen Batterums Leben gebracht. a 
Cleopatra ift eine Urfäcyerin des Kriegs 
ſchen ihrem Vatter Ptolomzo Philopatoref 
dem Syriſchen König Alexandrogemefen. 
Eduard / der Englifche König und Mär 
iſt durch Hinterliftfeines Weibes erwuͤrget word 
O&aviadie Schweſter Auguſti / die von im 


Gemahl Antonio verftoffen worden / ift eine‘ 


Tullia hat angeſtifftet / daß ihr Eheherr Serv 
Tullius von Tarquinio Superbo hingerk 
wurde , ? } 

Die Hure Martia verurfachte / daß sa 
Antoninus Commodus (deſſen Beyſchlaͤfferin 
ware) von einem Fechter / mit dem fie im Ch 
beuchlebte / umgebrachtwurde. br 


fücherindes Bürgerlichen Krieges geweſen. r 


* 










En 


Indem der Boͤhmiſche König Ottocarus von 


iner Bemahlin Margareth einer Trägheit und. 


chtfamEeit befchuldiget wurde  Daßer mit Key⸗ 
e Rudolph einen Bund gemachet 7 feßte er den 
drieg fortzund wurde aufs Haubt gefchlagen. 
 Chilpericus Efotharii Sohn / wurde durch Ans 
ifften feinee Gemahlın Fridegundz auf der 
agtumgebracht. ; 


7 


Als der Gothiſche König Roderich die Tochter 


uliani / eines Pflegers oder Stadthalters / mit 
zewalt zu Fall gebracht hatte / ubereilte Den 
Batter der. Zorn und Schmertz dergeftalt / daß er 


je Saracenen zu Hauffe forderte / undden Koͤnig 


kriegte / da dann in ſolchem Krieg auf beyden 
seiten fieben hunderttaufend Menfihen. umkoms 
n/ tie Volaterranus fihreibet. 


Alexander hat / auf Anſtifften T haidis feiner 


Juren/die StadtPerlepolin perbrennet. Nach⸗ 


m die volle Metze (ſind Worte Curti: ib. 5.) 
ber einer ſolchen wichtigen Sache ihre Meinung 
Ex ‚war einer und anderer dazumals zuge⸗ 
nder vom Wein erhitzet gleichfalls beyſtimmete: 
uch der König ſelbſt ware begieriger als-geduls 
ger. Dannenhero ſtunden fie insgefamt in voller 
toller Weiſe auf / und bereiteten fich / die Stadt 
verbrennen / derer ſie doch als Gewaffnete ver⸗ 
inet hatten; der Koͤnig ware der erſte / der den 
Jallaft mit Feuer anſteckte/ deme folgten Die 
jafte / Diener und Kebaweiber.. | 

Dot 
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Wegen der geſchaͤndeten Lucretia wurden d 
Koͤnige aus der Stadt Nom gejaget ; wie au 
wegen der Virginia die Decem-viri , oder zehe 
Maͤnner aufgehoͤret. * 

Als Antiochus wider die Roͤmer Krieg führt 
ware er etliche Tage nacheinander der Voller 
und Benusluft ergeben / fonderlich erluſtirte er 
mit einem Magdlein von Chalcis dem ermitut 
ziemlicher Liebe zugetban ware ; dardurch brach 
er aber zu wege / daß er von Zärtlichkeit und Aa 
— verderbet / dem Feind den Sieg 

erlaſſen. 

Als Romulus nach Erbauung der a 
um diefelbe mit Volck deſto beffer anzufüllen / d 
Sabiniſchen XBeibsperfonen wegrauben fieffe 
fingen die Sabiner ı derer Weiber und Tıychke 
waren geraubet worden z wider die Roͤmer en⸗ 
Krieg an / wolten dieſen Raub rächen / und all 
mit Gewalt toiederum haben / was ihnen oa 
mit Gewalt genommen worden. . 

as IV. Exempel. 
Von der Wiederwärtigfeit junge 
und alter Seute/ ſo viel ihre Leibs und 
Gemuͤhts⸗Beſchaffenheit betrifft. 
S ſcheinet / als ob die Leibs / und Gemuͤhts 
Regungen und Beſchaffenheiten an jun: 
gen und alten Leuten einander fehnurge 

rad entgegenfeyen. i 

An jungen Leuten iftdie Haut des Leibes sta 

um 
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nd ausgedehnet; an den Alten aber duͤrr und run⸗ 


olicht / infonderheit umdie Stirnund Augen. ' 
Be ungen ift das Fleifch zart und weich ; 
den Alten etwas groͤber und harter. 
ie Zungen find hurtig und ftarck ; an den Als 
n er die Kräfften ab / und geſchicht die Be⸗ 
egung gar langfam. 
Bey den Zungen ift die Berdäuung des Mar 


ens molbeftellet ; die Alten aber haben einen 


hwachen Magen. 
Das Eingewid eines Jungen iſt weich und 


Safftreich ; eines Alten aber Safftloß und gantz 


erttocknet. 
Die Gliedmaflen eines ungen find Fräfftig 
nd d fiandfeft: eines Alten aberzisternd und ſchwach. 
 DieFeuchtigkeiten eines Juͤnglings find Gall⸗ 
—* und fein Gebluͤt iſt hitzig; Die Feuchtig⸗ 
iten eines Alten aber find phlegmatifch oder fehleis 
igund welancholiſch / und fein Gebluͤt iſt alt. 
Die Geiſter eines Jungen ſind in groſſer Maͤn⸗ 
vorhanden / und blehen ſich auf; in den altenLeu⸗ 


N aberfind wenig und garmatteßeifter zugegen. 


Die, Sinnen eines jungen Menfthen find leb⸗ 


afft und vollkommen; eines Alten aber ftumpf ; 


ud nemen ab. 

Die Zaͤhne eines Jungen find ſtarck und ohne 
Nangel ; ; eines Alten aber ſchwach / abgenuͤtzet 
nd baufällich. 


Das Haubt eines Jungen iſt voll Sao; eines 


ſſen / kahlund grau, 
DIR Die 
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Die Pulsader ſchlaͤgt hurtiger beyeinem Ju 
gen ; und langfamer bey einem Alten, 
Die Kranckheiten bey einem jungen Menſch 
find gefährlich und Doch leichtlicher zu heilen ; b 
den Alten aber halten fie langer an und find nie 
fo leicht zu curiren. ; | 
Die Wunden heilen bey jungen Leuten g 
ſchwinder / bey Alten aber langfamer zu. | 
Die Wangen junger Leute find mit Roſenfa 
be gezieret ; Die Wangen der Alten find von bke 
cher Farbe heßlich und ungeftalt: 
Junger Leute Leiber find den Flüffen nicht: 
fehr unterworffen / als der Alten. " 
An einem jungen Menſchen fehen wir ein erhe 
benes Haubt/ welches an einemAlten gekruͤmm 
iſt; anleinem Jungen eine lieblich⸗ gruͤnende Zud 
und Schambafftigkeit/ welchebeyeinem Altemi 
etwas verhartet 3 an einem Jungen Die Gütig-um 
Barmbersigkeit 7 welche bey einem Alten ve 
det iſt; an einem Zungen eine ruͤhmliche Ira 
ahmung / welche bey einem Alten offtmals zun 
boßhafftigen Neid wird. 
Ein junger Menſch iſt ſehr begierig ; ein alle 
maͤſſiget ſich in ſeinen Begierden. * 
Ein junger Menſch iſt in Gebaͤrden fiederk 
und leicht von Sinnen; einem Alten wird E 
und Standhafftigkeit zugeeignet. 
Ein Junger ſtrebt nach hohen Dingenʒein Alle 
trachtet nach dem was ihme nothwendig iſt. 
Ein Junger iſt gegenwaͤrtigẽ Dingen ergeben 
ein Alterhaltvergangene Dinge hoͤher. 


3 


Ein 
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Ein Junger verehret und relpecliret feine O⸗ 
ein Alter ſtraffet an ihnen / was zu ſtraf⸗ 





Ein Junger traͤgt Verlangen nach ſchoͤnen und 
anmuthigen Dingen; einemolten find ſichere und 
h — Dinge lieber / als ſchoͤne und Wolge⸗ 
te. 9 | 
‚Ein junger ift Wachsartig / in Sitten und Ge⸗ 
baͤrden gefolgig / liebfreundlich uud dienſtwilug; 
Ein Alter hartnäckig laſei fich nicht beugen / iff 
murriſch / eckelhafftig und verdrießflich. 
Ein Junger iſt merfahren / ſchnell und unbe⸗ 
dachtſam; bey den Alten gruͤnet / auſſer der Erfah⸗ 
zung / als Meiſterin aller Dinge, Die Vernunft / 
die Rathſchlaͤge ſind von ſonderlichem Nachden⸗ 
ken / uñ die Klugheit regieretihre Vornehmungen. 
Bey einem Jungen findet fich ein gutes Pers 
rauen; bey den Alten nich als Mißtrauen / und 
el argwoͤhniſches Weſen. 
Bey einem jungen wird Aufrichtig⸗ und Offen⸗ 
jergigkeit; bey einem Alten / Behutſamkeitund ein 
erborgenes Gemuͤht angetroffen. 
Bey einem Jungen wohnet die Gutthaͤtigkeit 
md Liebe gegen andere Menſchen / bey einem 2fl- 
aber die Genaͤuigkeit und Haß gegen andere: 
Ein Junger ift geneigt und. begierig zur Flei⸗ 
hes⸗Luſt; ein Alter hat entweder gar kein / oder 
och ſeltnes / Belieben darzu. 
Bey einem Jungen iſt zu finden die Ans 
acht und Inbrunſt zur Gottfeligkeit. Run | 
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—9 der Hitze feiner. Jugend; bey einem Alten aber 


li ‚Lauligkeit und Abnehmung der Anbrunft 3 
Hk Gottſeligkeit wegen nachlaffender Hiße des & 
I bluͤts | 


Hill: Heyden Zungen iſt eine grünende und mad 
En fende Tugend ; bey den Alten werden unterweil 
AI ae Lafter und eingemwurgelte Boßheiten at 

Bil getroffen. 
| Zu Beftättigung deſſen Fünnte einer folgend 
beybringen / das ich in der Hiftori des Lebens un 
Todes Francifci de Verulamio gelefen zu. habı 
michannocherinnere. Als ich mich alsein Juͤn⸗ 
ling zu Poictiers in Franckreichaufhielter (fprid 
felbiger Autor) machte id) gute Kundfthafft m 
einem Sranzofen der ein vortrefflich- Sinnreich 
Doc) dabey ein menig! geſchwaͤtziger Juͤngling ma 
re / und hernach zu einem vornehmen Mann tout 
de. Gelbiger ware nicht gar mol’ aufdie Sitte 
Der Alten zu fprechen / fundern pflegte zu fagen 
Wann man ſowol die Gemuͤhter alter Leute fehe 
koͤnnte / als man ihre Leiber in Augenſchein nifkt 
fo würden Feine geringere Unformlichkeiten anje 
nen/ als an diefen erfiheinen. a feine angeborn 
Art brachte ihn dahin / daß er behaubtete zes feyei 
die Laſter und Mängel der Gemuͤhter an den Alten: 
— Maͤngeln des Leibes etlicher maſſen gleid) 
oͤrmig. A 
Vor die gerunzelte duͤrre Haut / ſetzte er Die 
Unfchamhafftigkeit ; vor die Hartigkeit des Ein: 
geweids 7 die Unbarmbersigfeit 5 vor Das 
Augen: 
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Augentriefen / feheele Augen und den Yreid ; vor 
eeingetaugte Augen / und Leibskruͤmme zur 
Frden / den Atheilmum der Unglauben und 
— dann ſie ſehen Cfprach er) den Him⸗ 
[nicht mehr any wie vordieſem; vor das Glie⸗ 

jer- Zittern / ihre wanckende Schlüffe und verz 
inderliche Unbeſtaͤndigkeit; dor die gleichfam zur 
Srgreiffung bequemlich> eingebogne Finger / die 
Furchtſamkeit und Rauberey; vordie wanckenden 
Knie / Die Zagheit; vor Die Runtzeln die Ders 
chlagenheit io. * 
Aber dieſer und anderer von jungen Leuten ge⸗ 
neiniglich vorzubringen gewoͤhnlicher Waͤſcherey 
vider das ehrwuͤrdige Alter / ſetze ich / aus Gunſt 
md Hochachtungdeſſelben / entgegen / ſowohl was 
Ehrach agtenVerachte einen Menſchen 
nicht in feinem Alterthum / dannvonns II 





— — 
— 


werden auch Alte / als auch was im z3. Buch 
Moſ.c. 19. ſtehet: Stehe auf fuͤr einem grauen 
Zaubt / und ehre die Perſon des Alten; in⸗ | 
gleichen die Worte Diobsc.ı2. In den Alsen 90 
ifE Weisheit / und in vielen Tagen Fuͤrſich⸗ N 
eigkeiezundendlichEuripidisQBorteinPhoenis- | 
fs: Sohnles find beym Alter nicht alle Ubel 
und Unfälle zugegen / ſondern die Erfah⸗ 
zung der Alten Fan mebr Weisheit 
zeigen/als — | 


ee 
— 
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Das V. Exempel. 
Bon den jenigen Dingen / welche 
ihrer Natur nach / dem Wein und der 
Trunckenheit zuwider find. R 

Se Erfahrung lehret uns daß dem YBeiı 
Nino der Trunckenheit viel Dinge zu wiede 
und entgegen feyen. Lemnius de Occult 
lib. ⁊. c. 11. eignet dem ungekochten Koͤhl / ſonder 
lich dem jenigen / der ziemlich) roͤtlich iſt / dieſe Tu 
gend und Krafft zu / wo man ihn warm / und zuvo 
im Waſſer geweichet / um das Haubt leget. Dies 
fer Meinung iſt auch Galenus lib. 2. de compoſ 
Medicam.e. 5, und ifteine folche natürliche Feind 
ſchafft zwifchen dem Kohl und dem Wein / dal 
mann man einen Wein unter Dem Verdauen det 
Koͤhls einſchluͤrffet / felbiger verurfachet / daß de 
Koͤhl hernachmals nicht vecht verdauet werden Fan 
Hiervon geben efliche dieſe Urſache / weil am 
Nieſſung des Koͤhls dicke Dämpfe entftehen/ mel 
che auch zugleich Die Geifter und Dampfe De 
eins gang dick machen. Ariſtoteles halt Da 
vor / es komme fülches daher / weil der Koͤhl dk 
weinichten hamores oder Feuchtigkeiten allenthal 
ben mit ſich in Die Daͤrme fuͤhret / und den Leil 


erkaͤltet. 


Eben dergleichen Krafft wird zugemeſſen den 
Epheu von Weckero : dem Epich den Nuͤſſen 
und Feigbohnen von a lexandro: dem Bimſenſiein 
Pulver / ſo es in Waſſer eingenommen wid vor 

Fuma: 





Br 
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ſch / wann ſie nuͤchtern getruncken wird / von 
ando de S. Sophia l..de veris Secretis ; eis 
us / Das von Milch undGerften- Meel' ge- 
het / und mit Effigvermifchet geeffen wird / von 
0 Prax,Medic.tom.r.c.3. Eben felbiger be⸗ 
ibetein “Pulver folgender Seftalt: x. Koͤhlſa⸗ 
ien ein Drachma / Coriamder s. Drachm Cam⸗ 
ber 10. Gran ı daraus mache man ein Pulverz 
nehme davon einen Löffel vollin fauren Wein. 
Daß auch endlich füfle Dinge der Truncken⸗ 
———— ac. lehret Macrobius 
1Saturnal. ER aa 


Diel XXXV. Quelle. 
Bon der Antipathia / oder natuͤrli⸗ 


chen Feindſchafft. 
Ie Antipathia iſt cine natürliche Un⸗ 
Sy enigfeie / ja gleichfam cine Feind⸗ 
ſchafft swifchen etlichen Dingen / er⸗ 
cket ſich auch im Reich der Natur ſehr weit; 
dpfleget hin undwieder von den Philofophis 
Feine gewiſſe Vermiſchung der wiederwaͤr⸗ 
en Qualitaͤten wiedergebracht und gezo⸗ 
gen zu werden / von welcher / gleich als einer 
nmiteelbaren Urſache / alle antipathiſche 
Wuͤrckungen / ihrer Meinungnach/ — 


a 
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Das J. Exempel. 


Verwunderliche natürliche Seint 

fchaffe zwiſchen einem Vatter und 
feinem Sohn. 

Onftonus meldet aus Georgio Mylio in Thaı 

ar clas. ultim. artic. 10. es feyi 

Vaͤtter geweſen / der vor feinem eignen un 
rechten Sohn (dem er. doch fonft nicht uͤbel wo 

Durch eine natürliche Antipathia eben fo gt 
Abſcheu truge / als etliche Leute vor den Katzen 


alſo / daß er in Gegenwart dieſes feines Sohns 
ober ihn gleich garnicht ſahe / in eine Ohynmad 


fiele. Welche Antipathia vder verborgene Fein 


ſchafft entweder vom Saamen / der von Mutten 


leib uͤbeldiſponiret geweſen; oder von Zuſammer 
flieſſung eines unreinen Gebluͤts / welcheeine Ba 
Anderung geheeget; oder vom Gebluͤt / wormitel 
Kind in Mutterleib genehret wird / hat entſtehe 
koͤnnen. Vielleicht hat auch die Mutter dief 
Sohns / als fie mit ihme ſchwanger gegange 

ein fonderlid) Gelüft bey fich verfpühret / und eit 
Speiſe genoffen / welche dem Batter zuwider g 
weſen / alfo daß das Objed des Schaurens 

Frucht mitgetheilet worden. Es hat auch g 
ſchehen koͤnnen / daß die Mutter von Entſete 
oder Schauren eines Dinges / worfuͤr der BA 
ter ein Grauen hatte / ſolchen Affect dem Sol 


eingedruͤcket. 
Da 
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ze Sell. Exempe, 
Bon der Antipachia oder Feindſchafft 
siwifchen dem Pferd und | 
y Sifteine dermaſſen groſſe Uneinigkeit und 
Eeindſchafft der Naturen zwiſchen ven 
RXWoͤlffen und Pferden / daßes einem Mut⸗ 
er⸗Pferd nicht allein / wann es auf einen Wolff 
titt / ſondern auch wann es mit den Fuͤſſen in die 
zußftäpifen des Wolfs geraͤht / alfobald mit der 
sucht untichtig gehe. Zu dem Ende und qug 
tefer Urſache haben die Egypter in ihren Hierö- 
Iyphicis,öder’ von denTihieren genommenen Bilz 
ern / wie Horus bemercket / durch ein Mutters 
Dferd + das Auf einen Wolff tritt / ein Welb / 
erer es mit ihrer Leibsfrucht unrichtig gehet/ ans 
euten und vorſtellen wollen. Es begeugetäuch die 
Erfahrung / daß ein Pferd / es ſey gleich formubtig 
md tapfer Als es immer wolle / wann es in die 
ußſtapffen der Wölffe tritt/ oleichfamerftarre / 
md ihme die Füfje ſchwach und matt werden : 
adaß fich ein Pferd vor einem todten und in die 
Erde vergrabnen Wolff entſetze; dieſes füllen / 
Ei Bericht / etliche liſtige und verſchlagne 
eute beobachtet haben / welche / wann fie vers 
puͤhret / daßvornehme Herren eine allzugroſſe Be⸗ 
jierdenach ihren auserleſenen Pferden getragen / 
Ind fie ihnen doch ihr Begehren nicht mut abſchla⸗ 
jen konnten / Diefelbe alſo betrogen / indem fie art 
k; *Pp | den 
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dem jenigen Weg / wo das Pferd einemFuͤrſteno 
der groſſen Herrn ſollte vorgefuͤhret werden / heimli⸗ 
cher Weiſe Wolffsdaͤrmer vergraben; worauf her 
nachmals erfolget / daßdas auf ſolchẽ Weg gebrach 
te Pferd / ſobald es die Wolffsdaͤrmer verſpuͤhret 
weder durch gute Wort / noch durch Spornum 
Schlaͤge / weiter zugehen konnte gegmungenmerden 
iſt alſo und auf ſolche Weiſe manches Pferd dor 
manchem groſſem Herin entiveder vor ein ſolches 
das gerne abwirfft oder vor unbändig oder vor wi⸗ 
derfeglich gehalten ausgeſchlagen und feinem alter 
Herrn wieder zu ruͤcke geſchicket worden. 


Das 111, Exempel. 


BonderAntipathia oder Feindſchaff 
swifchenden Wolff und einer Zuſammen⸗ 
ſtoſſung der Steine. | 

Er Wolff fürchtet fich nit allein vor Trum: 
Am und Pfeiffen / tie auch vor Dem Feuers 
Awie der Loͤw / fondern auch vor der Zu 
fammenftoffung der Steine. Man hat Leut 
gefunden / ( fpricht Pererius ) melche durch Zu 
fammenſtoſſung zweyer Steine ein Geklappe 
verurfachten / ‚und alſo die grimmigften ABolf 
von ſich abtrieben. Dieſer Meinung pflichte 
auch Gelnerusbey. Die Urſache dieſer An- 
tipathiæ oder Feindſchafft aber iſt / weil roh 
dieſe Autores ſchreiben / der Wolff an den 


jenigen Ort / wo er mit einem Stein getroffe 
! um 



























und berletzet worden Würmer zu bekommen und 


zuverfaulen pfleget, | 
Das IV. Exempel. 


Von der antipathia und deindſchafft 
zwiſchen den Loͤwen und weiſſen 
# Haus- Hanen. — 
MAn ſagt insgemein / daß die Hanen / ſon⸗ 
DU Noerlichdie jenigen’ ſo mit weiſſen Federn be⸗ 
gabet / eine Krafft haben, die Loͤwen zu er⸗ 
ſchroͤcken. In welcher Meinung auch unter an⸗ 
dern mehren Autoren Albertus Magnus iſt. Die 
Urſache deffen fchreibet Lucretius dem Saamen 
oder gewiſſen Bildungen zu / welche / wie er ſaget / 
aus den Hanen⸗Leibern hervorkommen / und in 
die Loͤwen ſich begeben / auch der maſſen ſcharf und 
echend find / daß die Loͤwen ſolche nicht erdulten 
oͤnnen. Dieß iſt aber eine laͤcherliche Urſache 7 
welche mehr den Poetiſchen Fabeln / als der 










Wahrheit ähnlich ift. v = 

> Andere gebenhiervon folgende natürliche Urſa⸗ 
hen: 1.fagen fie / ift Fein Ebenmaß und Gleiche 
heit zwiſchen den groffen Ohren - Nühren des Loͤ⸗ 
wens / und dem ſcharfen Geſchrey des Hans / daß al⸗ 
ſo ſolche Gehoͤrroͤhren in des Loͤwen Ohren viel zu 


groß / eine ſo ſcharfe und ſubtile Stimme ohne Er⸗ 


bitterung zu erdulden; wie auchuns Menſchen das 
Kuirſchen mit einem Meſſer auf Marmor in den 
Ohren ſchmertzet / und die Hunde das Glocken⸗ 


leuten und a Wintzeln / nicht 
En BI 


wol 


2 ae A 
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96 Sünf und achtzigfte Ouelle 
wol hoͤren koͤnnen. 2. ſagen ſie meilin Africa 
und Griechenland / wo Die Lumen aefangen wer—⸗ 
den / Feine Haanen zu finden; oder Daß fie inden 
Wildnuͤſſen 7 von den Dorffern / mo Huͤner ers 
zugen werden / entfernet leben / umd ſolcher Ge⸗ 
ftalt über die fremde Stimme erſtaunen 3.fagen 
fie : gleichwie ein alter Mann / der bloͤde Augen 
bat / nicht ohne Schmergen in die Sonne feben 
Fan / noch weniger ohne Beſchwehrnus ihm ein 
Sägerhorn Fan in die Ohren laſſen blafen / alfo 
mag auch-der Loͤw weder der Maufe Seiser? 
noch) der Haanen Gefchrey / noch das Schwirren 
der Schwalben hören / daß er nicht die Ohren 
gleich einem Pferde ſpitzen füllte / fich gleichfam 
Bermundernd und entfeßend/daßein kleines Thier⸗ 
En gegen ihme eine ſo ſtarcke Stimme haben 
olle. 9 
Deſſen allen unerachtet / halte ich gaͤntzlich mit 
Forero davor / es wohne den Haanen Feine Krafft 
bey / die Loͤwen zu erſchroͤcken; dann die Erfahrung 
bezeugt, nach Camerarii Bericht / es habe ſich 
dor nicht gar vielen Fahren / an dem Hof eines 
teutfchen Fuͤrſten / ein Loͤw aus feiner Verwah⸗ 
rung loßgemachet/ und feye ohngefehr an einen 
Dirt kommen / wo etliche Körbe voll Haanen gez 
ftanden welche man gemaͤſtet / und auf des Fuͤrſten 
Tafelhalten füllen verfpeifet werden / es habe aber 
der Kür / ſobald er fie erſehen / ſich nicht allein nicht 
vor ihnen entſetzet / ſondern auch die meiſten von 
ihnen gefreſſen. Forer. in viridar. Phil. 


Das 












| Das V. Exempel. 
Von der Antipathia und Feindſchafft 
3zwiſchen dem Smaragd und 

a Beyſchlaff. 

OR Ann der Smaragd gut und gerecht iſt / 
86 ſpiſt er ein Feind des Beyſchlaffs / entſetzet 
er Antipathia oder Feindſchafft beydem jenigen / 

er ihn ben ſich traͤgt mann erder venerifchen Luft 
Pfleget Diefes beftättiget Albertus Magnus 
mit der Erfahrung / da nemlich einem Koͤnig in 
Ungarn / der mit feiner Gemahlin im ehelichen 
Wercke begriffen ware: fein Schmaragd / den er 
im Ring eingefaflet an fichtruge 7 indrey Stücke 
gerfprungen. Eben dergleichen lehren Ruejus, 
Malius, Pererius, und Cauſſinus ſymbolo 60, 









indem fie berichten / esfeyder Smaragd einSym- 


bolum und Zeichen der Jungfrauſchafft. 
_ Mas aber anjego von der Zerbrechung und 


Zerſpringung des Smaragds im Beufchlaffges 


meldet worden Das hält Cornelius a Lapide alles 
bor falſch / und beweiſet feine Meinung mit dem 
Zeugnis und Erfahrung verehlichter Matronen; 
Ihrer viel / ſpricht er tragen Ringe mit Sma⸗ 
ragden / welche fie weder bey Tag / nach bey 
Nacht abziehen, und doch allezeit gang und unver» 
et auch nach vollbrachtem ehlichen Wercke / 
jerbleiben. 

Es kan aber Cornelius anf fülgende eife 
P iij widerle⸗ 


N —— 
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ſich Davor und zerſpringet wegen natuͤrli⸗ 
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$98 Fuͤnf und achgigfte Quelle 
widerleget werden / ſowol weil die von ihm ange⸗ 
führte und beygebrachte Erfahrung negativa, 
Deg Alberti feine aber affırmativa oder pofitiva 
iſt / wie die Philofophi zu veden pflegen ; als auch 
weil der Smaragd / von dem allhier geredet 
wird, einmwahrer und gerechter Smaragd wie 
oberwehnter Albertus meldet / ſeyn muß; wer hat 
aber Cornelio geoffenbahret / daß die jenigen 
Emaragde / von denen er Erwehnung thuͤt / 
dergleichen gute und gerechte gervefen feyen? | 


Das vl. Exempel. 


Don etlichen Inſeln 7 welche eine 


wunderliche Antipathiam oder Feindſchafft 
wider die Wantzen / Floͤhe und Laͤuſe 
von verſpuͤhren 


laſſen. 
M Atlantiſchen Meer fiegen 9. Inſeln / 
hie genennt / die eine verwunderliche 
Feindſchafft gegen die Wangen undFloͤhe / 
wie auch allerfey Arten der Läufe / fü Die Menſchen 
plagen zu haben pflegen. 

Dann ſobald Die jenigen 7 welche aus unſerm 
Henn spherio wer HalbEugelstheil gegen Ameri⸗ 
ca ſch siffen / diefe Inſeln hinter fich liegen laſſen / 
werden ſie von ſtundan von gedachten Thierlein 
gaͤntz lich befreyet / weil ſeldige bey Vorbeyfciffin⸗ 
ſolcher Inſeln ploͤtzlich vertilget werden. 
Ortelius intheatro Orbis berichtet. 


as 









Das VII. Exempel. 


Bon der Antipachia oder deindſchafft 
J der Pflantzen. 





diefen Stücken eine Artzney wider den Wein bes 
reitet / damitdie Trunckenheit mögte vertrieben 
werden, wie Theophraftusbezeuget. 
Obgleich der Epheu mit feinem Umſchlingen 
faft alle Bäume Arangulivet / verleget er doch den 
opeinftock am meiften und hat / wie man ing ger 


mein: vorgiebt / hoͤchſt > verwunderliche Krafft/ 


den Betrug I der mit dem Wein getrieben 
wird / zu erforſchen; dann warn man aus 


Gohen = Holtz ein Gefäß machet / und 


felbiges in einen mit. Waſſer vermiſchten 
ein wirft / fo ergeuſt ſich Der rein 
1 Pp iiij und 
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Fuͤnf und achsigfte Quelle 
und bleibet das Waſſer allein zu ruͤcke danndı 
Wein bleibet in keinem von Epheu-Holk gemach 
fen Gefäf, u⸗Morze 
Xann man eine Eiche neben einen welſche 
Nußbaum ſetzet / ſo verdirbetfiernach Diofcoridi 
Zengnis. Eben eine ſolche Feindſchafft iſt zw 
ſchen dem Eich⸗ und Delbaum / daß / ſo ein 
nahebey dem andern ſtehet / oder ſoein Eiche in ein 
Grube oder Erdreich / darinn zuvor ein Delbaun 
geftanden / im Gegentheil / fo ein Delbaum ü 
eine Grubeoder Erdreich / darinn zuborein Eich 
geſtanden / gepfiangetwird / er ſobaͤld erſticke uni 
perderbe ; Und gleichwie die Eicheln / mann maı 
ſie iſſet groffen Haubtfehmergenverurfachen, alfı 
lindert das Oliven - Del denfelben wiederum. 
Dos Fahrenkrautverdirbet / wann viel Schilß 


NRohr um daſſelbe waͤchſet; im Gegenthellve⸗ 


Dirbetdas Schilf-Rohr / wann ſich viel 
kraut um daſſelbe ſchlinget. Ex viridario Phil, 


as VIII. Exempel, 


Von einem fonderbaren Magnet 
der feine Symphathiam oder Freundfchaffer 
fondern eine Antipathiam oder Feindfchafft 
| gegendas Eiffentröget, 

Itten im Sardinifchen Landeumdie rum 
— der Berge / auf der jenigen Seiten / die 
gegen Aufgang ſich kehret / wird a 
1,0 net ge⸗ 
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et gefunden / der Eiſſen an ſich ziehet: auf den 
ern Seiten aber / die gegen Mitternacht / 


geibet es vielmehr zu ruͤcke wie Cafius aus Le- 


indro beobachtet. Dergleichen Stein ift auch 


Ethiopien nach S. Iidori Zeugnigl.4. de 


neral undin der Aſiatiſchen Provintz Magneſia / 


ach Plinii Bericht. 1,36. 6.16. 
Dasl X, Exempel. 


Bon einem andern Stein / der mit 
ben fo groffer Feindfchaffe das Eiffen zu 


ruͤcke treibet 7 als mit was groffer Freund» 
ſchafft der Magnet daſſelbe an 

ee fichaiehet, 

Ahr Stein wird Theamedes genennt / 


von meldhem Plinius1.36,c. 16, alfofthreis . 


"het: Ein anderer Bergin Ethiopien erzeu⸗ 
den Stein Theamedem, der alles Eiffen von 
ch ſchiebet und erachtet. Und Matthiolus 1.5. 
105. fpricht: Eine gank andere Krafft / als der 
Ragnet / hat der Stein Theamedes , deraufden 
thiopifchen Bergen mächfet / nicht weit von dem 
Nagnet- Berg + welcher Stein das ihmenahe 
egende Eiffen alfobald megtreibet und vertwirfft : 
aber kommts / daß die jenigen / fo miteiffernen 
Rägeln beſchlagne Schuhe anhaben und damit 
ber den Magnet » Bergmandern / die Fuͤſſe nicht 
ht von der Stellebringen Eönnen ; mann fiefich 

PP» aber 








Mittag und Niedergang ftehen / ziehet der daſelbſt 
eſundne Magnetdas Eiſſen nicht an ſich / ſondern 
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602 Fuͤnf und achzigfte Quelle 


aber auf einen andern Berg begeben / nicht eit 
mal mit den Füffen ftehen bleiben koͤnnen / ſonder 
wie die Tänker ſich gebarden ; .Bißhieher Maı 


thiolus. 
Das X. Exempel. 


Von der Antipathia oder Zeindfchafl 
zwiſchen den Kroͤten und Spinnen. 


Aß ein Gifft dem andern zu wider und en 
gegen ſeye / kan die Kroͤte und Spinne / w 
auch derſelben Feindſchafft / Die fie wid 
einander heegen / klar genug anzeigen. Danna 
ich bey einem Autore , der mir bißhero entfaler 
ein und anders von der antipathia oder Fein 
Schafft dieſer Thiere geleſen / (ſiud Worte P.Ath: 
nafıi Kircheri in mundo fubterran,. tom, 2.1,9. 
hab ich mir vorgenommen / Die Sache etwas g 
nauer zu erforfehen : Dannenhero als ich eine © 
einem Stecken bangende Spinne / nahe zu ein 
rote / die in einem Grüblein fich befande 7 hielt 
mare die Spinne / fo bald fie ihren Feind erſahe 
nicht unbehend / lieſſe ſich an ihrem felbfteignei 
Geſpinſt hinab ftache die Kroͤte / und erſchreck 
nicht allein damit dieſelbe / fondern brachte fie gt 
ums Reben ; darauf fihdie Spinne / gleich als 
fie den Sieg davon getragen / wieder AN den vor 
gen Ort begabes wovon fie fich anfangs herabg 
tafien hatte. | 
Die Urſache dieſer Antipathiz oder Feindſche 















an 





dem Unterfchied des Giffts beyzumeſſen / Dann 
der Kroͤten⸗Gifft gantz Erdreich iſt / welcher 
3 faufem und ſtinckendem Schleim der Erden 
Itfprungen / der Spinnen-Gifft aber luͤfftig / ſub⸗ 
und voller Geiſtes iſt / als welcher aus£ufft / oder 
den Lüchlein und Nigen der Mauren und des 
Holges ausgezogen und geſammlet worden; 
geſchichts / daß die mit gifftigen Geiſtern und mi⸗ 
wolifchen Safft angefuͤllte Spinne / eben derglei⸗ 
en Gifft erzeuget / welcher alſobald warn fie ihn 
den Eoͤrper der Kroͤten eindringen laͤſſet / mit ſei⸗ 
se fubtifen und geſchwinden aci vitaͤt dieſelbe er⸗ 
get / weil nemlich ſolcher Spinnen⸗Gifft dem 
perament der Kroͤten zum hoͤchſten zuwider 
d entgegen ift. | 


Die LXXXVI. Buelle, 
3on der Sympathia oder natürlichen 
4 Freundſchafft. 








* * fe Sympathia iſt eine natürliche U⸗ 
8 Dinge / und ift dabey in einer heim⸗ 


Dicht allein lebendige / fondern auch ſolche 


Dinge / die weder Leben noch Empfindlich⸗ 
it haben / fähig 5 wir aus nachfolgenden zu 


ernehmen feyn wird. | | | 
| | | Das 
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bereinfliimmung zweyer oder mehrer 


m Beſchaffenheit gegründete. Derſelben 
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Das 1. Erempel, 
Bon der Symparhia oder Freund 
fchafft zwiſchen dem Menſchlichen 
Hertzen und dem Saffran. 
8 Er Saffran hat mit dem Menſchlich 
Herben eine groſſe Sympathiam und Bei 
Owandſchafft; dannenhero ſolches dur 
nichts fo ſehr / als durch den Saffran ı erquick 
wird. Der Safran Cfpricht Levinus emniv 
lib. de plantis Biblicis cap. 38. ) erquicket do 
menſchliche Hers dermaffen 7 daß / wann mo 
ibn an den Öolöfinger der lincken Hand bindet’ 
alfobald zum Hertzen dringet. Er tragt ſolch 
Belieben zum Hertzen / daß er entweder aͤuſſer⸗ 
der innerlich gebrauchet / ohne Verzug Durch d 
Adern dahin gelanget. 

Das 11. Exempel. 
Von der Sympachia oder Freunt 
fchafft zwifchen den Katzen undder Wur⸗ 

| gel Valerianz oder Baldrian. | 
) Er zu wiſſen begehret / was vor eine Sy 
& $ „athia und Freundfehafft zwiſchen denKe 
gen und der Baldrian⸗Wurtzel feye/ d 
werffe ſolche nur einer oder mehrern Katzen do 
Dann fie werden / fo bald fie den Geruch empfir 
den/herzulauffen / lecken fehmeicheln / im hin ur 
her lauifen ſeitzame Sprünge thun / die Wurt 
ergreiffen und daran ohne unterlaß rupfen und h 
pie 
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n. Ferner werden fie ſich umher weltzen / und 
vermunderlichften Gebarden / als Zeichen / wie 
* einer unglaublichen Luſt und Freude 
nich ſpuͤren laſſen / daß man ſchwoͤren fülte / fie 
ten ſolche Wurtzel inbruͤnſtig lieb. Die Urſache 
er Sympathie und Freundſchafft aber iſt ein 


flußentmeder des Geruchs / vder einer andern 


lität / welcher den Katzen annehmlich und. be⸗ 
bt vorkommet. 
Dieſe Wurtzel nennen Hieronymus Tragus, 
NSock genanntzin feinem Kräuterbud) part. 1. 
19. und unfere Teutſchen / die Katzen⸗ Wurtzel / 
d hält Matthiolus davor / es feye eben dieſelbige / 
eiche Diofcorides Phu nennet ; &s berichtet as 
Be Autor / es werden Dreyerley Phu 
er Baldrian gefunden / nemlich der groͤſſere / 
einere/ und allerkleinefte, Und feget hierauf fol⸗ 
de Worte An dem Phu / ſo mit kleinern 


Burgen begabt/ haben die Katzen verwunders 


de Ergoͤtzlichkeit / alfo daß wann fie feldigen 
Ben! fie von ferne herzufummen / und Die ger 
ndene Wurtzeln freſſen; indem fie nun daran 
agen und lecken / murren fie Dabey ohn unterlaß- 
usverfpürter Ergoͤtzung; eine dermaflen groſſe 
Verwandſchafft und Freundſchafft hat dieſe 
Pflantze mit den Katzen, 


Das 
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Sechs und achtzigſte Quelle 
Das III. Exempel 
Bon der Sympathia und Freund 
fchafft zwifchen dem Eiffen und Magnet / a 


ſo daß nicht der Magnet das Eiſſen fondern 
das Eiſſen den Magnet an ſich 


ziehet. | 

Je jenige Sympathia und Sreundfehafft 
28 'yermittels derer der Magnetdas Eiffena 
Vſich ʒiehet / iſt weltbekannt: diejenige abeı 
vermittelsdererdas Eiſſen den Magnet an ſich il 
het / iſt den wenigſten wiſſend. Von dieſer leker 
Art nun ſchreibet Albertus M. l.2. mineral. trat 
cap. ı1. folgender Geſtalt: Es hat mir / heiſſ 
feine Worite / einer von unſerer Geſellſchafft 7 
fleiſſiger und ſorgfaͤltiger Naturforſcher / erzehle 
er habe geſehen / daßKeyſer Friederich einen Ma 
net gehabt / der nicht das Eiſſen / ſondern deni 

Gegentheil das Eiſſen an ſich gezogen. 

Das IV. Exempel. 
Erzehlung vieler anderer Verivam 

ſchafften zwifchen unterfchiedlichen 
ingen 


gen, 
Ine Sympathiam oder Verwand 

kan man ſehen. N h 
1. An der / ſo zu reden / hoͤchſtberuͤhm 

Verehlichung der Reben und Ulmen. 

2. An dem raſenden Elephanten / der bey 2 
ſchauung eines Widders zahmer un thaͤtiger wi 
3. 































> 









kruͤmmet. 


je unse unterworffen find. 1 

$. An dem neu⸗ gebachnen Brod ‚ivurmit die 
nßErafftlofe Menſchen / und faſt entſeelte Thiere 
der inetwas zu rechtgebracht werben. 
van den Denen der a / — l 


— * Haut a 


dem Männlein und Weiblein / die einander 
‚malen mit Liebe umfangen / daß fie gaͤntzlich 
eiderben / wo einer von dem andern geſetzet wird. 

Endlich ander Roſe / welche nach dem Knob⸗ 


uch: an der Maus / welche nach Dem Majpranz 


nder Schlange / welche nachden Fuchſen: anden 
uchſen / welcher nach dem Naben; andem Wolff / 
delcher nach dem Specht: an dem Haſel⸗ und 
Kebhun / welches nach dem Sirfchen : an der 
Schwalbe und Hund welche nach dem Menſchen; 
indem Fiſch Sargo, der nach den 3 Ziegen; an dem 
mericaniſchen Baum Cocaodernach dem&bers 
le gein fonderbares erlangen traget. 

Itztbeſagtem fügeich bey Die Sympbatiam und 
X zwiſchen dem Eiſſen und den 
Ranzen. 
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3 a dem Myrtenbaum / der ich nachdem Oel⸗ 


„An beyderke eh Palmboum ⸗Geſchlechten/ nem⸗ 














608 Sieben und Achtsigffe Quelle 


Wantzen. Ich kenne einen vornehmen Herrn / we 
cher / als er zur Zeit der Nachtruhe von den War 
tzen hefftig geplaget wurde / nach unterſchiedliche 
vergeblich gebrauchten Mitteln / ihme eine Rube 
frätte von Eiffen verfartigen lieffe / aber auch ohr 
guten Succels und Fortgang / weil ung die Ei 
fahrung gelehretz daß zwiſchen der Wantzen un 
den Eiſſen Feine Antipathia und Feindſchafft 
fondern eine Sympathia und natuckid 
Freundſchafft ind Ubereinſtimmung anzutteffer 
Dig if der Warheit nicht unaͤhnlich / Chpricht Ki 
cherus ; ein Hächftfleifliger Naturforſcher / in ſu 
inundo fubterraneotom: 2; lib. 16. cap: 10:$.1. 
daß nemlich die Wantzen ar dem Eifferi - Gert 
ein fehr groſſes Belieben haben 5 dann wannei 
Eiffen an einen Ort geftecket wird / wo die Wa 
ben eingeniftelt/ werden fie ſolches bald darauf in 
gefamt und einmuhtig umgeben. 
Die LXXXVI Guelle. 
Bon dem Zeichen. | 
— Zeichen iſt etwas ſolches / verm 
iels deſſen wir zur Wiſſenſchafft eine 
— gefuͤhret werden / und wir 


abgerheilet in ein natürliches und willführl 
ches / jenes offenbahret ein Dina aus fein 
Natur / diefes aber aus dem Vorhaben Un 
Willen Gottes’ oder eines Engel3/ oderanc 
eines Menſchens. Nach der erſten Wei 

zeig 












igendie Seuffger den Gemühts » Schmerz: 
tanz nach der andern Weiſe giebt der aus⸗ 


nckte Epheu⸗Krantz zu erfennen/ daß ein 


Bein zu verkauffen. 
Das l Exempel. 
Bas vor ein Zeichen oder Merck⸗ 
mahl der Intichrift gebrauchen 

a ee \ 

Leichwiewir Ehriftendas Ereubes- Zeichen 

gebrauchen, Cfpricht Ambrofius) alſo wird 
per Antichrift alledahin halten daß fie fein 
eichen / als ein Merctmahlbrauchen und tragen 
uͤſſen Es meinen aber ihrer etliche / es werde 
x Antichrift feinen Anhangern ein gewiſſes 
Rerckmahl / entweder andie Stirn, oder in Die 
Jand mit einem Eiffen brennen / oder mit einem 
Reſſer ſchneiden 7 oder aufeine andere Weiſe ein⸗ 
ruͤcken oder anhefften / wie wir mit unſerm Vich 
mzugehen pflegen. Glaublich iſts / daß die erwag 
ſſerigere Antichriſtianer / und welche vor andern 
es Antichrifts Gunft zu erlangen und zu erhalten 
reben / ihnen felbft und den ihrigen das Zeichen 
5 Antichrifts einfchneiden oder einbrennen 5 ans 
eve aber ſolches Merckmahl entweder auf einem 
Sapier gedrucket oder auf Metallgegraben / an 
er Stirn / oder inderHandıtragen werden . 
Man mußaber vor allen Dingen wiſſen / mag 
jeß vor ein Zeichen und —— ſeyn werde? 

J 


y 


Pierius _ 
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iſtein Griechiſches J. das eben ſo viel bedeutet ak 
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Pierius hält mit vielen andern Dabor / es werd 
ſolches Zeichen in dieſer dreyfachen Verlaug 
nung befiehen : Ich verläugne das Creutʒ 
Ich verläugne die Tauffe! Ich verläugn 
IEſum! Ansbertus aber / deme Ribera , Pri 
mafius, Cornelius & Lapide , und andere meh) 
beupflichten / berichtet / es ſey ihme von GD 
geoffenbahret worden / daß ſolches Zeichen De 
KRahme des Antichriſts ſelbſt ſeyn werde / und zw 

in beygedruͤckter Figur / auf da 
eingezogenſte und kuͤrtzeſte vorge 
ſtellet; allwo der Buchſtab P. 
Göriechifchese, iſt / und mit dem teut 

XſchenR. uͤberein kommet; Die beyde 
tranſverſal · oder uͤberzwerch gezogneLinien / ma 
chen einX oder Griechiſches hi,das mit dem tells 
fchen Ch. uͤbereinſtimmet; die dritte gerade Linie 
als mittlere zwiſchen den beyden transverlalen 
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dae teutſche J. dieſe drey Buchſtaben zuſamme 
geſehet / machen den Anfang des Griechifcher 
rameng x PISTOZ, zu teutſch Chriſtus. Dam 
Der Antichriſt wird ſich ſelbſt Chriſtum und Meſſi 
am nennen. 
DiefeMeindng wird durch zwo Muhtmaſſunge 
wahrſcheinlich gemachet. Die erſte ift we 
Offenb. Zah. 13.0. 17, ſolch Merckmahl genenn 
wird das Mahlzeichen feines Namens ; Wii 
derohalben durch Diefes Mahlzeichen fein Nam 
in einem kurtzen Begriff ausgedruͤcket —8* ” 
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M es Chriſti und der Chriftlichen Keyſer gleich» 
m Nachahmer und Affe feyn / und vor Chriftum 
halten / Chriſtus genennet ı und als Ehriſtus 
rehret ſeyn wollen. Hierzu kommetdieſes / Daß 
lianus der Abtruͤnnige / (wie er ſelbſt inMifopo- 
me oder Bart⸗Feind / ſich vernehmen laͤſſet) den 
Chriſti durch den Buchſtaben X. oder 
hi ausgedruͤcket. Selbiger aber iſt ein Fuͤrbild 
Fearanfier des Antichrifts geweſen. Cornel. 
Lapide. | 
Das ıl. Cxempel. 

on unterſchiedlichen Zeichen / wel⸗ 
haus ſtarcker Einbildung / der Frucht 
ſchwangerer Weiber eingedruͤcket 


9X werden — 
2: vielfaltige Erfahrung begeuget ı was 






bor eine groffe Krafft Die Einbildung eircz 
— *fihmangern, Frauen gegen ihre Leibeie 
ucht hab * 














ohngefehr einen Loͤwen erfehen und über Defielbe 
Maͤhne! 


— — 
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Es lebte vor wenig Jahren / wie glaub⸗ wuͤrdi 
Leute erzehlen / ein Menſch / der in Mutterle 
ein Geburts⸗Zeichen in der Geſtalt eines Erdbee 
überfommen. Dann als feine Mutter ſchwa 
gers Leibes ware / und auf einem Karren vor ein 
groffen Menge fruͤh⸗zeitiger Erdbeer vorbey g 
fuͤhret wurde ‚verlangte ſie welche davon zu haber 
weil fie aber ihres Verlangens / weiß nicht ai 
was Urſache / nicht gewaͤhret wurde / ſchluge 
aus Unwillen mit der Hand an ihren Fuß: dara 
an des Kindes Fuß eine Wartze / gleich eine 
Erdbeer ı gemachfen/ welche hernachmals jahrli 
eben zu der Zeit / da die Erdbeer zu zeitigen pflegen 
gleichfallsifo rot erſchienen und der Geſtalt nat 
einem Erdbeer ganßgleich gerwefen. 

Eserzehlet Ludovicus Septalius, daßein fe 
ungeftalter Menfch / einen aus der maffen ſchoͤne 
Sohn gezeuget habe / weil eraufeine Tafeleine 
anmubtig-geftalten Knaben mahlen laſſen / welch 
Zafelder Mutter / als fie ſchwangers Leibes mare 
ſtetigs vor Augen ftunde 7 da fie dann ein derglei 
chen fehönes Kindhernach zur Weltgebracht. 

Su Schweiserland wurde vor kurtz⸗ verwichne 
Jahren ein Bildnis einer Jungfrauen geſehẽ / wel 
che / wie man ſagte / vom Gebluͤte der Hertzogen du 
Saphojen entſproſſen ware; ſelbige Jungfra 
hatte ihre gantze Leben⸗Zeit ein Angeſicht mi 
Loͤwen⸗Maͤhnen allenthalben übermachfen 7 wei 
ihre mit ihr ſchwanger ‚gehende Mutter einsmalı 
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Mähnen znm hefftigften erſchrocken / auch in füls 
em Schrecken mit ihrer, Hand über ihr Geſicht 
jefahren und ſolches damit abgeroifchet. 
- Als einer andern ſchwangern Frauen ein ziem⸗ 
ich » fleifchigter Menſch begegnete / trugefieein 
wos Verlangen / ihn in feine Waden zu 
eiſſen / twelches er ihr zum zweytenmal vergoͤnnte; 
aſie aber den dritten Biſſen auch thun wolte / ſchlug 
rihrs ab / und gienge davon. Kurtzhernach ge⸗ 
ahre Das Weib zween lebendige Soͤhne / die 
haren friſch und geſund / und hatte ein jeder feinen 
Biffen Fleiſch im Munde / dem dritten aber mans 
4 Das Fleiſch und das geben. Forer. in viridar. 
} j — 


Die Bücher der Natur⸗Kuͤndiger (ſpricht 
udovicus Vives überdas 25. Cap. des zmolften 
Buchsde civitate Dei ) find voll daß die Dinges 
zur Zeitder Conception gefehen werden / groffe 
trafft haben bey einer ſchwangern Frauen und 
jrer Leibesfrucht. Darum rahten fieden Wei⸗ 
een / Daß fie füllen fehöne Bilder um ihre Bette 
aben. Es ifteine StadtinFländern/ mit Na⸗ 
nen Hertzogenbuſch / in welcher / wie in den anz 
een derfelben Landſchafften / alle Jahr am Tage 
er Kirchweyhe man unterfchiedlichen Heiligen 
Ehren alleriey Luft» und Freudenſpiele halt; 
tliche vermummen fich zu Engeln / andere zu 

euffeln. Einer unter denfelben ward iu dem 

ansen und Springen von Anſchauung einer 
gen Domoifellen entzündet : darauf begab er 
| Dgij ih 
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ſich ſpringend nach Hauſe / und wie er da war / ga 
vermummet ingrauſamer Geſtalt / wohnte er fi 
nem Weibe bey / und fagte er wolle ein june 
Teufelein von ihr zeugen. In dieſem Beyſchl⸗ 
ward die Frau ſchwanger; aber ſobald fiedes Ki 
des geneſen / hat es angefangen zu huͤpfen und 
ſpringen / und ſahe aus / wie man pfleget Die Teuf 
zu mahlen. | 
Ein andere ehrliche / ſchoͤne und zuͤchtige Fri 
gebahreine Nase. Das kamedaher / daß ein Na 
bar eine Ratze gefangen / und ihr ein — 
angehaͤnget / die andere damit zu verjagen Dief 
Frauen / da fie ſchwanger iſt / begegnet gehling 
gedachte Ratte / daruͤber erſchrickt fie alſo/ 
ihre Leibesfrucht die gantze Geſtalt davon nimm 
durch eine wunder = und ſonderbare hefftige Ei 
bildung. — 
In einer beruͤhmten Stadt wurdeein Manng 
ſehen welcher ein Todten⸗Antlitzgehabt / dar 
daß ſeine Mutter / als fie mitihmefchmangerg 
gangen / ſich über einen Todten entfegetzunddun 
ihre Einbildung eine ſolche Farbe ihrem Kindlei 
eingedruͤcket. J 
Ambrofius Pareus erjehfet / daß einem Wei 
in Beauſſe ein ſebendiger Froſch in die eine Han 
gebunden worden biß er darinn erfticket / und da 
füllte wieder ein Fieber hefffen. Diefolgende Pad: 
wird das Weib von ihrem Manne gefchmängert 
und gebahr ein Kind / deſſen Geſicht wie ein Froſch 
maul ausſahe. 
a 
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Das II. Exempel. 
Welches die Zeichen eines langen 
1 Lebens ſeyen 


EEh halte davor / die Anzeigungẽ eins laͤngern 
Sbens ſeyen folgende : Ein groſſer Leib / doch 
dabey proportionirlic) / ein dicker Nacke / 
ine breite Bruſt / eingekruͤmte Schultern die obern 


Theile von ziemlicher Groͤſſe; zum wenigſten 32 / 
der auch wohl mehr, feſte / groſſe und weiſſe Zaͤhne. 
Dann gleichwie dieſe Dingevon einer groſſen / mit 
Feuchtigkeit vereinbarten / Waͤrme zeugen / alſo 
deuten ſie auch auf ein langes Leben / als welches in 
der Waͤrme und Feuchtigkeit beſtehet. 


ö Das iv. Gxrempel. 
Von den Zeichen des herannahen⸗ 
J den Todes. 






— Ekannte Kennzeichen des herannahenden 
EI Todes find :zugefpiste Naſenloͤcher ı oder 
eine etwas längere Naſe / die ſich allge 
waͤhlich herunterwarts zuſpitzet / eingefallene 

Schläfe ı kalte eingezogne Ohren / Das aͤuſſerſte 


an denfelben abgekehret / eine harte und trockne 
J Da liij Haut 
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Fieber betrifft u aufgepeichnet : Es flerbe alech 






Haut an der Stirn ı ausgehülte Augen die ofi 
mals auf und zu gehen’ item die vielfaltig Zittern 
derer Aederlein Darinnen ſchwartz tverden 7 da 
ungewöhnliche Knirſchen mit den Zähnen un 
gleiche undfurchtfame Bewegung ver Pulsadern 
eine ſchwartze bleiche / blaue oder Bey - aͤhnlich 
Farbe im Angeſicht / davon daſſelbe gantz ver 
aͤndert wird / daß man eine gantz widerige Geſtal 
bekommen / als vorhero / wie Hippocrates hiervo 
in libello prænotionum yedet 5 das herumtap 
penumdas Geſicht / gleich / als wolte man di 
ssliegenabtreiben ; endlich auch der Falte Schmeil 
im Haubt / Geficht und Hals oder Jacken, 


| Das V. Erempel, 
Von den Kennzeichen zum Leben 
und Tod in den Fiebern. 


Hr, Cous hat in dem sten Theil 
” feines Buͤchleins von den Kennzeichen 
zum Leben und Tod fulgendes / mas die 





einer / fpricht er / oder Fomme in den Fiebern 
davon / ſo endigen ſie fich allezeit in gleicher Zahl der 
Tagen. Gleichwie wann die Fieber gar nicht 
gefahrlich find / fig fich gemeinigfich an dem 
vierdfen Tag / auch nuch wol zuvor enden / alfo 
thun e8 auch Die allergefährlichften Fieber / dann 
diefelbe gemeiniglich den vierdten Tage ı auch) 
noch wol ehr + den Menfehen 








— 
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fo wird der erſte Anſtoß im Fieber entweder 


gutem oder boͤſen in dem aten Tage geendet; 
er andere Anſtoß verziehet ſich auf den ſieben⸗ 
en / der dritte aufdeneilfften / Der vierdte auf den 


1 


jerzehenden / der fünfte auf den ſiebenzehenden / 
er ſechſte auf den zwantzigſten. Alſo werden 
je Fieber von den vierdten biß in den zwan⸗ 
igften Tag geendet / wiewohl die Täge nicht 
ang zu rechnen find. Es pfleget auch bisweilen 


8 Fiebers Lauf von vier biß in zwantzig / von 


annen in dreiſſig / dann in vierkig / endlich in 
sig Tage ſich zwerftrecken. Wiewohl die 
ranckheiten / welche alfo lange wahren / des 
ndes halben / anfänglich ſchwehr zu erkennen 
nd / dieweil fie mit den andern die Eurg find / 
eiche Artund Anfang haben ; Gleichwohl muß 
jan den erfien Tag wol mercken / und allezeit 
uf den vierdten Tag nacheinander achtung ges 
n / alsdann Fan man leichtlich mercken / mo die 
ranckheit hinaus will. Das Quartan oder 
ertaͤgige Fieber ſelbſten hält auch eine ſolche Ord⸗ 
ing. Biel eher iſt zu erkennen wann der 
rancke davon kommt dann wann er im Anfang 
iner Kranckheit leicht athmet / Feine fonderliche 
schmersen fühlet / fhläffet 7 auch die übrige 
eiten gut find / wird der Kranke bald gefund 
erden. Die aber an einer Kranckheit fterben 
erden / haben ſchwehren Athem ı wachen 
bein / und haben andere boͤſe Zeichen an ſich. 
leichwie man nun ein Fieber erkennen Ean 

| Dgd durch 





































men das hitzige Fieber nicht ſo ſtarck ı als die 
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durch zuruͤcke zehfen auf den erften Tag / all 
ſolle man auch in Zuftanden der Kindbetterinne 
von den Tage der Geburt an zehlen. De 
chen in Fiebern das Haubt ungufhoͤrlich wel 
chut / wann ein ander boͤß Zeichen Darzu Form 

iſts nicht gut 5 wann fülches aber nicht Da 
der Schmertzen auch den zwantzigſten Ta 
erlanget / das Fieber aber nicht nachlaͤſſet 4 
wird der Patient entweder aus der Naſe ſchwei 
fen / oder an den untern Theilen des Leibes ei 
Geſchwehr oder abfcefs bekommen / bevor 
wannder&schmergen ſtarck / und die Schlaͤff od 
Etirn einnimmt. Dos Nafendluten in fül 
chem Fall gefehicht gemeiniglich bey den jeni 

gen ı welche das fuͤnff und.dreifligfte Jahr not 
nicht erfanget haben dann die darüber. fi 
hekommen eber Geſchwehren und abfcels. Ei 
ſcharffer Schmerg in dem Ohr bey wehrenden 
Fieber bedeutet groſſe Gefahr / dann es den 
Menſchen von Sinnen bringet / derohalbe 
muß man bald von dem erfien Tag an auſmer 
cken und auf glie Zeichen genaue Achtung ge 

ber. Dann von ſolchem Zuftande fterben di 

iunge Leute innerhalb fieben Tagen 7 Die Alter 

aber etwas langſamer / dann alte Leute beköm: 













jungen / koͤnnen derohalben die Kranckheit ehen 
ſo lang ausſtehen / biß es ſich in dem Bo 
- Bye 
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Eyter ſehet. Wann aber ſolcher Zuſtand dieſem 
Alter nieder kommet / fü heiſſet es gemeiniglich 
rlaub gensmmen. unge Leut aber 7 ehefich 
dlch Werck in dem Ohr zum Eher ſetzet / ſterben 
gemeiniglich/ es waͤre dann Sache / daß der her⸗ 
ausflieiende Eyter zeitig und weiß waͤre / auch die. 
rige Anzeigungen etwas gutes andeuten. Nicht 
wenig füllen wir erſchrecken / wann einem Febri- 
eitanterr der Mund innerlich wund wird / dann 
vann ſolcher Khlimmen Zeichen eines / derer 
Albereit erwaͤhnet worden / darzu kommet / zei⸗ 
et es an / daß der Krancke in groſſer Gefahr 

ſeye. 









Das VI. Erempel. 


Bon dem Seichen eines bald erfol⸗ 
‚genden Todes’ weiches von einem 
Vogel und Kraut hergenom⸗ 

- menwird? 
Er Meer Dogel Charadrius / ſo an Reiz 
bes Seftalt fehr groß und gervaltig gefräfe 
"fig ijty auch gang fehneeweiffe Federn 7 
ohne einigen fihwargen Flecken hat 
” son andern Galgulus genennet wird / iſt 
n der Natur mit mahrfagerifchen und pro⸗ 
hhsyependen. Augen verſehen wie Alianus 
bezeuget; 3 dann ſo jemand die ie 
cha, 

















ſolches ein vornehmer Indianer ſiehet / fragt er fit 
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hat / und die Kranckheittödtlich ift/ fü wendet die 
fer Bogel feine Augen von ihm hinweg 5 wan 
aber die Kranckheit des Lebens Sicherheit ver 
fpricht/ fo wendet dieſer Vogel fein Beficht zu den 
Krancken / und der Krancke fiehet ihn wiede 
rum an. | | 

Bon einem Leben und Tod anzeigenden Krau 
erzehlet der wegen feiner trefflichen Schrifften 
weltbekannte und Preißwuͤrdige P.Eufebius Nie: 
remb. folgende Hiſtorie: Im Jahr fünfjehen 
hundert zwey und fechgig/ alsfich der Graf vor 
Nieva im Königreich Peru aufgehaltensift/unte 
feinem Hofgefinde ein verheurateter Mann and 
ner gewiffen Kranckheit ſchwer darnieder zu lie 
gen kommen / Darüber ſich das Weib deffelben 
hefftig befümmert und fehr traurig toorden. Wie 

















ob ſie verlange zu wiſſen / daß der Mann mieder 
auf / oder zu Grabe / Eomme ? fü molte er ihr ein 
Kraut von einem Ziveiglein fendenz das fülltefie 
ihrem Ehemann in die lincke Hand thun 5 wuͤrde 
dann der Mann / fo lang ihme folches Kraut in 
der Fauſt ftecfete / fich luſtig und munter befindeny 
bedeutete ihme ſolches die Geſundheit; follte er aber 
nicht davon kommen / fo würde man / unter ſolcher 
Zeit reine angftliche Traurigkeit anihme fpuren: 
das Weib thut ſolches / giebt dem Eranchen Mann 
einen / von dem Indianer gefchickten/ Zweig In 
die Hand ; woraufihn alſobald eine ſolche Trau⸗ 
tigkeit und Angſt überfallen / daß die Fran er 
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as Kraut geſchwinde wieder aus der Hand riſſe / 
eforgend / er mögte ihr unterden Händen alſofort 
)t bleiben. Nach etlichen Tagen ift der Patient 
ne Reiche worden. Diefe Hifterihaben wir mit 


8 glaubmwürdigen Eufebii felbjteignen Worten / 


ne einige Veraͤnderung / erzehlen wollen / damit 
le der Wahrheit widerige Schmincke vermie⸗ 
en bleiben moͤgte. Yr | 8 
Ein anders Leben und Tod anzeigendes Kraut 
ird in America gefunden / welches die Einwohner 
'eoamatl nennen / und Durch daſſelbe wiſſen koͤn⸗ 
en / ob der Patient Erde / oder noch laͤnger Brod 
iuen werde: Wann fie nemlich dieſes Krauts / 
der vielmehr dieſer Stauden / ihren Safft dem 
drancken eingeben. Dann ſo dieſer ſolchen ein⸗ 
etrunckenen Safft nicht bey ſich behaͤlt / ſondern 
ieder ausbricht / iſt ſolches ein Vorzeichen / Daß 
ſterben werde: bleibteraber bey ihme / ſo kommt 
er Schwache wieder auf. Nicremb. Hift, nat.l, 
4, c. 32. p. 308. Re 
Das Vil. Cxempel. 
Bon den Kennzeichen, die eine kuͤnf⸗ 
| tige Seuche verfündigen. 
Je Zeichen einer zukünftigen Seuche find 
A inariaice denen Aſtroͤnomis bekann⸗ 
te Aſpedcden der Geſtirne / vielfaltige Ent⸗ 
= zundungen der Lufft / (dann felbige zeigen 
nn / daß fich eine Fäulung in der Erden ereigne / 
voraus fü viel dicke und zaͤhe Dunfte fleigen ) Ins 
gleichen 
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: gleichen wann zum öfftern die Sudwinde wehen 
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ann die dunckle und Staubvolle Lufft die 
Sonne verdüftert ; wann ohne unterlaß aus dem 
jenigen Lande die Winde wehen / wo die Peſ 
graßiret; wann Die ſich ergieffende Fluͤſe lange 
überlauffen und zu ftebenden Waſſern werden; 
wan das Meer viel todte Fiſche an das Uffer wirfſtz 
wann die Erde haͤuffiges Unzieſer herfür. bringet; 
daun daraus iſt eine angeſetzte Faͤulung der Erden 
abzunehmen / weiche gar gewiß eine anſteckende 
Seuche verurſachet / wo fie nicht vollig zu Eigene 
gung diefer Thierlein angewendet und hinwegge⸗ 
nommen worden | nz 
Die Heuſchrecken⸗Heere / w ſche alles verzeh⸗ 
ren wo ſie hinkommen / deuten nuchtallein an / de 
eine ſehr groſſe Faͤulung vergangen/ ſondern ſie 
verur ſachen zum oͤfftern erſt eine neue an dem je 
gen Ort / wo ſie hinfallen und ſterben ‚dergleichen 
Srtalien Anno 1478. in dem Ferrarienſiſchen ae 
biet zur Genuͤge und mit groſſem Schaden erfahe 
ven, Eben dergleichen verurfachen auch Die Eudten 
Coͤrper der ineiner Schlacht erfehlagnien Solda⸗ 
ten / ingleichen der vielfaltige Gebrauch "untere 
ſchiedlicher Speiſen / derer etliche den volkom⸗ 
menen Ausſatz / etliche die Reudigkeit / etliche aber 
Die rote Ruhr zu wegenbringen. | 
Ja 28 verfündigen auch zum oͤfftern die fonft 
unter der Erden ſich aufhaltende Thierlein entwer 
der eine innſtehende oder zukünfftige Seuche / 
wann ſie nemlich aus ihren ven 











F der unterredungs /Kunſt. Ne 
sen und eignen Wohnungen ſich hervorbegeben. 
ievvon laͤſſet fich der Poet alſo hoͤren: | 


— ——— Sepeexigaus Mus 
— dabit, tellure fabimä 
Quem non ullus Amor tenuit , fed in aöra 
— x apertum - 
Erupit(erobibus, vitzd; atg; immemor e[üs, 
Zt parvos natos, &dulcia tedareliquit. 
Ipfaetiam tellus , ceunon ignarafuturi, 
Cum tremit ‚atg; intus gravidä ſuſpirat /ab 
. .. walres 
‚Signa dabit. Ä Eine 
r Das it: did * 
Oſſtermals ein kleine Maus wird ein Trauer⸗ 
| | BEN ri 
Welche unter tieffer Erd nicht Luſt hat hinfort 
J — nn juleben / 
Ä; Sondern ſich aus ihren Loͤchern aufden freyen 
— | i Platz begiebt / 
Und nicht achtet / ob ſie habe / wormit fie die 
— ghuen 
Nemlich ihre Koſt und Speiß; ja darzu Koch) 
hindanſetzet 
Ihre Jungen und ihr Neſt / wo ſie manchmals 
N ————— ſiich ergoͤtzet. 
Selbſt die Erd / als ob ſies wuͤſte / gibt hiervon 
ein Zeichen auch / 
Und mit Zittern tieffe Seufftzer holet aus dem 
I | ſchwangern Band). 
Sinte⸗ 








— 
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Sintemal auch die vielfältigen Erdbeben zufünf 
tige Seuchen verfündigen / wie Der hochgelehri 
Fracaftorius berichtet; 
Uberdas wann man ſiehet / daß anden Menſch 
fichen Leibern viel hitzige Geſchwaͤre und Yauleı 
auffahren / foıft fich billig zu fürchten. | 
Das VIII. Exempel. 
Bon den Zeichen eines erfolgende 
Ungemitter8/ welche von den Gebaͤrden 
der Thiere hergenommen 
werden 1— 
S Se Kennzeichen eines bald ſich einſtellenden 
—8 Ungewitters find folgende: Wann neı 
lich der Haan zum oͤfftern bey Tage kraͤhe 
und die Endte fehnattert ; Wann die Kraniche 
wieder zuruͤcke Echren / oder niedriger fliehen / ale 
fie fonft zu thun pflegen : Wann Die Ochſen nad 
dem Himmelfehen und riechen / oder fich gegen 
ve Haare lecken ; Wann die ramlenden und lůͤ— 
ſtrenden Schweine das Stroh oder Streu mil 
dem Ruͤſſel und Zähnen zerreiffen ; Wann Die 
Kasen ihren Bart busen ; Wann das Die 
wunderliche Sprüngethut ; Wann many ſprich 
ich dergleichen Dinge ſihet / ſo kan manleichtlid 
mercken / daß ein Ungewitter verhanden ſeye 
Dann teil die unvernuͤnfftigen Thiere mit fol 
chen Leibern begabet / die Denen Deranderunger 
und Widerwärtigkeiten des Himmels mehrere 
unterworffen ſind als die Menſchen / De 
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empfinden fie auch defto keichterden Vorſchmack 
nes Ungewitters; und weilfie Feine Dernunft 
aben/ nie brechen fie auf Zfnreigung und Antrieb 
x Natur bey folcher Gelegenheit in vergleichen 
Berwirrungen und Bewegungen aus. 

Ferner ſo kommt dieſe ippigkeit und Bewegung 
er Thier von ungeſtuͤmmer Lufft ber. Dann 
dem Gewitter / und wann Dünfte und Wol⸗ 
en in der Lufft zuſammen getrieben werden ı falle 
emlich viel Feuchtigkeit ohne unterlag aus der 
ufft herunter / nicht zwar Tropfenweiß und alſo / 
mans genau und deutlich verſpuͤhren koͤnnte / 
dern wie eine Dicke Lufft oder continuirlicher 
hau. Dann dieß muß nothwendig gefchehen / 
bald der Dunſt und Dampf / auch durch den 
lergeringſten Zuſatz einiger Schwehrigkeit / 
e Gleichwichtigkeit der Lufft / worinnen er 
angend hin und her ſchwebte  durchgedrungen. 
indem num diefer Dampfund Dunft fehrfubtil 
E ı als dringet er gar leichtlich in Die Schweiß⸗ 
cher und Haut der Thiere / und reitzet felbige 
is Kiseln und Suchen zum ungewohnlichen 
Springen und fchreyen ; Dannenhero fie fich auch 
cken und baden / damit fie fülche juckende und 
tzelnde Feuchtigkeit abmwifchen und abtrocknen 
0 | 


gen. 
Aus diefer Lirfache trägt ſich mit dem Klee zu / 
as Plinius fchreibet/ daß nemlich felbiger gleich» 
am en und feine — das Ge⸗ 
Itter in die Hoͤhe richtet; Dann die Nerven / wor⸗ 
* Tr Durch 
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durch ſolche Blaͤtlein angezogen werden / koͤnnen 
durch Kaͤlte und Qualitaͤt der Feuchtigkeit auch 
zuſammen gezogen werden / und alſo die Blaͤtter 
empor richten. Eben aus dieſer Urſache ſtehen 
die Haar eines Meerkalbes in die Hoͤhe / wann 
der Sudwind wehet; ſo bald ſich aber der Nord⸗ 
wind ereignet / ſetzen fte ſich wieder nieder / und lie⸗ 
gen ſo glatt an der Haut / daß man ſie kaum ſe⸗ 
hen kan. | | | 
Diefer mit Thau angefülter und herabfallen⸗ 
der Dunft erwecket und erresetz alsein Borlauf 
fer ver Platzregen und Ungewitter / den Geruch 
der Pflantzen und Blumen / ſonderlich und am 
allermeiſten nad) eingefallner Trockne. Dan⸗ 
nenhero alsdann Die Gaͤrten ihren Geruch weit 
laͤnger u. ſtaͤrcker als ſonſt von ſich zu geben pflegen. 
Und diß iſt auch die Urſache / Daß bey einfallen⸗ 
dem Platzregen und Ungewitter die Thuͤren viel 
ſtaͤrcker knirren und knarren als ſonſten / auch das 
Holtz im Feuer ſpratzelt und knallet W. warum 
aber die jenigen / fo mit dem Zipperlein ſbehafftet / 








ingleichen Diejenigen? fo Huͤneraugen an den Ze 


hen haben / oder auch Die jenigen/ welche an ihrem 


Leibe mit einer ziemlichen Narbe begaber / aus 
dem Schmertzen / den fie empfinden / ein Unger 
witter / oder groffe Kuffts ⸗Veraͤnderung vorher 
verfündigen koͤnnen 7 folches überlaflen wir den 
Medicisvolltömmlich. auszuführen. Wiewol auch 
ſolche Wuͤrckungen obgemeldter Urfache koͤnnten 
beygemeſſen werden / und man gar wol ſagẽ I; 
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ß ſolcher thauichter Dampf leichter durch die 
Sci loͤchlein in dergleichen ſchwaͤchere Leibes⸗ 


eder dringe / und ihnen eine und andere Be⸗ 


hwerlichkeit verurſache. 
Bas IX, Exempel. 

Bon dem Kennzeichen eines Edel⸗ 

maͤnns bey den Indianern. 

Je Edelleute der Malabaren ı fü das Land 
landen Geftaden zwiſchen Goa und Capo 
ECComorin / Suͤdwerts von Boa aus / 
inhaben und bewohnen / geben damit inſonder⸗ 
eit ihren hohen Adel an den Tag’ dag fie an den 
daͤnden fehr lange Naͤgel tragen. Sintemal die 
ange der Naͤgel ein Zeichen giebt daß fie Fein 
dandwerck freiebn 7 als welches dardurch ver 
indert wird. Wiewol fie auch dieſe Neben 
Irfache fuͤrwenden / es geſchehe darum / daß fie 
eſto mehr Krafft haben / etwas zufaſſen / und das 
happier deſto ſteiffer Damit zu halten. 

Das x. Exempel. 
Aus was vor Zeichen man abneh⸗ 
men koͤnne / daß ein Hund wuͤtig 


| — 
C In wuͤtiger oder raſender Hund hat einen 


Gel vor Eſſen und Trincken laͤſſet viel 
Speichel und Schaum aus dem Mund / und 
zus der Naſe laufſen; ſihet / was ihme vorkommt / be⸗ 
übt an / ſpringt ohne bellen an Menſchen u. Vieh / 
| Rrij beiſſet 
































6.8 Sieben und achtzigſte Duelle 
beifiet bekannte und unbefannte / wovon man an: 
fangs nichts anders / als ein wenig Schmerger 
ander Munde empfindet : er gehetlangfam ein. 
her / läffet die Ohren bangen / hat eine raube 
—J Stimme / ungelencken Kopff / roͤtliche Augenı 
9— hangenden Schwantz / und heraus geſchlagne 
9— Zunge tie Matthiolus redet / der zugleich ade⸗ 
liche Matronen erinnert 7 fich vor den Eleinen 
Huͤndlein wol fürzufehen / melche fie ſonſt Lu 
halber auferziohen / Daß ihnen nichteben derglei⸗ 
chen widerfahren möge / waszu Trident dem ber 
rühmten Nechtsgelehrten Baldo begegnet. Dank 
felbiger fpielte einsmals mit feinem Huͤndlein 
welchesaibereit mitder Tobſucht behaftet ware? 
und wurde von ihme gar ein wenig Indie untere 
Lefftze gebiffen. Weil aber Baldus hiervon nichts 
\ wuſte / wurde er nach verflofine vierMonaten gan 
KENN raſend / undendlich Waſſerſcheuig / alſo daß er du 
Mi keine Artzney zu vecht gebracht werden konnte 
Indern elendiglich feinen Geiſt aufgabe. Wilhelm 
ein gelehrter Chirurgus zu Pajerne 
ſchreibet an oibel Nume viadicum zu uſanne / 
—9 folgende Geſchicht: Eine ehrliche Frau gieng aus 
Eh, ihrem Haus in ein anders / Dafelbft etwas aus⸗ 
zurichten  aufder Gaſſen begegnete ihr ein Hund / 
Der erwiſchte fie bey dem Rock / und riſſe ihr ein 
Loch darein / ſoſtnen berührte er fie nirgends an 
ihrem Leibe / und liefe alfo davon. Sie wuſte 
nun nicht / Daß diefes ein toller Hund geweſen/ 
fondern als fie heim Fame / flickete fie den * 
wieder 
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pieder zu / und zulegtbiffe fiemit den. Zähnen den 
Ibrigen Faden mit der Nadel entzwey: verrichtete 
araufihre Gefchafterund gedachte weiternicht an 


hren geflichten Yinck ı noch anden Hund. Uber 


rey Monat ward fie von einer melancholifchen 
Feuchtigkeit eingenommen / fieng an und ward ger 
flagetvon erfchröcklichen Einbildungen / Erſchei⸗ 
ungen und Erſchroͤckungen / ſcheuete ſichvor Waſ⸗ 
rund Wein: darauf fienge fie anzu bellen wie die 
Hundes kannte ihreLeute nicht mehr biffe nachden 
nigen / Die ihr zu nahe Famen andas Bette / da⸗ 
innen fie in ſolchem Elend ihren Geift aufgabe. 


n oblervat. 86, 


Sas X 1. Gxempel. 


Bon dem Kennzeichen / das vom U⸗ 


in des Menſchen genommen wird / als wor⸗ 
aus zu erkennen / daß er von einem raſenden 
und tollen Hund gebiſſen 


worden. 
Sſchreibet Avicenna, denCæſius 13.de Mi- 
—— — es geſchehe unterweilen / daß 
pie jenigensfo von wuͤhtigen Hunden gebiſſen 
jeden / unterſchiedliche Stuͤcklein Fleiſches mit 
roſſen Schmertzen im Urin von ſich geben / welche 
nder Form bey nahe den kleinen Huͤndlein aͤhn⸗ 
ch ſeyen; und bezeuget Matthiolus, er habe ſolches 
icht allein von andern / ſondern auch von denen 
nigen ſelbſt / welche dergleichen junge Huͤndlein in 

em Urin hervor gebracht / erzehlen hören, 
Kr iij Das 


\ ö 

















Hoffnung vorhanden daß er wieder genefen umd 
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Das XII. Exempel. 
Aus was vor einem Zeichen mar 
erkennen fönne/ Daß der jenige/fo von eine 
tollen Hunde gebiffen worden / wieder zu voriger 


Gefundheit gelangen werde? 
— Avicenna berichtet / wann ei: 













ner / ſo von einem tolle Hund gebiſſen worden, 
fich vor dem Waſſer ſcheuet / und in eine 
Spiegel ſchauend ſich felbft erfennet ı fo ſeye gukt 


davon Fommen werde. 

Das xl. Exempel. 
Welches die Zeichen feyen / daran 
ein Menſch zu erfennen/ daß er von einem 

tollen Hunde gebiffen worden. $ 
Ergleichen Leute fehlagen fich über ihre Ge⸗ 
wohnheit mit ftatigen Gedancken / und ha⸗ 
Aben ſolche Dinge im Sinn / die ihnen gan 
unbekannt find / weil nemlich allbereit die Kraft 
des Giffts ihnen ins Hien fehleichet / und die Ein⸗ 
bilungs⸗Krafft einnimmet. Wann man abet 

die Pfreney - Mittel nicht beyzeiten gebrau⸗ 
chet ı werden fie gar offt des Nachts im Schlaffe 
verſtoͤret und erwachen wit groſſem Schrecken; 
darauf fliehen und meiden fie Die Geſellſchafft un? 
befannter und befannter Leute / auch fo gar ihrer 
KHausgenoffen / und murmeln bey fich felbft mit 
grimmigen und faurfehendemGefichte; heben die 
Einſamkeit / haben ein Abfchen vor dem — 
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und allem dem jenigen / das weiß iſt; find bißwei⸗ 
len rot im Geſicht / und zerreiſſen ihnen die Ner⸗ 


ven an den aͤuſſerſten Theilen; letztich gerah⸗ 
ten fie dahin / daß fie ſich hoͤchlich vordem Waſ⸗ 


ſen entſetzen; dann wann man ihnen Waſſer 
hors Geſicht ſetzet / (wordurch fie doch gar 
leichtlich koͤnnten curiret werden / wo fie ſpl⸗ 
ches nur trincken koͤnnten) fo erſchrecken ſie 
mit ihren graslichen Geſchrey und Hundes - ger 
bel Die Umſtehenden zum befftigften ; und 
wann man das Waſſer lange vor ihnen ftehen 
aͤſſet / ſo zittern und ſchwitzen fie / ja ſe werden ab⸗ 
Eraftig, vor Schrecken gang verwirrt / aberwitzig / 
und erſchrecken nicht anders / als ob man fie gleich 
und auf der Stelle ins Feuer werffen wollte. End- 


lich ſo bellen folche tolle Leute nicht anders / als wie 


die Hunde / beiſſen diejenigen / ſo ihnen zu Huͤlffe 
Eommen wollen / und machen / Daß Die jenigen / ſo 
bon ihnen gebiſſen worden / in gleiche Raſerey 
und Wucht gerathen. 
Das XIV. Cxrempel. | 
Aus wag vor Kennzeichen man wiſ⸗ 
fen koͤnne daß eine Buͤchſe bald zer⸗ 
ſpringen werde? 


ee erzehlet fechs folgende Zeichen: Das 


erfte ift / wann die Buͤchſe hefftig zu. ruͤcke 
preflet; daß folches nun nicht geſchehe muß 
das Loch / wo das Pulver angezündet wird zeinen 
Theil des Grundes einnehmen... , Das andere 
Zeichen ift / wann die Buͤchſe entweder 
REN zu dünn 
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zu dünn und ſchmal / oder zueng/ oder Erumm ge 
machet / welche letzere Art die allerfehlimmefte ıfl 
Das dritte Zeichen iſt mann die Materi felbf 
ſchuppigt / oder nicht feſt oder vol Blaſen iſt / ode 
eine Ritze überzogen. Das vierdte Zeichen 
wann Die Buͤchſe roſtig / oder auchvom Agaffet 
naß und befeuchtet wurden. Das fuͤnfte / wann man 
zu viel Pulver / oder ein Plärers/sor ein groͤbers in 
geladen / Dann wo Das Feuer gar zu ſtarck übers 
band nimmet/ und nicht geſchwind feinen Aus 
gang findet / ſo zerſpringet die Buͤchſe / wann man 
Die Kugelgar zu gewaltſam hineinftöffet. 


Das XV. Exempel. 


Dhyfiognomifche Zeichen oder Im 
gefichts: Kündigung. 2 
DI: Phyſiognomiſche oder im Angeficht 





erfcheinende Zeichen find etliche geruiffe 
Merckmahle und Zufälle des Leibes / vers 
mittels derer wir beydes zur Wiſſenſchafft der, 
Leibes⸗ und Gemühts » Befchaffenheit geführet 
iverden. Solche Wiffenfchafft aber 7 melde 
von dieſen im Angeficht erfcheinenden Zeichen her⸗ 
genommmen wird / iſt ungewiß und muhtmaßlichr 
edoch auch nicht allezeit vergeblich und betrüglichr 
weil die natürlichen Neigungen zum oͤfftern durch 
aͤuſſerliche Zeichen kundbar werden. Weil aber 
ſolche Wiſſenſchafft nicht gang gewiß ift / als 
Tan man aus ihr Fein unfehlbares En 
allen. 
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len. Dann das Menfehliche Gemuͤht wird / 
ie Cicero fehreibet / mit viel u. mancherley De- 
en der Heucheley umgeben / und eines jeds 
den Natur iſt gleichſam mit Fuͤrhaͤngen über 
gen. Die Stirn / die Augen / das Geſicht 


€ 


gen und betrugen zwar offtmals / aber die Rede 


e 


eit oͤffter. 


Wir wollen aber in dieſer Sache von der Far ⸗ 


den Anfang machen. Wann felbige weißlicht / 
dtenbleich und gelb iſt / ſo bedeutet ſie einen ſchwa⸗ 

en Magen und unvollkommene Verdaͤuung / o⸗ 
r einen Menſchen / der zu Laſtern und Schlem⸗ 

erey geneigt iſt. Dannenhero wollen ihrer et⸗ 

he / man ſolle die todtenbleichen und gelben Leu⸗ 

fliehen und meiden. 


Die weiſſe mit roter Farbe vermiſchet / und die 
mperirte braune Farbe/ ſamt der Vollkommen⸗ 
it des Leibes an der Perſon / welche mit einer 
raden Statur / und mittelmaͤſſigem Haubt bes 
bt iſt / welche wenige und nur nothwendige 
borte machet / und zwar ſelbige mit gemäfligter 
timme hervorbringet / find Zeichen einer guten 
ibes⸗ diſpoſition. 
Die Saffrangelbe Farbe bedeutet an den ge⸗ 
den eine Waͤrme der Leber nnd Choferifche 
omplexion, Daher kommts / daß dergleis - 
in Leute gemeiniglich unbandig/ zurnig / vers 
wenderiſch und verliebt ſind / wegen der hitzigen 
ber / nach dem Spruch Cogit amare Jecur k 
Nr Die 
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Die Leber zwingt zum Lieben / 
Und ſich in Liebzuüben. 

Eine rötlichte und helle‘Farbe bedeuteteinen züc 
tigen und ſchamhafftigen Menfchen: einerotefe 
erflammigte aber einen unbeflandigen und tolleı 
Die Honig. gleiche einen zornigen / ſchlemmeriſche⸗ 
geſchwaͤtzigen und furchtſamen; die bleich⸗gelbe⸗ 
nen geitzig und neidiſchen; die dunckelrote und lebe 
artige / einen betruͤglichen und veraͤnderlichen Zt 
weißroͤtlichte eine mittelmaͤſſige Complexion 
vollkommenen Verſtand / der der Tugend 9ı 
widmet iſt. a J 

Eine hurtige Bewegung bemercket einen fr 
ſchen / der ohne unterlaß gedencket / wie erzu hohe 


Wuͤrden undzeitlicher Vollkommenheit gelange 


moͤge / ingleichen einen verſchlagnen und betrüt 
lichen Menſchen. 
Ein laͤnglicht Angeſicht bedeutet einen barn 
hertzigen: ein rundes aber einen falſchen und bel 
kehrten. | 
Leute bon fehrgroffer und verwunderlicher Laͤng 
haben wenig Berftand und Witz / find dabey unge 
ſtuͤmmig / infonderheit wo fie einen ſchlancken un 
Storchartigen Hals / auch dabey einen magern un 
langen Leib haben. — 
Eine kleine und niedertraͤchtige Statur bedeute 
/ dannenhero das Spruͤchwort entſtan 
en: 
Rarò vidi procerum Sapientem & parvun 
humilem, 


Dat 
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"Dasiftr | 

Grroſſer Leute Witz ift klein / 

Kleine pflegen ſtoltz zu oaa. 

Eine mittelmaͤſſige und mit bequemlicher Dicke 

egabte Statur bedeutet einen ſcharfſinnigen / klu⸗ 

en und in Sachen hurtigen Menſchen. 

Wann das Haubt zu oberſt rund iſt / bedeutet 
s einen rahtſamen / bedachtſamen / vorſichtigen / 
anftmuͤhtigen und liebreichen Menſchen Wann 
Baber zu oberſt etwas laͤnglich iſt / fü bedeutet eg 
nen fcharffinnigen aber dabey unbedachtſamen / 
ggeſtimmen / liederlichen / leichtbeweglichen / zor⸗ 
igen / heimliche Sachen übel verſchweigenden / 
nnatürlich geilen / im Reden ſpitzigen / und in 
lnordnung feiner Geſchaͤffte gar zu fehr grüblen, 
en Menſchen. 

Manndas Haubt zuoberfi viereckigt iſt / bedeu⸗ 
te einen ſittilich⸗gearteten / gelinden / frommen / 
ütigen / fürfichtigen und klugen; aber auch dabey 
eitzigen / und im Reden fügenhafften und garnicht 
ach Menfchengunft ftrebenden Menfchen. Wann 
ber das Haubt zu oberſt dreyecfigt iſt / fo bedeutet, 
einen geitzigen / betrhglichen / liftigen / aufge⸗ 

laſnen / finnreichen / neidifchen W. 

Ein ſehr kleines Haubt bedeutet einen Men⸗ 




















hen / der wenig faſſen und begreiffen kan; ein 


tircelmäffiges / einen tapfern / twißteichen und 
voßmühtigen. : ein fehr groffes / einen ſchwa⸗ 
en / ungefebrigen und unisifenben? Seieflani 
lang« 
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langweiligen / naͤrriſchen und unfreygebigen: e 
krummes / einen unverſchaͤmten; ein kurtzes 
einen thoͤrichten; ein langes / einen unverſtandge 
ein am voͤrdertheil aufgeſchwollnes und erh 
benes / einen verkehrten: ein hohes einen ” 
ſtockten. 

Wann das Voͤrderhaubt viereckicht und na 
der Groͤſſe des Leibes gemaͤſſiget iſt / ſo bedeutete 
— groſſe Tugend / Weißheit und Großmuͤhti⸗ 

eit 

Rauhe und harte Haare bedeuten eine wilt 
Art und verivegenen Menfchen : dünne und weick 
aber einen forchtfamen und von beffern Verſtam 

Je dünner / geringer und weniger die Haar 
find 7 je gewiſſers Zeichen find fie einer fubtilern 
ſcharffſinnigern / verfihlagnern / furchtſamer 
und geitzigern natürlichen Art und Zuneigung 
Bann aber die fubftanz der Haare ziemlich 
dünn / und doch dabey rauh ift/ ſo zeuget fie bon 
Falter und furchtfamer Natur. 

Die gleiche und ebne Haare bedeuten Furcht 
die ebnen und weichen aber bedeuten Demutund 
Furchtſamkeit. 

Die niedergedruͤckte und dicke Haare um die 
Ohren und Schlaͤfe bedeuten einen curiofen und 
verſchwenderiſchen Menſchen; find ſie aber gering 
und wenig um die Schlaͤfe / fo bedeuten fie Kal- 
te und Schwachheit. Die Kinie / melche Die 
Haare in mitte der Hirnſchaale zertheilet / bedeutet 

| einen 
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nen Menfihen von ftumpfen Derftand und der 
abeyder Schlemmerey ergeben iſt. Die Haare 
n den Ribben bedeuten Kuͤhnheitund Hershaffz 
gkeit: an allen Gliedern des Leibes / Zagheit und 
Aecht: an dem Halsund den Schultern / Unſinnig⸗ 
ee »-anden Armen / Thorheit / 
nd Grimmigkeit / oder doch eine ſehr wilde Na⸗ 
ie / (wo anders einem gewiſſen Phyſiognomo 
der Angeſichtskuͤndiger Glauben beyzumeſſen) 
elcher hinzu ſetzet / daß die Vielheit der Haare auf 
er Bruſt und dem Bauch eine grauſame und ſon⸗ 
erbare Natur / wie auch einen ungelehrten ver⸗ 


hwenderiſchen und unverfländigen Menſchen 


edeutet. 

Graue Haare noch bey jungen Jahren bedeuten 
nen betruͤglichen und hitzig⸗zornigen Menſchen. 
Schwartze Haare ſind ein Anzeigen der Furcht⸗ 
imkeit und Verſchlagenheit: Haare / die nicht 
echt ſchwartz und nicht recht rot find / bedeuten ei⸗ 
en Friedliebenden: Schwaͤrtzlichte und dünne 
nd ein Kennzeichen guten Glücks : gelbe und 
uͤnne über bemercken gute Sitten. 

Ein ſchwartzes / dickes und gleiches Hhaarbedens 
guten Verſtand / gute Sitten / treffliche Be⸗ 
dſamkeit / getreue Geſellſchafft / Geilheit/ Ge⸗ 
eſſigkeit. Ein ſchwartzes / duͤnnes und gleiches 
daar bedeutet Narrheit / Hofahrt / Freſſerey / 
em einen verhaſten und ungehor ſamen Menſchen. 
Ein ſchwartzes und krauſes Haar iſt ein Zeichen 
nes zum Zorn ki 
7 r 
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638 Sicbenund achtzigfte Quelle 
fehr geilen / aber.in der Geilheit unvermügliche 
Menfchen. | 

Ein rotes / dickes und gleiches Haar bedeutet ei 
nen ſehr boßhafftigen hoffaͤrtigen / aufgeblaſnen 
unflaͤtigen / betruͤglichen und falſchen Menſchen. Ei 
rotes / duͤnnes und krauſes Haar bedeutet einẽ Men 
ſchen / der feinen lang bey ſichgehabten Zorn plöslid 
ausbrechen laͤſſet item einen Schmeichler/undde 
Die Liebes- Treu nichtaufrichtig halt. Ein rote 
dickes und krauſes Haarbemercket einen hoffaͤrtigẽ 
ruhmredigen leichtſinnigen/ luͤgenhafften / in Ge 
ſellſchafft freygebigen und verſchwenderiſchen. 

Ein groſſes Oht iſt einzeichen einer guten Ge 

dachtnisun langenLebens / dabey abereines cc 
fichen undruhmredigen Menſchen; ein Feines Dh 
bedeuteteinen Gütigenund Demuͤtigen; ein gar zu 
kleines iſt ein Zeichen der Thorheit / Grobheit / Ver⸗ 
ſchwendung / diebiſcher Art und Boßheit. Ein hartet 
Ohr zeiget von einer guten Hertzens - Difpofition; 
ein weiches aber das Widerſpiel / und einen / der ſich 
wegen eines geringen Dinges erzuͤrnet. Ein dickes 
und groſſes / einen Ubelh oͤrendẽe; ein hervorragendes 
eine leichte und fertige Gelehrſamkeit / Sanftmuht 
undGutthätigkeitseinlanges undenges/einen Nei⸗ 
diſchen:ein viereckigtes und mistelmäflige groſſes 
einen mit ſcharfem Gehoͤr begabten Menſchen. 

Ein ſehr groſſes Angeſicht bedeutet einen Unher⸗ 
ftändigen:einlangeseinen hoffaͤrtigen / unvrrſchaͤm⸗ 
ten / ſchmeichlenden und neidiſchen: ein vierecfichtee 
einen weifen/befiändigenund anfchlagigensein uw 












der Unterredungs / Kunſt. 639 


zeinen ſittlich⸗gearteten demuͤtigen und einfaͤlti⸗ 


nsein dreyeckichtes / einen betruͤglſchẽ / jaͤhzornigẽ; 
achmales einen in ſeinen Verrichtungen vorſich⸗ 
en und im Verſtand ſubtilen: ein zartes / einẽ tiefe 
inigen. Ein nicht garzu ſchoͤnes Geſicht heeget ſel⸗ 
n bey ſich gute Sitten:ein gar zu froͤliches bedeutet 
nen Narren: ein fleiſchigtes einen ungeſtuͤmmen / 
nofamen und luͤgenhafften. | 

Biel Fleiſch am Schlund bedeutet eine grobe 
datur. Ein bleiches Angeſicht bedeutet einen geis 
geny betrüglichenvargliftigen ;ein rotes / einen lies 
lichen / veraͤnderlichen / unbeſtaͤndigen / mißtraͤui⸗ 
en / boßhafftigen / und ſeine boͤſe Thatengeſchwind 


rbeſſerenden Menſchen; (wo anders wahr iſt / was 


oͤlich in feinem Viatorio ſchreibet) ein weiſſes / ei⸗ 


n weibiſchen / weichen und mit kalter Natur be⸗ 


bten: ein bleichgelbes und ſauerſehendes / Die 
erſchlimmeſten Gemuͤhts⸗Beſchaffenheiten / als 
deid / Zorn / Unflaͤterey / Hinterliftie. 

Eine groſſe Stirn bedeutet einen faulen Men⸗ 
hen. Wann aber dieſelbe nicht allein groß / ſon⸗ 
en auch viel Fleiſch hat / und glatt und eben iſt / ſo 
fie ein Zeichen eines guten und beſtaͤndigen Ge⸗ 
uͤhts. Cine kleine Stirn bedeutet einen ungeſchick⸗ 
nund ungelehrigen: eine lange aber einen gelehri⸗ 
meine runtzelichte / eine gleichfalls gelehrigen und 
vofältigenzeine eingedruckte / eine nweibiſchen:eine 
inde / einen zornigeneine hoͤlerigte einen unem⸗ 
— ; eine rauhe / einen ungetreuen / ver⸗ 
agnen ; eine hohe einen halsſtarrigen; eine 


hr. groſſe runde und haarlofe / einen Ben 
| u 









‚werden vor Sinnreiche Melancholiſche 3— 
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und verfognen x eine laͤnglichte mit einem gleich 
falls laͤnglichten Angeficht und ſchmalen Kien / e 
nen graufamen. ann zur laͤnglichten Stir 
noch eine Magerkeit kommet / ſo iftes ein Zeiche 
einer Furcht / Berrüglichkeit / und Chrgeißes 
Eine breiteind weite Stirn ift ein Zeichen folche 
Menichen / welche ſchmeicheln wann fie zugege 
find / hinterruc?s aber laͤſtern / verkleinern um 
verleumbden; ingleichen derer jenigen / welch 
gerne ſchwaͤtzen / und heuchlen. 4 

Eine ebne Stirn / oder eine ſolche / welche 
nirgend erhoͤhet / ſondern allenthalben gang gleid 
iſt / bedeutet kluge / emſige / unbewegliche / in 
Zum verhaͤrtete / hartneckichte / zaͤnckiſche Leute 
Welche aber mit keiner gang ebnen Stirne be 
gabet / Die find gemeiniglich faul / ungeſchickt um 
ungelenck. Welche eine zuruͤcke gezogne Stirn 
haben / alſo / daß die runtzeln der Haut gegen det 
obern Theil gleichſam zuruͤcke gezogen find / Di 


pn 


re Gedancken auf hohe Dinge richtende Leut 
halten. Eine ausgehoͤlte Stirne bedeutet furcht⸗ 
ſame / betrügliche und Ehrgeigige. Eine gar 
ſehr zuſammgezogne und gerungelte Stirne be⸗ 
mercket den Mangel des Hirns / und die Verzehr 
gung der wefentlichen Feuchtigkeit wie an den 
Alten und denen jenigen erhellet / melche von lang⸗ 
wirigen Kranckheiten ziemlich abgemattet und 
geſchwaͤchet worden. : Be 

Eine ausgefpannte und glängende “z en 












der Unterredungs; Runff. 78: 
eichen der Schmeichler und Heuchler. Wer mit 
ner erhabnen Stirn begabet ift / der wird vor 
nen freygebigen Menfihen gehalten. Eine nie⸗ 
ige Stirn ift vor Fein männliches Zeichen zu 
hten / dann es jeiget ein verwerffliches / furchte 
mes / verzweifflendes / knechtiſches und weibi⸗ 


hes Gemuͤt an. Eine runde Stirn / welche zu⸗ 


eich fleiſchigt iſt beveutetgrobeungefchickte Leu⸗ 

dieß iſt bey allerley Arien runder Stirnen zu 
ercken / daß fie gemeiniglich einen Exceſs der 
zalle und Bauchgrimmen / Aberwitz / Unſinnig⸗ 
it / Raſerey / Neid / Betrug und dergleichen 
deuten. Eine viereckigte Stirn / und die mit 
ner gar ſchicklichen proportion des Haubts 
hereinkommet / iſt ein augenſcheinliches ind uns 
hlbares Zeichen der Klugheit, Tapferkeit / Herr⸗ 
chkeit und des Verſtands: Wann man auch 
eſe Beſchaffenheit der Stirn mit den unver⸗ 
inftigen Thieren vergleichen will / iſt ſie billig zu 
er Natur des Loͤwens zu referiren. Eine gantz 
intzlichte / rauche / zuſammgezogne und in ver 
Ritte etwas niederhaͤngende bemercket auſſer den 
denen hoͤchſtruͤhmlichen Tugenden / nemlich ver 
lugbeit und Großmuͤhtigkeit / atich die Grim⸗ 
ig-und Grauſamkeit Cine zugefpigte Stirn / ſo 
ruͤblein und Spitzlein hat / iſt ein. Anzeigen 
ines verſchlagnen und treuloſen. Eine glatte 
nd hoch uͤberſich gezogne bedeutet einen betruͤgli⸗ 
jen / verſchmitzten und witzigen Menſchen. 


Eine ſehr — Da bemercket einen ver⸗ 


ſoffnen / 





u een 
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64. Siecben und achtzigfte Quelle 
ſoffnen / verfreſſnen / aufgeblſanen / geilen und ver 
ſchwenderiſchen Menſchen: eine in der Mitte buck 
lichte mit reiten Loͤchern / einen ſehr freygebiger 
und fein Bott haltenden Menſchen: eine groſſe 
einentieffinnigen undjähzornigen: eine Tänglichte 
ſchlancke und Schnabel » artiger einen tapfern 
geoßprahlenden und rauberifchen Menfchen nad 
Art der Naubvogel: eine krumme / gebogne un 
eingedrohete / einen zornigen / heuchleriſchen um 
mit verkehrtem Gemuͤht begabten; eine in de 
Mittendieke bedeutet einen Freſſer / und der au 
das zukünftige bedächt iſt. Eine natuͤrlich⸗roͤtlich 
Drafe ift ein, Zeichen eines ſubtilen Verſtandes 
leichter Gedachtnis/ und eines Menfehen / der vie 
Freund überfummt / item eines unbeftändigen 
Eine roͤtlichte Naſe bedeutet einen harten Menſcher 
von unbeftändiger Gedaͤchtnis / aber beſtaͤndige 
Freundſchafft / und maͤchtig im Reden ẽc. 

Eine gerade Naſe bemercket eine angezaͤhm 
Zunge: eine ſtumpfe / Zaͤrtlichkeit: eine gekrummte 
und Adler⸗artige / ein koͤnigliches und herrliches 
Gemuͤht: eine breite / Unbefcheidenheit, Hurerey 
eine ziemlich» Eleine / Betrug, Rauberey: eine er⸗ 
oͤffnete 7 “eine Fräfftige Natur und Leibsſtaͤrcke 
eine enge / rundlichte und verſtopfte / Thorbeit 1 
Hinlaͤſſigkeit , Tollheit : eine dicke, Narrheit 
eine fange / die faft den Mund beruͤhret / einen 
großmuͤhtigen Menſchen. 





giiſh 








der Unterredungs⸗Kunſt 643 
Fleiſchichte Backen bedeuten faule und vers 
unckne Menfchen : eingefallne aber find ein Zei⸗ 
en der Boßheit / Betrügerey und Furchtſam⸗ 
it. Dice Backen oder Wangen 7 welche von 
m Augen ziemlich herab hängen haben eine 
jedeutung des Neides: runde Wangen verrah⸗ 


die Betruͤgerey: ſehr groſſe / Bemercken leicht 


rtiges Geſchwaͤtz. 
‚Ein langes Kien bedeutet einen Menſchen / 
r leichtfertig in Worten / wäfchhafftig und zum 
gen geneigtift: Ein Eurges, einen binterliftigen 
tachiteller : ein ſpitziges /Kuͤhnheit / Zorn / 
yranney; ein vierecfichtes / ein mannliches 
jemüht : ein rundes / Standhafftigkeitz ans 
ve geben vor / welchen die Natur eine rundfiche 
igur zugeordnet / Die feyen weibiſch. Etliche 
meiner / ein augenfcheinlich zertheiltes Kien 
yein Zeichen eines freygebigen / betruͤglichen und 
Ibeftandigen Menfthen. | 

Ein bleicher oder weiſer Bart bedeutet ein phleg⸗ 
atifchen und verdroßnen Menfihen 5 ein ſchwar⸗ 
Bart iſt ein gutes Anzeigen einer melancholifche 
nd mit galligtem Weſen vermifchter Feuchtige 
it und bedeutet einen aufrichtigen / ſtand⸗ 


Afften / Fühnen / tapfern Menfchen / wann er fich 


emlich Der Nuͤchternkeit befleiſſiget / dann mit 
m Truncknen hat es eine andere Beſchaffenheit. 
in roter Bart: bemercket einen Menſchen / den 
an anfangs vor gütig / freundlich undfeutfelig 
nſiehet im End aber befindet / daßer argliftig / 
| Sfii betruͤg⸗ 
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betrüglich und ein Schmeichler feye. in di- 
cker sraucher und allenthalben um die VBanger 
gleich » ſtarck vorwachſender Bart bedeutet einer 
kuͤhnen / tapfern mannlichen Menfchen / inglei 
cheneine beftandige y unberoegliche und kluge Na: 
tur; wie auch eine beftändige Leibe ⸗ und Gemuͤts⸗ 
Geſundheit mit einem meiftentheils Choferifcher 
Temperament. Ein duͤnner roter / gelblichten 
und geringer Bart iſt ein Zeichen eines geilen 
weibiſchen und den Wolluͤſten ergebnen Menfchen 
bemercfet auch eine furchtſame / zaͤrtliche / delicate 
ee und Variable angeborne Natur 

tt. 

Die jenige/melche einen geringen und langſamen 
Knebelbart bekommen / und ihnen nichts deſte 
weniger gleich zu Anfang des mannlichen Alters 
das Kien mit zierlichen Milchhaaren überzogen 
wird / werden vor Eluge / emſige / vorſichtige / ſinn⸗ 
reiche / und nach hohen Ehren ſtrebende Leute ge⸗ 
halten; im Gegentheil aber ſind die jenige / denen 
der Knebelbart eher heraus ſticht / als die Haare 
am Kien / gemeiniglich grauſam / unmenſchlich/ 
greulich und blutgierig. Welchen der Bart auf 
einmal und zugleich in rechter Gleichheit herbor 
kommet / die haͤlt man vor geſunde und friſchebeute. 
em der Bart auf einer Seiten entweder kuͤrtzer 
oder geringer hervor kommet / als auf der andern? 
der Fan nicht unbillig vor einen kraͤncklichen / ſchaͤ⸗ 
bigten und mit Geſchwehren und Eiterbeulen ans 
geſteckten / fluͤſſigen Menfihen gehalten ur 











derUnterredungs⸗ Kunſt. 645 
Fin zertheilter Bart / da mitten am Kien eine 
aarloſe Spaltefich ereignet / febeinet ein Zeichen 
ines ftillen und verfchtviegnen Menfeben zu feyn / 
er nicht einem jeden alles offenbahret / ſondern fein 
Artheil invorhabenden Dingen aufziehet und dor 
ich alleinbehalt. | | 

Ein groſſes / rundes / weiſes Aug bezeichnet 
inen ſehr hoffaͤrtigen / geilen / und leichtlich zum 
orn geneigten und darinn fortfahrenden Men⸗ 
hen. Ein groſſes / laͤnchligtes und graues Aug be⸗ 
eutet einen keuſchen und maͤſſigen Menſchen; iſt 
8 aber weiß / fü bemercket es einen verſchlagnen 
nd auf Hinterlift bedachten Menfihen ; iſt es 
chwartz / fü bemercket e8 einen hoffartigen und 
ielem Unglück unterworffnen; ingleichen einen 


interliftigen und im Beficht und Worten einen 


feißnerifchen Menfchen. Ein kleines rundes 
nd weiſſes Aug bezeichnet einen im Reden behut⸗ 


amen / fehr vorfichtigen und beftändigen, Iſt 


as Aug gran / ſowird dardurch ein fehr beliebter 
nd zum Schertzen geneigter / jaͤhzorniger / und 
ange freundſchafft haltender Menſch verftanden ; 
ft es ſchwartz / fo ift der Menſch geil / ſehr frey⸗ 
jebig / und gewaltig unbeſtaͤndig. Ein Heines/ 
änglichtes und weiſes Aug iſt ein Zeichen eines 
Menfchen / der fehr nach eines andern Wuͤrde 
trebet aber wenig ausrichtet 2 item eines Mens 
ehen der gewaltig fehmeichlen Fan / und Doch gar 
venigen angenehm iſt. Ein kleines / langes und 
hwartzes Aug bedeutet boßhafftige Gedancken / 

Sfiij betruͤg⸗ 
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646 GSiebenundachgiafte Duelle 
betrügfiche und ungerechte Verraͤthereyen / du 
Zorn und groſſe Hertzens⸗Hoffart. Ein weiſ 
Aug an einem weiſſen Menſchen bemercket ein 
unbeftändigen und lügenhafften. | 

Note feurige Augen bedeuten einen boͤſen u 
verſtockten Menfiven ; feuchte Augen bedeut 
Furchtſamkeit; trockne / untertveilen Unfinni, 
Teit; kleine / ſich oftmals ſchlieſende und bewegen 
Augen ſamt einer / ſich oft bemegenden Stien/b 
mercken Furcht / Kleinmuͤhtigkeit Tobſuch 
Wann ſie ſich aber etwas langſam bewegen / 
find ſie ein Zeichen der Faulkeit. Hervorragen 
und ausivartsliegende Augen / und um tvelchei 
Geſtalt eines Eirckels eine Geſchwulſt gehet / ode 
welche gleichſam ein Graben / wie ein Laͤger / um 
giebet- bedeuten einen betrüglichen / rafenden 
biuigierigen und närrifchen Menſchen YBanndi 
berborgne und tiefliegende Augen nicht groß find 
fo find fie auch Feingutesgeichen. Aber die jeniger 
Augen find billig zu loben /melche nicht zu weit her: 
auſſen und nicht zu fiefdarinnen liegen / fonden 
gleichfamdasMittelbeobachten. StarreAugen 
find Fein gutes Anzeigen, Bewegliche Augen be⸗ 
deuten einen meutmacherifchen / argwoͤhniſchen / 
ungetreuen / curiofen Menfchen. Diejenigen Au⸗ 
gen/ melde im Schlieffen ſich indie Hohe richten 7 
bemercken einen verleckerten / unzuͤchtigen und der ſo 
genannten heiligen Kranckheit unterworffnen 
Menſchen. Zitternde und kleine Augen find ein 
Zeichen eines Betruͤgers und ln 









der Unterredungs⸗Kunſt. 647 
ann der Augapfel oder die Schaͤrffe der Augen 
in iſt / ſo bedeutet er leichtfertige Gedancken / 
eig: und Kleinmuͤhtigkeit; dann dergleichen 
eute haben die Signatur. der Affen Schlangen 
ind Fuͤchſe. Cingroffer Augapfelaber bemercket 
in hoͤchſt⸗ friedſames freygebiges um) groſſes 
Bemuͤht. Die mittelmaͤſſigen und ſchicklichen Aug⸗ 
pfel find Kennzeichen der Froͤmmigkeit. 

Die ſchwartzen und dicken. Haare anden Aug 
rauen bedeuten ein gutes:und ftarckes Ingenium, 
Dicke /mit Vielheit der Haare um den Anfang der 
Raſevereindarte / Augbrauen bemercken eine ſtar⸗ 
Fe Anbrennung / und find die jenige / ſo damit bes 
yafftet / melancholiſch und ſchlimmgeartet / gott⸗ 
fe, diebiſch / betruͤgeriſche / hurenwirthe Todt⸗ 
wlaͤger / und die an allem Unheil Mitwuͤrckere und 
Irfachere koͤnnen genennet werden. Lange Aug⸗ 


rauen: find ein Zeichen eines aufgeblafnen und 


infchamhafftigen Menſchen. Dickeund haarigte 
Augbrauen / welche dermaſſen lang herab wachſen / 
af fie faft Das Geſicht vertunckeln , bedeuten 
sine uiberflüffige Waͤrme; woraus durch eine na⸗ 
uͤrliche Foige eine ziemliche Maͤnge verbrennter 
Materi z-eine Vielheit der Dämpfe + ungebaͤr⸗ 
ige Sitten / ſchlechte Untervedungen / eitels 
Geſchwaͤtz / rafende Gebärden entfpringen. Die 
enigen Augbrauen / ſo gang von Haaren ent⸗ 
hlöfet ſind / bedeuten - eine. innerliche Verder⸗ 
bung des Geblüts / wie in den Hertz⸗Fie⸗ 


bern und dergleichen, :_ oder. eine. Verſtopfung 
| Sfiii derer 
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| 
li 
Il ı Verſchnittnen abzu 


Lefftzem bedeutet eine 


Zorn bald wieder ve 
aber / mit dicken und 


€ 


Menſchen /ingleichen 


net ſieeinen Menſchen 


derer Gaͤnge im menſchlichen Leibe / wordurch di 
Feuchtigkeiten ihren Weg nemen / wie an der 


1] Augbrauen zwar wenig Haare hoben / und dog 
Bir mit vielem Fleiſch begabet find , 
DEIN einen harten und ftumpfen Sinn / undeine herx 

Kinn ſchende Kalte inden vornehmften Gliebern 5. Aue 

Bit) den kahlen AYugbrauen wird eine unmäflige 

10 enus-£ufterkennet, Gerade und lange Aug. 

Ich braunen / wie die Linien / bedeuten eine weibliche 

allen Weichlichkeit / ingleicken ein furchtfames und 
il. betrügliches&Gemüht weiffeJugbrauenfind gleiche 

falsein Zeichen eines meibifchen Menſchen / der 
leicht glaubet und leicht betrogen wird. 
Ein groſſer Mund mit ſchlancken und magern 


hafftigen Gemuͤht begabten Menſchen / dem der 


gefrafligen / geilen / zurnigen Menſchen. Ein 

Mund / der inder Mitte mit dicken, zu Ende aber 

mit ſubtilern Lefftzen begabet / bedeuteteinen unbe» 

ſtaͤndigen und ein fehlechtes Alter erveichendeh 

4 Menſchen; ein Mund aber mitdicken und bleichen 
| Lefftzen bemercket einen thirichten , lafterhafften 


daͤchtnis / fondern auch gute Freundſchafft. Wann 
die obere Lefftze dicker iſt / als die untere fo bezeich⸗ | 


lich Halt zund mit verkehrten Gedancken umgebet, 
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nehmen, ann aber dir 


fü bemercken fir 


n fehr geitzigen und mirftand- 


rgehet. Kin groffer Mund 
roten Lefftzen / bedeutet einen 


nicht nur eine beftändiae Ge⸗ 


/der ſeine Sachen fehr heim⸗ 
ein 











der Unterredungs; Aunft. 649 
Fin groſſer Mund und Lefiken von mittelmüffi- 
er proportion,bemercfen einen von feinen eignen 
Huͤtern frengebigen und nach Freuden und Luſt⸗ 
arkeitenfirebenden Menfihen.. 

Schwache und wenige Zaͤhne bedeuten einen 
chwachen Leib: lange undfefte einen böfen und 
jefräfligen Menſchen: weiſſe seinen Thoren und 
obbegierigen: Sleiche / einen zurnigen / wolre⸗ 
enden / viel anordnenden / und gute Nahtfehläge 
nittheifenden ; ungleiche / einen tieffinnigen: 
benige / einen Läfterer und Geilen: Dicke / einen 
efreſſigen und zaͤrtlichen: übelgeordnete/ einen ger 
hwaͤtzigen / heffärtigen / prablenden / unbe⸗ 
aͤndigen und (wie ein gewiſſer Autor vermeldet) 
er Schelmſtuͤck ergebnen Menſchen. 

Alle Liſper ſind gemeiniglich ſtoltz. Das Liſplen 
rohet Schlagfluͤſſe / und andere Kranckheiten 
es Leibes. Ein ungewoͤhnliches Stammlen iſt 
in Vorzeichen der Gicht. Die Stammlende 
nd zum Durchlauff und langwirigen Bauch⸗ 
üfligen geneiget. Stammlende haben einen 
uchten Magen, i 

Ein fanftes Gelächter bemercket einen unſchul⸗ 

igen Menſchen. Wer viel lachet / ift gut- 
yatigy doch nicht ohne Thorheits⸗Zeichen. Mer. 
enig lachet / der verachtet alles Thun und Vor⸗ 
ehmen der Menſchen. 
Gar kurtze Hände bedeuten eine Thorheit: 
feine / und dabeygleich⸗ ebne und ſtarcke Hände 
m ein Zeichen der Liſtigkeit und behendigkeit: 

! Ri IS zarte 




















so Acht und achtzigſte Quell⸗ 
zarte und weiche / bedeuten ein gutes Ingenĩum 
das der Kuͤnſten faͤhig. Fette mit kurtzen Fingern 
Geitz und Dieberey: lange Flaͤchen mit lange 
Fingern bedeuten einen / vieler Kuͤnſte fähigen 
melancholifcheny Elugen / und zur Regierung be 
quemen Menfthen: 1 

Weiſe Naͤgel/ mitunterwachſner Roͤte / ſind Zei 
chen eines gutenIngenii ; ſchmahle und lange be 
deuten Vollkommenheit und Weisheit ; ſchmahl 
und runde Denus-Luft: gebogne und gekruͤmmie 
Unſchamhafftigkeit uñ Rauberey; ſehr kurtze / klein 
und ſchwaͤrtzlichte bemercken einen kleinẽ Menſchen 

DuͤnneSchenckel bedeuten Liebhabere des Frau 
zimmers. Lange Fuͤſſe geben ein Anzeigen vieler 
Gedancken ı wie hingegen Eleine Fuͤſſe ein Zeichen 
der Perfchlagenheit find ; geſchwinde und hurtige 
Schritte bemercfen einen Cholerifchen und arg⸗ 
mwohnifchen Menfchen, \ 


Die LXXVIII. Quelle. 
Von denrSymbolis, Leibſpruͤchen 
— und denck ⸗eichen. 


Je Natur eines Symboli beſtehet in 
ettichen Zeichen und Merckmahlen / | 















Y 






— 


welche ſinnreich und kuͤnſtlich erfunden wor⸗ 
den wordurch etwas Oenckwuͤrdiges uns etli⸗ 
cher maſſen dunckel zu verſtehen gegeben wind. 
Es lehret aber Demetrius Phalereus, man ſolle 
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symbolusfleiflig betrachtẽ / daß fie den/nebenft 
der Ernfthafftigfeie und Kuͤrtze einen weits 
äuffeigen Verſtand und Meinung in fich 
halten mögen. i | 
Das 1. Exempel. 
Symbolum oder Denckzeichen 
| Keyſers Rudolphi U, Ä 

Ls Keyſer Rudolph der II. durch Uberein⸗ 

ſtimmung der fechs Churfürften/ zum Key 

fer. ernennet worden / ließ er ihm an flatt ei⸗ 
nes Symboli oder Denckzeichens / aufeinem El⸗ 
fenbeinernen Tiſch / feche Loszeichen mahlen und 
dabey vorſtellen mie das fiebende vom Himmel 
herab kommet mit diefem Beywort: Confenti- 
entibus , das ift : durch Ubereinſtimmung. 
Es wolte nemlich der hochverſtaͤndige Keyſer hier- 
mit andeuten / daß GOtt ſelbſt bey einer jeden 
echtmafligen Wahl zugegen ſeye / und dieſelbe 


billige. 

Sasıl. Exempel. 
Symbolum oder Denckzeichen Al⸗ 
phonſi / Koͤnigs in Arragonien. 

Lphonſus / der Koͤnig in Arragonien / hat nach 
Panormitani Bericht / an ſtatt einesSym- 
boli einen Bienenſtock mit umbherſchwer⸗ 
menden Hum̃eln gehabt / ſamt beygeſetztẽ Spruch: 
Malum regnum, ubi laborant apes, fuci 
| devo- 
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devorant : Das iſt; Wehe dem Reich / w 
die Bienen arbeiten / und die Hummelen daı 
Gearbeitete auffreſſen. 

Das ill, Exempel. 
Fin anderes Symbolum dieſes 
Köniaes. 

Bir ſchreibet / es habe dieſer Koͤnig / an ftat 
eines Denckzeichens / ein brennendes Liecht ge 
habt + mit dieſer Beyſchrifft: Aliis ſervio 

mihi conſumor. Das iſt: Ich diene andern) 

und werde dardurch ſelbſt verzehret. | 
Das V. Exempel. 
Ein anders symbolum dieſes 
Koͤniges. 

Tipgios berichtet eg feye dieſes hoͤchſt + meiffen 
Königs Denckzeichen eine Krone gemefen / 
um deren Umfang dieſe Schrifft zu lefen ware; 

Artifex cudit , Deus ludit, imponendn , de- 

ponendo : Der Aünftler machts / GOtt 

fpiele mie Auffegen und Abnehmen. Zu 
oberft der Krone war ein Apfel von Smaragd / mit 
diefem Spruch: 

Æſtate prodor ; Autumno probor ; Hyeme 

perdor, 


Das ift: 
m Sommer Eymmich erſt berfür ; 
m Herbſt man lobet meine Zier; 
er Winter mache/ daß ichs verlier. J 






der Unterredungs⸗Kunſt. 653 
Das V. Exempel. 
Noch ein anders Symbolum eben 
dieſes Koͤniges. 
In ſchoͤnes Denckzeichen des menſchlichen 
Kebens iſt jener koſtbare Stein / welchen 
| (wann anders Dorotheus die Wahrheit 
rzehlet) der Engel dem Alexandro Masno, als 
r ins Paradeis gehen wollte / ſolle gegeben haben. 
Dann ſelbiger Steinuͤbertraffe alle andere hoͤchſt⸗ 
oſtbare Steine in der Wage / wann fie auch all⸗ 
‚ugleichwaren hinein geleget worden : Sobald er 
aber mitdem geringften Staub befireuet wurde / 
ware ex leichter alsdaskleinfte und geringfte Fe⸗ 
yerlein. Diefen mit Staub bedeckten Stein 
hatte Alyhonſus der Konig in Arragonien an 
tatt eines Denchzeichens / mit dieſem Beywort: 
in pulvere non Rex: Im Staub Fein Adımg. 


Das VIJ. Exempel. 
Symbolum Clotarii, Koͤnigs in 
Franckreich. 
Lotarius, der Koͤnigs in Franckreich / erwehl⸗ 
te ihme / an ſtatt eines Denckzeichens / ein 
liechtrotes oder feibfarbes Hertz im weiſſen 





Felde. Aus dem Hertzen ſchimmerten zwo Aehren 


e 


herfuͤr / eine Guͤldene zur rechten / welcher an ftatt 
der Spisen lauter Sonnenftrahlen hatte mit 
dem Beywort: Et luce & ardore, durch Kiecht 
und Brunſt. Die andere zur lincken Seiten 
vorge⸗ 
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vorgeſtellte Deamantene Achre hatte von Erg ges 
machte Spitzen / mit der Beyſchrifft: Nec Luce, 
nec ardore : Weder durch Kiecht noch 
Brunſt. Die erſte Aehre bedeutete die Gottſe⸗ 
ligkeit / welche durch Brunſt und Liecht eines gu⸗ 
ten Exempels herrlich gemachet wird. Die andere 
bedeutete die Großmuͤhtigkeit / welche weder die 
Hitze der Wiederwertigkeit / noch das Liecht des 
guten Wolſtandes / verkehren kan. Ein ſolches 
Hertz füllen alle die jenige baden / welche zu Ehren 
und Wuͤrden erhaben werden. | 
Das Vil. Cxempel. 
Symbolum Ludoci X. Königs 
in Franckreich. 
Jeſer König hattezum Denckzeichen einen 
2 PDelican / der feine erfiorbene Zungen mit 
feinem eignen Blut wieder lebendig machte, 
Der beygefeste Spruch hiefe : Sangvis meuse- 
fis,vivite: 
Lebt und grüner allezeit / 
Weil ihn mein Gebluͤbte ſeyd. 


Ex Annalibus Francicis. 


Das VIII. Exempel. 
Symbolum Uladislai, Koͤnigs in 
Ungarn und Bohmen. 
Jeſer Koͤnig hatte zum Denckzeichen einen 
Obeliſcum, oder eine fange / duͤnne und 


oben zugeſpitzte Seule / an deren —— 
ei 









— — — 


in guldne Crone zu fehen ware / wornach ein ges 
lügelter Menſch ein ſonderbares Berlangen trus 
je / mit beygefügten Worten : Vel fic enitar : 
So will ich michs uncerfangen. 


Das 1X, Exempel. 


symbolum Habelle ‚der Koͤnigin in 


Arragonien. 
Jeſe Koͤnigin hatte in ihrem symbolo 
und Denckzeicken zwo Blumen / deren eine 
Vhieſe Selenitropos oder Monde Blume; 


ie andere Heliotropos oder Sonnenblume / mit 


eygefuͤgten Worten: 
Sequor, & æternum ſpecdo. 


Das iſt: 

Zu folgen bin ich ſtets verpfliche 7 
Mein Aug iſt auch dahin gericht. 
Durch die Sonnen⸗ Blume wurde JEſus/ 

urch die Monde Blume aber Maria anger 


eutet. 
Das X. Exempel. 
Symbolum Hertzogens Johann 
von Cleve. | 
N As Denchzeichen des Cleviſchen Hertzogs 
BIohamis ware eine kilie/mitdiefer Uber⸗ 
= *schrifft: Rodie aliquid,'cras nihil : Heut 
Myası morgen nichts, Typosius. | 
Das 
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556 Acht und achtzigſte Quelle 
Das X 1. Exempel. 
Symbolum oder Denckzeichen eis 
ah nes Rabiberen. 
Ener Nabtsherr hatte zum Denckzeicher 
einen Stern mit fechs Spitzen oder Strah 
len. Die erfte Spise ware geftaltet noiı 
eine Aehre / mit dieſer Uberſchrifft: Utilitate , mil 
Nutzbarkeit. Die andere wie ein Schluͤſſel, 
mitdiefem Beywort: Mquitate, mit Billigkeik, 
Die dritte / wie ein Finger ı mit diefem Wort 
Adione, mit Fertigkeit. Die vierdte wie ein 
gefröntes Haubt / mit dieſem Beywort: Digna- 
tione , mit Würdigfeit: Die fünfte wie ein 
angezündete Kiechtferge / mit, dieſem Beywort 
Pietate , mit der Gottſeligkeit; die fechfte wie eine 
augerlefne Blume mit dieſem Beywort: Odore 
bonz famz , mie Geruch eines guter Gerchuͤts 
Dieß war ja ein berrlichesSymbolum eines Re 
gertenund Rahtshern! _ 
| Dax ıl. Eyempd, 
Symbolum eines folgen und aufge 
blaſnen Menſchen. 
A— hatte ihme / mehr 





aus Hoffart / als Wiſſenſchafft / an ſtatt 
eines Denckſpruchs / dieß einige lateiniſche 
Wort: Omnia: Ales / erwehlet. Alsnun einer 
der feine Aufgeblaſenheit ſtraffen wollte / dieſes 
beobachtete / ſetzte er vor Das O. ein 8. er E 
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flatt des lateinifchen Worts Omnia , das Wort 
omnia „zu teutfch Traͤume heraus kame. Und 
ar nicht unfchicklich dann Die menfchliche und 
weltliche Dinge find doch nichts anders / als Traͤu⸗ 
1 der wie Die Lateiner reden * Omnia ſunt 


nia, | 3 J 
Von den Typis oder Fuͤrbildern. 

RI In Typus oder Fuͤrbild / wie es allhier 
von mir genommen Und gebratichet 








beyNierembergio hift.natur.l.io.c.ı. nichtlänger 
lebet / als die Blümlein der Kräuter / von deren 
Safftes Nahrung haridann fobald fülche verwel⸗ 
Een begiebt es fich aus heimlicher Vorſehung der 
Natur / zu einen Baum haͤnget ſich mit feinen 
Schnäbelein andenfelben / und bieibet alſo in die 

{ »Tt ſechs 
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ſechs Monaten / gleich als lebloß / oder auch mo 
in der Thatund Wahrheit recht todt befleben : 
wann nundie Aecker und ABiefen wieder zugruͤner 
anfangen / und die angenehmen Kräuter uni 
Bluͤmlein wieder hervorfommen / ſo wird dief 
Voͤgelein wieder lebendig / und füeget darauf, 
nachdem es von fich felbft und auseignen Kraͤfften / 
dos GSchnäbelein wieder loßgemachet / aufund 
dabon. 

Fernandez, Philippi II. des Catholiſchen Koͤ⸗ 
niges Leib Medicus (der auf dieſes Koͤniges Ber 
fehl in Americam gereiſet ware / und die Wunder⸗ 
wercke der neuen Welt / als ein Augenzeug / be⸗ 
ſchrieben) ſetzet hinzu / es ſeye dieß eine gantz ger 
wiſſe / und durch glaubwuͤrdiger Leute Zeugnus 
vielfaltig beſtaͤttigte und bewaͤhrte Sache; ja man 
habe gar das Voͤgelein zum oͤfftern in einem Ges 
mach aufbehalten / da es dann ſich um die gewiſſe 
Zeit an Staͤmmlein eines Baͤumleins feſt gehen⸗ 
get / und alſo gantz todt / oder doch einem Todten 
gleich und aͤhnlich / in die 6. Monat haͤngen ge⸗ 
bfieben / biß es um die beſtimmte Zeit / gleichſam 
aufs neue gruͤnend und nieder lebendig  durcheine 
verrounderliche Auferftehung von dem Todten 
ſich in die Höhe geſchwungen und gleichfamfiege 
teichtriumphiret. Von dieſem Voͤgelein ſchrei⸗ 
bet eben dergleichen Dapper, in feinem America / 
und fonderlih von Peuz Spanien p. m. 285. 
folgendes : Unter vielerley Bügeln befinder ſich 
allhier ein kleines Sommer ⸗VVoͤgelein / mit 

einem 
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nein langen Schnabel / und anmuthigsgefprän: 


felten Federlein. Es lebet vun Blumen und. 


in Thaue. Wann die Regen: Monden im 
erbte borbey find / hanget es ſich mit d.m 
Schnabel an einen Baum feſt / und bleibet alſo 


Dt. Sobald aber der erſte Regen des Gras⸗ 


Nondes faͤllet / wird es wieder lebendig. 

Das ll. Exempel. 

in Ey iſt ein Fuͤrbild der zukuͤnfti⸗ 
gen Herrlichkeit. 


In Ey wird / wegen ſeiner vielfaltigen Ana- 
logiæ oder Ubereinſtimmung mit der herrli⸗ 


chen Auferſtehung des menfehlichen Ger 


on / billig von den Lehrern Goͤttlices 
orts ein Fürbild der Herrligkeit genennet 7 
drauf Die Auserwehlten im andern Keben fehne 
harten unddarnach ein hersinbrinftiges Ver⸗ 
Ingen fragen. a 

Erſtlich Fommetauseinem lebloſen Ey ein leben» 
ges Kuͤchlein herfür ; che aber ſolches geſchicht / 
ußdas Ey lang erwaͤrmet / verderbet / und hernach 
je Schale zerbrochen werden. Gleicher Weiſe 


Mb der Menſch / der durch die Natur gezeuget 


orden / erwaͤrmet und zur Erlangung des kuͤnf⸗ 
gen Lebens diſponiret werden / und hernach auch 
ine Leibes- Schale im Grabe verderben, Von 
annen wird leglich der Menſch wieder lebendig / 
neuere und herrlich hervorgehen. Kan 

| Tt ij die 
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die Henne durch ihr bloſes Bruͤten dem Ey dat 
Keben mittheilen und darinnen ein Küchlein her: 
vorbringen ; warum füllte nicht auch Die göttlich 
Allmacht ein gleiches mit unfern Beinern und 
Aſchen werckftellig machen / nemlich fülche leben: 
dig machen / und Ihnen Die vorige Leibesgeſtal 
wieder mittheifeg Eönnen? | 

Fürs andere / fo zerbrechen die im Ey ſormirt 
junge Kuͤchlein mit ihrem Schnabelein Die Schale 
wann fie fich heraus begeben wollen. Alſobegeh⸗ 
rendie Heiligen von dem Leibe befreyet zu werden 
und fich in den Himmel zu ſchwingen / wann ſie 
mit Paulo fagen : wer wird mich erlöfen vom Leibe 
diefes Todes ? Und: Ich begehre aufgelöfer zu 
merden / und bey Ehrifto zu feyn. 

Drittens / fo kommet aus einem eröffneten Er 


"fein Fiſch / Fein Eriegend oder vierfuͤſſiges Thier ı 


das entweder im Waſſer oder auf Her Erden ſich 
allein aufhalten müfte ; ſondern ein fliegende 
Thierlein / das / inder reineften Lufft lebend / miı 
auserlefner Freyheit fich allenthalben / ohn einige 
Muͤhe / mit hoͤchſter Fertigkeit / hinſchwingen 
und alfodie gantze Welt durchwandern kan. Uber 
das finget es auf das froͤlichſte und lieblichſte / gleich 
als ob es von aller Herrſchafft und Joch ganzlichbe- 
freyet waͤre. Es hat auch ein ſchaͤrffers Geſich 
und hellere Augen / ein geſunders / ſubtilers und 
edlers Fleiſch / als andere Thiere. Jaesgenieſſe 
auch der vortrefflichſten Freyheit; dannenhero e: 
nicht wol anders / als durch Liſt / gefangen ie 

und 


* 
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ind alſo / ſo wol Menfthen als andere Thiere / 
betriegenkan ; weil es niemand unterworfen und 
yon ra leichtlich gefangen noch verleßet wer⸗ 
Jen an. 

Alfo werden auch die Anserwehlten aus den 
Gräbern hervor gehen / wie das himmlifche Ger 
fieder ; dann fie werden feyn / wie die Engel Got⸗ 
tes / nad) Ehrifti felbfteignen Torten. Sie 
werden alles irrdiſche mit Fuͤſſen tretten und 
daran einen Eckel haben / werden von der reine⸗ 

Himmels⸗Lufft leben / und an Gütern einen 
iberaus groſſen Viberfluß haben ; den gansen 
Himmels = Lauff werden fie gleichfam mit dem 
llergefihmindeftem Flug Durchtwandern 5 wo ſie 
gerne werden feyn wollen / dahin erden fie in 
inem Augenblick / und zwar ohne einige Mühe / 
kommen und gelangen Fünnen. 

Diertens: kommen zwar die Küchlein ausden 
Syern lebendig hervor / aber gans bloß und 
Federloß / mit einer zarten weißlichten und mit 
Suldfarbeuntermengten Haar⸗Wolle: inEurgen 
aber bekommen fie Federn / und leben unterdefien 
icher un vergnüget unterden Flügeln thpat Mütter 
Alfo Habendie Auserwehlte nach dem Tod Feine 
Leibes » Hülle und Decke / biß zur Zeit t der. allges 
meinen Auferftehung / allwo fie allererſt Federn / 
das iſt / die Kleider der unſterblichen und herlichen 
Leiber uͤberkommen werden; Unterdeſſen aber leben 
ſie gleichſam mit einer gufdfärbigt - weißlichten 
ge Tolle / nemlic) St der Seelen nn 

iij eit / 























et 
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keit / umgeben. Dannenhero ſtehet in t 
Offenb. Johannis. c 6. von den Seelen der 
jenigen / welche erwuͤrget waren um des Woꝛ 
Gottes willen / daß fie Haubt für Haubt lan 
weiſſe Kleider befummen , nemlich die eig 
Herrligkeit der Seelen ı teil fie die Her 
lichleit Des Leibes Dermaleins in der Auferftel 
ung anpfangen werden. Da fich alsdar 
die Erfuͤllung des jenigen ereignen wird 7 we 
in den Sprüchtw. c. 31. von einem tapfer 
Weib gemeldet wird ! Alle Ihre Hausgeno 
fen no mie dopp.lten Aleidern verfeben 
nemlich mit Herrlichkeit des Neibeg und de 
Seelen. Unterdeſſen aber ruhen fie, Feder 
S unfer den Flügeln des allmachtigei 

zottes. 

Fuͤnftens kommen die ſchliefende Küchleinmi 
unterſchiedlichen Zierrahten verfehen herfür 
nemlich fie haben nicht alle einerley Vortreff 
ligkeit » Form / Groͤſſe / ſchoͤne Federn / um 
anmubtige Stimmen / wie fülches zur Genuͤge 
an den jungen Huͤnlein zu ſehen / derer etliche 
weit fehönere Federn vor andern überkommen. 
Übertreffen nicht der Pfauen , Phaſanen / Pur⸗ 
pur-Voͤgel insgemein Aamabant genennt / 


Papegeyen L. ihre Jungen mit Zierligkeit der 
Federn / die Jungen der Sperlinge und Schwalben 
ſehr weit? übertreffen nichtdie Zungen der Nach» 
figallen und Zeißlein an Liebligkeit Des Geſangs 
die andern? 


An 





RS r 
Y 
I 


Alſo wird i in der Auferftehung der Todten im⸗ 
mer einer vor dem andern ein ſchoͤners Kleid 
des Leibes / oder eine größere Herrlichkeit uͤber⸗ 
tommen. Dann es ift ein Unterſcheid unter 
d m Sternenin der Klarheit: alſo iſts auchmit des 
Auferfichung der Todten 1. Cor. ı5. 


Sechſtens: das Ey übertrifft an Neinlichkeit 










mit einer Schale berwahret iſt / als kan es nicht 
dergifitet / noch Durch Die Haͤnde derer jenigen / 
die es kochen oder betaſten / beſudelt und bes 
ſchmuͤtzet werden: es wird durch Rauch nicht ver⸗ 
derbet / durch Rußnicht bitterlicht / und unannehm⸗ 
ich) vom Aſchen nicht beflecket / bekommet auch 
veder vom Hafen noch der Pfanne und Schluͤſſel 
einen unangenehmen Geſchmack ı oder Geruch / 
wer einigen andern Mangel. 


Alſo wird auch. die. Freude, der Ausertwehften 
oͤchſtreich und vollkommen ſeyn. Auf Erden iſt 
gichts Gutes zu finden / Das nicht mit Boͤſem ver⸗ 
niſchet wäre. Einer iſt von guten und vornehmen 


Sefchlecht/ aber dabey. arm ; ein anderer iſt reich / 


ber Dabey wenig geachtet. ;_ nuch ein anderer 
ft, zwar in hohem Anfehen ı aber dabey 
raͤncklich. Rahel mare ſchoͤn / aber. unfrucht» 
ar: Lia fruchtbar / hatte aber triefende 
ugen. Naaman ware reich / aberausfäßig ;- 
slifeus / der ihn heilte / ware zwar geſund / aber 
Arm. Lebte nicht König Aſa in Luſt und 


Tt ii Freude? 
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Alle andere Speiſen; dann weiles allenthalben 
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Freude? dannoch wurde er bald von den hefftigftei 
Schmertzen des Podagra geplaget. 2. Parali- 
pom. ı6. Im Himmel aber wird der Tod nich 
mehr ſeyn / ſo wird auch weder Trauren / nod 
Geſchrey / noch Schmertzen hinfuͤro ſeyn T.Offenb 
oh. c. zı. | | | 

Siebendens / wann man ein Ey an besder 
aͤuſſerſten Enden auf Das allerflärckefte Drücker, 
kan e8 Doch nicht zerbruchen werden ; danndie 
Staͤrcke der Schalen / fpricht Plinius lib, 29.0.3. 
ift dermaflen groß / daß fie bey gerader Runde 
durch Feine Laſt koͤnnen zerbrochen werden / es waͤre 
dann / daß das Ey inetwas / und allgemaͤglich / um⸗ 
bogen wuͤrde. 

Die Herrlichkeit der Auferſtehung / auf die 
wir hoffen / iſt eben alſo beſchaffen / daß fie durch 
feine cregtuͤrliche Gewalt denen Ausermebiten 
Fon abgefürget oder gar genommen werden Diefe 
ift der Ausermwehlten allerfoftbarftes und nt 
lichftes Edelgeſtein; und meilderfelben die Glück- 
feligfeit dieſer Welt ermangelt / ſo Ean fie, ſo groß 

fie auch immermehrift/ oder doch zu ſeyn ſchei⸗ 

net / mit Wahrheits⸗Grund doch 
nicht groß genennet 
werden. 


at:(0):te 
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Die XC. Quelle. 

WVon den Inſignien und 
ne 

ZIR e Inſignien und Wappen find. 

2 Zeichen /lobwürdiger und herzlichen 

—32 Thaten. Gregorius Tholoſanus 


lib.6. 6.16. nennet die Wappen hieroglyphi- 
ſche Buchſtaben / wordurch etwas ſolches 
angedeutet und zu verſtehen gegeben wird / 
wasdurch Mahlerey / Bildhauerey und Ku⸗ 


pferfiechen nicht erfcheinee und vorgeſtellet 


wird, Baldustra&t. de armis fpricht : Es 
feyen die Wappen zur Erfanntnuß der fa- 
milien und Derfonen erfunden worden. 


Das 1. Gxempel. 
Wappen der Hertzogen in 

y inmn Sachſen. 
Sy Es der Saͤchſiſche Hertzog Widekind / deſſen 
3, er und Zeichen welche er in 

feinen Fahnen führte ein ſchwartzes Noͤß⸗ 
ein oder Fuͤllein vorſteilten aus den ſchwartzen 
nd dicken Heydniſchen Finfterniffen zum Liecht 


er Ehriftlichen Warheit mare befehret mordeny - 


gefiele Keyſer Carln dem Groffen / ihme / an ftatt 
des ſchwartzen zein weiſſes Pferd oder Füllein in 
ein Wappen zu verordnen. Diß ware das aller⸗ 

Tt v aͤlteſte 
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aͤlteſte Wappen des Hauſes Sachſen / welche 
bon ſelbiger Zeit an / bieß hieher / zum oͤfterr 
veraͤndert worden. Cranzius lib. 2, Saxo- 
niæ c. 4. 


Das ll Gxempel. 
Wappen der Koͤnigen in Polen. 
Ie Koͤnige in Polen fuͤhren in ihrem Wap⸗ 

Ryen einen weiſſen Adler mit ausgebreiteten 

Fluͤgeln weil Lechus , als Urheber des 
Polniſchen Reiches / als er Anno Chriſti sro. ſich 
nach Wohnungen umgeſehen / und eine Stadt 
zwiſchen den Suͤmpfen / ſechs Meilen vom Fluß 
Warta / erbauen wollen / daſelbſt ein Adler⸗ Neſt/ 
welches die Polen Gnasdno heiſſen / gefunden/ 
dannerhero er auch Die Stadt Gesno genennet 
vom Neſt / wie Cromeruslib,2.de geſtis polono- 
rum bezeuget. 

Das I Il. Exempel. 
Infgnia, Wappen und Herrlich 
feitsz Zeichender Denetianifchen 


ertzogen. 
9 Achdem / durch Vermittelung der Venetia⸗ 
Hner / der Friede zwiſchen den Pabſt Alexan- 
drum Il. und: Keyſer Friedericum Bar- 
baroffam gefchloffen wurde / ift deg Venetiani⸗ 
ſchen Hertzogs Herrlichfeit von dem befagten 
Pabſt mit etlichen Infignien vergröffert worden; 
felbige Fan man an dem Hertzog in Aus 
genfchein 





= 
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genfchein nehmen / wann er fich öffentlich fehen 
laffet : nernlich es find fülberne Trompeten / ein 
guldener Schirm Hut / ein güldener Seſſel / 
ein guldnes Kuͤß / umd etliche Fahnen von uns 
terfchiedlichen Farben. Sabell, 5. Die Haubt⸗ 
zierde ware anfangs mie ein zugeſpitzte geflick- 
te Haube oder Hut -geftaltet / wie an den ur⸗ 
alten hersoglichen Bildniffen zu fehen : heut zutas 
‚ge aber ift folcher Hut fornher niedergedrücket / 
und erhebet fich hinterfich in der Form eines ges 
kruͤmmten Horns / anzuzeigen / daß die vor— 
nehmſte Hoheitdiefer Wuͤrde denen jenigen beys 
wohne / weiche dem Hertzog nachfülgen und ihn 
begleiten. Bißhieher Sabell, lib.7. 


Solches beftättigetEgnatius I. 2.c. 1,Exempl, 


init folgenden Worten: So offt / fpricht er 1 der 
Hertzog in öffentlicher Procefion fich fehen laͤſſet/ 


werden ihmedie Infignien vorgetragen / ex felbfE 


aber folget / von der auslaͤndiſchen Fuͤrſten Geſand⸗ 
ten begleitet / bald darauf in trefflicher Kleider⸗ 
Zierraht / und Haubt⸗Huͤlle / welche alſo gefor⸗ 
met daß das Horn darvon auf dem 
Ruͤcken ſtehet. Wormit er anzeinet / daß 
er / das Haubt der gantzen Repubſick ſeye / 
doch alſo / daß er den Rahtsherrn / welche in 
weitlaͤufftiger Ordnung hernach folgen / ven 
bornehmften Theil feines Regiments zur 
fhreibe ; welches auch der jenige Patri- 
tius , oser Gefehlechter / Der gleich auf 
den Fuͤrſten folget / und dag Schwerd 

in einer 





















es  , Kleamsigfte Oudle 
in einer güfdnen &cheiden ſteckend nachträget I 
nicht undentlich zuverftehen giebt. Dannindem 
andere König und Fürften eine bloffes Schwerd 
ihnen vorzutragen befehlen / zum Zeichen ihrer 
hoͤchſten Wacht und Gewalt / gleich als ob ſie Feines 
andern Urtheil und Meinung beduͤrftig waren: 
trägt obangereegter Patritius das Inder Scheide 
ſteckende Schwerd ı damit anzudeuten / daß er/ der 
Hertzog / nicht in Straffen zu geſchwind und 
ſchnell verfahren ſolle / (welches auch die faſces und 
Ehrenftondsz Wappen der Roͤmiſchen Buͤrger⸗ 
meiſter bemercketen) und daß es nicht bloß und 
ſchlechter Dinge bey ihme beſtehe / das gemeine 
Regiment nach feinem Gutduͤncken zu verwalten / 
ſondern vielmehr / Daß der hernachfolgende gantze 
Raht die hoͤchſte Gewalt beſitze. J 
Sas IV. Exempel. 
Inſignia und Wappen des Moſcowi⸗ 
tiſchen Groß + Fürften. —*F 
Es Mofeswitifchen Groß-Fürftens Wap⸗ 
pen und Sigel ſtellet auf der einen Seiten 
"das Bildnis eines Nackenden  aufeinem 
Pferd ohne Sattel fißenden  Menfiyens vor 1Der 
mit feinem Spieß einen Drachen durchſtoͤſſet: 
auf der andern Seiten aber einen zweykoͤpfigten 
Adler mit zweyen Kronen. Sigifmund, Baro 'lib, 
dereb. Mofco. 
Eben felbiger Autor fehreibet in enft- angezog⸗ 
nem Buch es haben die alten — 
roß⸗ 
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Broßhertzogen ı an ſtatt eines Wappens  drey 
neinem Dryangel eingeſchloſſne Kreiſſe gefuͤhret / 
ever erſter Kreiß dieſe Schrifft in ſich hielte: 
unſer GOtt iſt die Dreyfaltigkeit / welche 
von Ewigkeit ber geweſen iſt / Vatter / 
Sohn und heiliger Geiſt / und doch nicht 
drey Goͤtter / ſondern ein GOtt im Weſen. 
Im andern Circkel oder Kreiß ware des jenigen 
Foͤniges Titul enthalten / an den der Großfürft 
fehriebe / mit beygefügten Xurten : Unjerm 
Bruder. Derdritte Kreiß bielte infichden Ti⸗ 
tul des Großfürften / welcher darinn beftunde / 
daß er fich einen Koͤnig und Herin des gansen 
Drientalifchen und mittägigen Rußlandes nennte. 


Das V.&rempel. | 
Wappen des Perfifchen Koͤnigs 


| Sefi. 

As Inſigne oder Perſiſche Wappen iſt vor⸗ 
it geweſen derhalbe Mond; der Griechen 
aber die Sonne / wie Curtius gedencket 
1.4.0.24. Itzo aber hat ſichs umgekehret / daß 
die Perſer die Sonne / und die Tuͤrcken / welche 
Griechenland innen haben / den Mond fuͤhren / 
und meinet Carolus PafchaliuslibroCoronarum, 
daß ſolche Potentaten darum den wachſenden 
Mond in ihren Kronen gefuͤhret / daßes ſoll ein 
wachſendes Reich / welches ſie zu vermehren und 
vollkommen zu machen gedencken bedeuten. Die 
Sonne haben / wie gemeldet / itzo die Perſer 
ihr 





⸗ 


— — —— * 
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ihr Inſigne / und zwar auf einem Loͤwenruͤcken 
gemahlet / wie ſolches an vielen Orten in Perſien 
anden Bänden angemahlet anzutreffen Zer Koͤ⸗ 
nig Sefi aber führte in feinem Reichs⸗ Siegel / 

welches kaum fü groß / alsein halber Thaler / lau⸗ 
ter Schrifft / und zwar in der Mitten dieſen Inn⸗ 
halt: Dem einigen GOtt jein Sclave bin ich 
Schach Sefi von Hertzen. Aufdem Rand he⸗ 
rum: Aaly / es mag einer von dir ſagen was 
er will / ich bin ſtets dein Freund. Wer fuͤr 
deſſen Thür ſich nicht als Staub und Erde 
achtet / wann er auch ein Engel waͤre / über 
deſſen Haubt ſey Staub und Erde. 

Das VI. Exempel 
Wappen Caroli Vl Koͤnigs in 
Franckreich. 

JAxrolus VI. hatte ſich Jagens halber nach 
—J—— begeben / allwo ein Hirſch 
durch der Hunde bellen aufſtunde und hin 
und her flohe / der ein Ehrnes Halsband anhat⸗ 
te; ſobald der König fülches erſehen / verbofte &r7 
weder nach ihme zu fehieffen/nod) ihn mitdem Jaͤ⸗ 
gerfpieß zu fällen / daß man ihn alfd in den Netzen 
und Sarnen endlich lebendig fienge. Aufder Kette 
der dem Halsband ftunden dieſe Worte: Hoc 
me Cæſar donavit : Hiermit hat Cæſar mid) 
beſchencket. Bon derſelben Zeit an hat Carl ei⸗ 
nen geflügelten und eine güldne Ketten am Hals 
tragenden Hirfchen in feinem Wappen geführet: 
Guagninus lib.9.c,3. 


Das 
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| Das VIL Exempel, 
Bon etlichen andern Wappen uns 
terfchiedficher anderer Fürften und 

| Potentaten. 
Roͤnig Heinrich der II. in Franckreich hatte 
Rzum Wappen den zunehmenden Mond / mit 
| diefer Beyſchrifft: Donec totum impleat 
orbem. Biß er den Erdenkreiß erfuͤlle. 
Carl / der Cardinal / vonLothringẽ / hatte an einer 
byramide, oder zugeſpitzten Saͤule ein wachſendes 
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0; das iſt: So lang du ſteheſt / werd ich gruͤ⸗ 
ven: Anzuzeigen / es wurde fein Glück fo Tange 
üben / fü lang ihn der König in Franckreich 
lünftig anblicken würde, a 

_ Francifcus Sfortia,der Maylandifihe Hertzog / 
ührte zum Wappen einen Hundımitdiefen Beh⸗ 
vorten: 

Nemo quietum impune laceſſet. 

J Das iſt: 

Ichpfieg mich wider den zu kehren. 
Drer trachtet meine Ruh zu ſtoͤhren / 
Alphonſus, der Koͤnig in Arragonien / hatte 
nfeinem Wappen ein offnes Buch. Dann er 

pflegte zu ſagen er wolle lieber ohne Krone / als 
ohne Buͤcher und Geſchicklich⸗ 
keit leben. 


N 


i | re; 





Ephew / mit diefer Benfehrifft: Te ftante vire- 


— — —— 
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Das VIll. Exempel. 
Ein lächerlich - entfehiedener Streit 


wegen eines Debienfopfs im Wappen. 
A cin Januenſiſche Schiffberr / der im 
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Englifchen Kriegunterden Sranzofen ſtrit⸗ 

te / fuͤhrte einen Schild/ darauf fein Wap⸗ 
pen / nemlich ein Ochſen⸗kopf / gemahlet ware, 
Den erfaheeinsmalsein Franzöfifcher Edelmañ / 
und weil er eben dergleichen ABappen auf feinem 
Schild hatte / als kam die Sache vom Wortſtreil 
zum Ausfordern / welches vom Franzoͤſiſchen E⸗ 
delmann geſchahe. Der Schiffherꝛ nahme die 
Ausforderung an / und verfügte ſich auf dem 
Kampfplatz ohye / der Franzos aber mit vielen 
Begleitern. ie ſolches der Schiffherr ſahe / 
ſagte er: Aus was Urſache ſollen wir doch uns 
woͤhl heute miteinander ſchlagen ? Deme der 
Franzos zur Antwort gabe: Mein Wappen zu 
vertheidigen / deſſen du dich unrechtmaͤſſiger Wei⸗ 
fe gleichfalls bedinet. Was iſt dann / fragte jer 
ner / in deinem Wappen ? ein Dchfen-Eopf/ ver⸗ 
feste diefer. Wol dann / gegenantmorte jener 
wieder / ſo braucht es des balgens und rauffens 

gar nicht  meil in meinem Wappen Fein Och⸗ 
fen fondern Kühekopfbefindlich.Pog- 


gius in facetiis. 


Das 
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Das IX. Exempel. 


Hurtig » verfeßte Entſchuldigung eis 
nes Diners wegen ohnverfehens ent 
wiſchter Rede wider feines Herrn 
Wappen. 
On Alvares de Luna, Großmeiſter des rit⸗ 
terlichen Ordens ©. Jacob / führte in feinem 
Mappen einen halben Mond. Als nun. 
fölchesdeffen Diener an einer Band gemahleters 
blickte / fagte er bey fich felbft » in Meinungs alg 
db niemand zu gegen / Da dochder Herrnicht weit 
davon in einem Nebengemach ftunde : wollte 
GoOtt / daß dieſer Mond nimmermehr voll würde. 
Als nun der Herr alſobald den Diener deswegen 
jur Dede ftellte / gabe felbiger unerfchrocken 
jur Antwort: es feye folches Darum geſchehen / 
il der Vollmond nohtivendig wiederabnehmen 


muͤſſe. | 
Die XCI. Quelle. 


Bon den Titeln. 

As Wort Titel wird unterweilen ge 

nommen und gebraucht vor einen 
Stein / oder etwas anders / das zum 
Gedaͤchtnis und Merckmahl eines Dinges 
gefenet oder aufgerichtetworden. Wie wir 
dann leſen von dem jenigen Stein/ 1. B. 
| *Uu Moſ. 28. 


= 
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Moſ. 28. den Jacob aufgerichtet zum Titel, 
als ein Zeichen und Merckmahl des engliſchen 
Geſichts / welches ihme allda erſchienen. All⸗ 
hier und an dieſem Ort wird der Titel genom⸗ 
men vor eines Menſchen herrlichen Lobſpruch / 
welcher ſeinem rechtẽ Namen beygefügst wird, 


Sasl, Exempel. 
Bon dem LTitul: Allexchriſtlicher / 


welcher dem Koͤnigin Franckreich und 
andern Potentaten zukommet. J 

ar YA etliche Fuͤrſten einerley Beynahmen ge⸗ 
D iſt nur dem jenigen unwiſſend / der in 
den Hiſtorien fremd und unerfahren iſt. 
Dann Quintus Metellus und Ludwig Caroli M. 
Sohn / wurden insgemein bii oder die Gottſeligen 
geheiſſen Fabius Maximus, Marcus Tullius Ci- 
cero, Odavianus Auguſtus, und mehr andere 
Keyfere / wie auch zu unferer Ahnen Zeiten Col- 
musMedicesund Andreas Aurius mwurdenPatres 
Patriz , oder Vaͤtter des Vatterlandes genennet, 
Cyrus, Cleomenes, Ptolomzusfind Evergetz 
oder die Gutthaͤtige befittelt wurden. Phocion, 
Nafica,Nerva, Trajanus hiefen Optimi,die Aus- 
erlefenfte. Minos, Ariftides, und Ludwig / des heut 
zu Tage regierenden Königs in Franckreich Bat⸗ 
ter / haben den Namen Juſti oder eines Gerechten 
überfommen : Endlich fü haben die —— 





5 








Br alle Könige in Franckreich nach Carln / 
ipini Sohn / Chriſtianiſſimos, dasiſt / die Aller⸗ 


der Pabſt Johannes VII. den Spaniſchen Koͤnig 
Alphonfum III. den Merchriftlichiten tituliret. 
Ingleichen Julius II. hat den Engellaͤndiſchen Koͤ⸗ 

nig Heinrich VIII. vor ſeinem Abfal mit dem Titel 

es Allerchriſtlichſten gezieret. Ja Pabſt Paſcha- 
lis II. hat mit eben dieſem Titel und Ehren⸗ Na⸗ 
men Chriſtianden Evsbifhoffen und Ehurfürften 
zu Mani beleget. Hiervon koͤnnen Volaterranus 
l.2. c. 6, Guicciardinus lib, ı1. Und Cranzius 
lib. 6. geleſen werden. 


Sas 11. Exempel. 


Bon den Tituln eines Canonici und 
Abts / dern jener ihrer Keyſerlichen Mar 
jeſtaͤt / dieſer aber dem Koͤnig inFranck⸗ 

reich zukommet. 
1 Nder Frantzoͤſiſchen Grafſchafft Poidtu iſt 
ein Kloſter dem H. Hilario gewidmet / deſſen 
beſtaͤndiger und ſtetswaͤhrender Abt iſt und 
der Koͤnig in Franckreich; gleichwie ihre 





oͤmiſche Keyſerliche Majeſtaͤt einer von den 32. 
anonicis der Kirchen zu Aach iſt / welcher / ſobald 
® zum Roͤmiſchen König erwehlet worden / nachder 
Erönung/demDecano und Capitulder gemeldten 


Kirchen ſchwoͤren muß / da er dannıfobald der Eyd 
geleiſtet worden / vom * Capitul unter die 


u iij Cano- 
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chriſtlichſte / genennet. Und nichts deſtoweniger hat 
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Canonicosaufgenummenmird. Hermanus Her: 
mesinfafcic. Jur. publ, | 


Dasııl. Exempel. 
Von den Titeln der Rheiniſchen 


Bißthuͤmer. 

Je Rheiniſchen Biſthuͤmer haben unter: 
ſciedliche Titel. Dann das Eurienfifche 

Owird genennet das Hoͤchſte / weil es nahe 

bey der Duelle und Urſprung des Rheins lieget; 
das Baflifche / das Anmuhtigſte; das Straß⸗ 
burgiſche / das Edelſte; das Coſtnitziſche / Das 
Weirläuffeigfte ; (dann es begreiffet in ſich über 
1800, Pfarren und 400. Klöfter ) Das Speyeri⸗ 
fche / das Andächeigifte ; das Trieriſche / das 
Aelteſte; das Coͤllniſche / das Reichſte; das 
Meinziſche / das Ehrwuͤrdigſte und Anſehn⸗ 


li ſte. 
Das! V. Exempel. 


Von unterſchiedlicher Potentaten 
unterſchiedlichen Titeln. 
Arius eignete ihme ſelbſt den Titel eines 
D der Goͤtter zu: Cleopatra 
nennte ſich eine Koͤnigin aller Koͤniginnen. 
Der Perſiſche König Sapor fuͤhrte den Tituldes 
Vruders der Geſtirne: Caligula den Titul eines 
Sohns der Heerlaͤger / und Vatters der Heer⸗ 
ſchaaren: Sylla den Titul eines Gluͤckſeligen uud 
Holdſeligen: Dionyſius der Juͤngere den 
eine 
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eines Sohnsder Sonnen ;der König zu Bißna⸗ 
‚gar den Titul eines Brauiigams von gutem 
Wluͤck z eines Herren aller veifligen Zeuge z eines 
Lehrers aller Unberedtfamen / eines Jaͤgers der 
Elephanten / Auffuchers aller der jenigen / die 


der Allertapferften; Salamander den Titul eines 
5 des Jordans / eines Herren des duͤrren 
Feigenſtockes, Herren des Paradeiſes / Pflegers 
der Hoͤllen / Beſchuͤtzers des oberſten Prieſters 
Johannis. i 
F AIttila / der allgemeine Verwuͤſter Curopens / 
nennte ſich eine Furcht der Welt / und Rute Got⸗ 
tes. Der Abiſſiner König nennet ſicheine Seule 
des Glaubens / einen Sohn der Seulen zu 
Eion / einen Sohn der Hand Mariz einen 
Sohnder Heiligen Petri und Pauli. Die Sine⸗ 
fertituliven ihren Keyſer einen Sohn der Sonnen 
und gekroͤnten Loͤwen / zu deſſen Füffen die Cronen 
aller Herrſchafften des Erdbodens geleget find / 
und der mit feinen Foftbaren Dantoffeln / alle 
Scoepter der Welt zertritt. Der Indianiſche 
groſſe Mogul fuͤhret unter andern den 

Titul eines: Heron über alle 

groſſe Mungen. 


; 
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Site XCII.Quelle. 
Von den Inferiptionen oder Uber⸗ 


ſchrifften. | 

Acs Wort Infcriptio oder Uberſchrifft 

37 wird allhier in einem weitlaͤufftigen 
VBVerſtand genommen / da es nemlich 
entweder einen Titul / oder Zeichen / oder 
eine jede Schrifft / welche als ein Merckmahl 
und Anzeicher einem Dinge anhaͤngig iſt. Dez 
gleichen Inferiptionen werden Bin und wider 
in Kirchen/ Fürfttiehen Haͤuſern / Gaͤrten/ 
Kloſtern / Landfraflen / Pallaͤſten / Rab 
haͤuſern / Privat⸗Gebaͤuen / Schulen/Brum: 
nen / Thuͤrnen / Thoren / Seulen / Statuen / 
Gräbern ec. gefunden. 


Das 1. Exempel. 
Grabſchrifft des falfchen Drophes 


ten Mahomets. 


Ser lieget ein Ungeheuer von einem Men- 
fchen dem aus unflätigem Geſchlecht die 

— Unfthambafftigkeit; aus fallender Sucht 
eine Ehrerbietigkeit aus ſeines Herren beſudeltem 
Ehebett / der Reichthum; aus Erwuͤrgung ſeines 
Herꝛen / eine Verehlichung; ET in 
ut8> 
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Blutsfreunde eine Kuͤhnheit; aus verlester Ma⸗ 
gr ein eich ; aus beflesfter und gefchandeter? 
Religioneine Verehrung ; aus Verehlchung Dies 
ler Weiber zugleich / eine Schuß Vertrettung; 
aus allerfey geiler Brunſt / eine olgwilligkeit; 
Aus Luͤgen ein Anſehen; aus Abfall / eine Erhe⸗ 
bung unter die Heiligen; aus verfaͤlſchten Buͤchern 
Moſis / der Alcoran; aus kirchenrauberiſcher Ber 
wohnheit / eine Einbildung der himmliſchen Ges 
meinſchafft; aus verlaͤugneter Gottheit Chriſti / 
eine Gottſeligkeit erwachſen. ER. 


Das 11. Exempel. 


Uberſchrifften umterfchiedlicher 
Gaͤrten. 


Nter ſehr vielen und mannifaltigen an⸗ 
dern Luſtgaͤrten der Roͤmiſchen Lieblich⸗ 
und Anmuhtigkeit iſt billig lob⸗ und ruͤh⸗ 
mens wehrt der Garten Scipionis des Cardinals 
Borgheſe / eines Nepoten Pabſts Pauli V. 
an deſſen Thür: dieſe Schrifft zu leſen: Villæ 
Burgheſiæ Pincianæ Cuſtos hæc edico. Quis- 
quis es, fi libet, legum compedes ne ti- 
meas. Ito:quo-voles. Carpito que voles. 
Abito, quando voles. Exteris hec magis pa-- 
rantur ‚quäm Hero. Inaureo ſæculo, ubi cun- 
&a aurea temporum [ecuritasfecit, bene mora- 
to hofpiti ferreas leges pr=figere Herus vetat. _ 
| Uun iiij Das 
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Das iſt: Ich Huͤter des Borgheſiſch⸗ Pinciani⸗ 
ſchen Mayerhofes thue dieſes Fund und zu wiſſen: 
Du ſeyeſt wer du wolleſt / ſo darfſtu dich / ſo es 
dir nur beliebet / nicht ber einſchrenckenden Ger 
ſetzen im geringſten fürchten. Sehe hin / wo du 
wilt. Brich ab / was du wilt. Gehe wieder hin⸗ 
aus / teanndu willt. Dieſes / was du ſieheſt / 
iſt mehr vor Fremde / als vor den Herren felbft 
öugegen. In einer güldnen Zeit / wo derfelben 
Sicherheit allesvergüfder Hat / mag der Herrdies 
fes Hartens einem wolgefitteten Saft keine eiſſerne 
Geſetzefuͤrſchreiben laſſen. 
Der Cardinal Camertes hat an denen Thuͤr⸗ 
tif feines Gartens, der niemals zugefchlof? 
en worden / fündern allenthalben offen ſtund / 
da und dort diefe wenige Worte ſchreiben laffen: 
Præbent, non prohibent, das iſt zum Genieſſen / 
ohne Schlieſſen. 
Cs folgten nemlich dieſe vornehme Fuͤrſten der 

Freundlichkeit Cimonis nach / welcher / nach 
Theopompi Zeugnis bey “thenzol, 12.c., 15. 


keinen Huͤter ſeiner Fruͤchte auf ſeinen Fel⸗ 


dern und in feinen Gärten haben wollte/ damit 
ein jeder der nur wollte / nach feinem Belieben 
und Wolgefallen nehmen moͤgte. Ein mehrers 
don ſolchen Garten - Infcriptionibus fanin W, 
4.5. V.R,Horticultura gelefen werden, 


Das 








| SDasıll. Erempel. 


Srabfehrifft Tchannı Foffz ‚welcher 


aus übermäfliger Poeterey gang 
| abermwißig worden. 
H% funt infofla Foſſæ mirabilis offa , 


Qui fibi condendo verfus cere-comminuit- 


brum, 
Das iſt: 
Des wunderlichen Foſſe Bein 


Sind unter dieſem Leichen⸗Stein a 


Mit allem Fleiß geſcharret ein. 

Der batfein Hirn ſehr ausgedacht 
Mit Verſen / dieer Tag und Nacht / 

Biß er toll worden / hatgemacht. 


Das IV. Exempel. 


!ächerliche SrabfipriftVelbiz eines 


zaͤnckiſchen Weibes. 


habuit Furias quondam, ſed Velpia 
Manes 
Utpetiit, ee Orcus habet, 
Das iſt: 
F Drey Furien die vorzeiten he und 


hrte / 


Als aber Velpia dahin ſich ac 
ehrte / 
Alsbald mit ihr Die Zahl aus drey in vier 


fihmebrte, 


uns as 
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Das V. Exempel. 
Grabſchrifft eines Grammatici ode 
Sprachfünftlers. 
Ger multos fcivi , docuig; pe 
annos 
Declinare tamen non potui tumulum. 
Das iſt: 

Zur Grammatic fonnte ich meine Schüler wo 
anfuͤhren 
Aber Tumulum, das Grab / konnt ich dad 
nicht decliniren 


Das VI. Erempel. 
Grabſchrifft zweyer —— di 


durch eine unverfehene Feuersbrunft 
zu Afchen worden. 


> Ssier find zwey Liebende durch eine Glut be 
graben ‚ 
Die lange Zeit gebuhlt / doch nie genofk 


Und rießder grimme Tod gleich ihre Sohn 


So muſte doch ihr Leib allhier vermifchet fon. 


Eine andere in gleichem 
Unglücds, Sal. 

SL Paar / das hier verſenckt / iftausder 

uhler Orden / 

Ncht munderd cngehr· vaaee IJ 
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Die Leiber waren Glut und mm 


Wie follte dann dieß Paar nicht Afhen wann 
eyn? 
Das VI. Exrempd. 


Srabfihrifft einesneugebornen und 


bald darauf verblichnen Kindes. 
Zw grüfte Faum die Welt / und deſſen weite 


‚Pracht / 
So zwang mic) meine Schuld zu geben Se 
dacht: 
PORN Hat ic) kaum in meinem und 
genommen / 
So war die Paßport mir auch in die Haͤnde 
kommen. 


Das VIII. Exempel. 
Zrabſchriſt des enthaubteten Mar⸗ 


ſchalcks von Ancre. 


Er Hofund Hoffnung liebt / wer Fuͤrſten⸗ 


Worten trauet / 

Und auf der Herzen Gunſt nicht ſchlechte 

| Gründe bauer 
‚Den lehret dieſe Grufft daß er ee — 


Weil auch kein Ancker nicht bey Er Baten 
a 
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Das IX, Exempel. 
dan tugendhafften 


rauen. 


Chaut diefen fchlechten Stein / 
Sen Demant follt es ſeyn / 
Dann das / was er beſchwehrt / 
Iſt mehr als dieſes wehrt: 
Hier liegt die Froͤmmigkeit 
Und harztaufjene Zeit. 
Das X. Exempel. 
Grabſchrifft eines Fiſchers. 
¶ Ser fifchtein Fiſcher itzt im Sande / der vor 
| n im Waſſer hat gefiſcht / 
Der Tod hat ihn / wie er die Fiſche / nun⸗ 
mehr in ſeinem Garn erwiſcht. 


Das XI. Erempel. 
Grabſchrifft eines Fleiſchers. 


Eil ich lebte / konnt ich Beine wol ſo hoch 
als Fleiſch verkauffen; 
Wuͤrmern ſchenck ich itzt was fleifehicht/ 
Beine bleiben uͤbern Hauffen. 


Das 
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Das X 11. Exempel. 
Grabfehrifft eines Schufferg, 


ff, oͤnnte man das Keben ſtrecken / wie man 
Tan das Leder dehnen / 

 Hätt ich / — hier nicht laͤge / trauen 
koͤnnen meinen Zaͤhnen. 


Das XIII. Erempel, 
Grabſchrifft eines Schmides. 


Er Tod war Schmid / der Ambos ich / 
Drauf ſchlug er wie das Eiſen mich / 
Mein Blaſebalg gab mehr nicht Wind / 
Des Pulſes Hammer fiel geſchwind / 
Die Kohlen leſchen gaͤntzlich aus / — Hd 
us Eiffen ward mir Erde draus. en) | 


Das XIV. Exempel. N 
Grabſchrifft eines Müllers, 
WERE hat einen Müller hier zu Staube ji! | 


N 


— — 


— — — = N 


— — — 


gantz gemahlen / — 
Dochdarfer ihm die Metze nicht / des Hand⸗ J 
wercks halben / zahlen. 


— 
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Das X V, Gxempel. 


Wunderbare Srabfehrifft eines 


Mailänders, 

Heu Mortalitas! Philus Infortunius Medio 
lanenfis nec homo ‚nec Animal ‚nec Chri 
ftianus, nec Ethnicus,nec pius, nec impius,fe 
omnis, & homo & Animal, & Chriftianus® 
Ethnicus, & pius & impius, necomnis. Sub: 
latus neque fame, neque ferro, neque veneno 
neque morbo , neque peſte, fed omnibus,, 8 
fame,& Veneno, & Morbo, & Pefte, necomni 
bus ‚ difcerptus nec fenec alio, neque homi. 
ne, neque Animante, neque Monſtro, neque 
Amico , neque Inimico , nec Chriftiano , ne 
Ethnico, nec Atheo, fedomnibus,& ſe, & alio, 

& Homine , &animante, & Monftro, & amiı 
& inimico, & Chriftiano & Ethnico, & Atheo, 
nec omnibus, Admiratio ! Nec-Vir, ne 
Mulier, nec Androgyna , nec Senex , net 
Puella , nec Juvenis ,„ nec Anus , nec Pe- 
nelope , nec Helena, nec Lucretia ,nec Spiri- 

tus ,necHomo ; & Spiritus, &homo, &] 
nelope ‚,& Helena , & Lucretia, & Puella,& 
Juvenis ,& Anus , &Senex, & Vir, & Mulier, 
& Androgyna , hanc nec molem, nec Pirami- 
dem , neque Sepulchrum,nec Epitaphium, nec 
Cenotaphium ‚, fedomuia , ſcit & nefcit cuipo- 
fuerit ,hoceft humanum ſepulchrum, intus hu- 
manum Cadaver non habens,hoc eft humanum 
cadaver, 















| 
adaver, extra humanum Sepulchrum non ha- 
ens, fed cadaveridem eft & fepulchrum fibi, 


Zu teutſchmoͤgte es alfa gegeben werden: 


EN Sterblichkeit! Freund Infortunio / von Mai⸗ 


= [and gebürtiguiwar weder Menſch noch Thier / 
ever ein Chriſt noch Heyde / weder fromm noch 


uch ein Thier / ein Chriſt und ein Heid / ein from⸗ 
jer u. gottloſer / jedoch war er nicht alles zuſammen. 
r ſtarb weder durch Hunger Schwert oder Gifft / 





rch alles, Es bracht ihn um weder er felber/ noch 
nanderer / weder ein Menſch / Thier oder Unge⸗ 
euer weder Freund noch Feind / weder ein Chriſt / 
deid oder Gottesveraͤchter / ſondern alle ; er felber 
nd ein anderer / ein Menſch / ein Thier / ein Unge⸗ 
euer / ſein Freund auch fein Feind / ein Chriſt / ein 
deyd / ein Guttessverächter / und Doch nicht alle, 


1 durch Kranckheit / oder Peſt / undauchnicht 





Beib oder ein Zwidorn / weder eine Jungfrau 

r Juͤngling / weder alt noch jung / weder keuſch 
och unkeuſch / noch beydes; weder ein Geiſt / noch 
Be / 1a die aueh heifft ein Geift undein 

enfeh / keuſch und unkeuſch und auch beydegy 
It und jung / eine Jungfrau und ein Juͤng⸗ 
ng / ein Mann / ein Weib auch ein Zwi⸗ 
ven / beehret ihn meder mit diefem Grab- Ge⸗ 
eude / noch Grab⸗Seule oder Srab-Mahle/ 


Bob se cn Ann, iſt weder Mann / noch 





xder mit der Grabſchrifft / noch Schatten⸗Grab⸗ 
Dedachtniß / ſondern mit alien zugleich ; a 
| Wei 
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5 er war alles zuſammen / ein Menſch⸗ 
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weißes / und weiß es nicht / wenn ſie es aufgerichtet 
Hier iſt ein Menſchen⸗ Grab / darinnen innwen 
dig keine Menſchen⸗Leiche anzutreffen. Hier iſ 
eine Menſchen⸗Leiche / die auswendig eines Men. 
ſchen⸗Grabes ermangelt / dann die Leiche iſt ihr 
eigenes Selbſt⸗grab; diß Selbſt⸗grab iht eigne 


Leiche. | 
Die XCIII. Quelle. 


Von den Geſetzen und Statuten 
oder Ordnungen. 
Ie Geſetz und Ordnungen (welche 
nach des). Thom æLehre .2. quæſt, 
V. art. 1. nichts anders find / als 
Regeln und Richtſchnuͤre der jenigen Dinge/ 
welche man entweder ehun oder laflen folled 
werden am beften aus ıhren Wuͤrckungen er 
kennet / derer fonderlich vier gezehlet werden/ 
als; Gebieten verbietenizulaffen/Seraffen. 
Das I. Exempel. 

Von den Fiſch⸗Geſetzen / vermittels 
derer irgendwo den Fiſchern verbotten wird / 
die Fiſche nicht anders / als ſtehendes / und zwar 
bloſſes Kan / und mit entblöften 

aubtzu verkaufen. 


Amit der Preiß der Fifche in feiner Maß 
und Billigkeit moͤgte verbleiben un 4 
| N 











PN 
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Boßheiten der Fifcher defto beffer im Zaum erhal⸗ 
fen merden / hat Ariftonicüs , der / nach Solone, 
einer von den weiſſeſten und Elügfien Gefeßgebern 
geweſen / ein Geſetz gemachet / daß nemlich die Fi⸗ 
ſcher ihre Fiſche nicht ſitzend / ſondern die gantze 
Set unter dem Derkauffen mit aufgerichtetem 
Reibe ftehend ihre Fifche an den Wann bringen 
follen. Es ift auch billig Die Weißheit des Des 
netianifchen Raths zu loben, welcher durch ein alle 
gemeines Geſetz befchloffen / daß die Fifcher nicht 
allein ftehend / ſondern auch mit bloffen Füllen und 
Hauptern ihre Fifcheverfauffen fülten ; und zwar 
jun dem Ende und aus Diefer Urfache / daß ſie ent⸗ 
koeder von Hiße oder Kalte bewogen / defto eher 
don dem Werth und Preiß ihrer Fiſche etwas 
nachzulaſſen auf ſolche Weiſe moͤgten gezwun⸗ 
gen werden. In ö 
SDas I1. Exempel. 
Was vor eine Ordnung oder Geſetz 
in Verkauffung der Fifche zu Vero⸗ 
| na beobachtet werde? e 

SyU Verona müflen die Fiſch⸗verkauffere etli⸗ 
Sr ungewöhnliche Dinge beubachten / dann 

> fiy heiffen die Wort hiervon in den Veronen⸗ 
ſiſchen Satzungen lib. 4. c. 101. Wir ordnen und 
ſetzen Daß Fein Fiſcher oder Fiſch⸗ und Seekrebs⸗⸗ 
verkauffer ſich unterſtehen ſolle / dieſelbe ſitzend hin⸗ 
zugeben / oder einen Hut oder Sack auf dem Haubt 
zu haben / noch etwas anders / auſſer dem jenigen / 
ud “Er wormit 
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wormit er bey Tage ſonſt ſein Haubt zu bedecken 
pfleget; wie auch an feinen Fuͤſſen nichts als bloſ⸗ 
fe Socken / und unter denſelben nichts als Die bloſ⸗ 
fe Erde zu haben; alſo daß der jenige / fo offt er 
dawider handelt zjedesmals um so Solıdos oder 
Ducaten folle geftraffet werden. Item daß Fein 
Fiſcher oder Fifch »verkauffer den Rogen oder das 
Eingeweid der Fifche auffer dem öffentlichen Platz / 
109 ſonſt die Fiſche gewoͤhnlich verkauffet werden / 
an einen andern Ort tragen / ſondern eben an dem 
Tage / da er beſagte Eingeweide aus den Fiſchen 
genommen / auf gedachtem Platz verkauffen ſolle / 
bey obberuͤhrter Straffe. Ingleichen daß ein je⸗ 
der Fiſchverkauffer / der friſche Fiſche zu verkaufe 
fen hat / gehalten ſeyn ſolle „die halben Schwaͤn⸗ 
tze und druͤber / alſobald allen Fiſchen abzuſchnei⸗ 
den / und ſelbige mit den abgeſchnittenen Schwaͤn⸗ 
tzen alſo friſch zu verkauffen / die eingeſaltznen aber 
mit gantzen Schwaͤntzen. Ingleichen daß fiedie 
Fiſche nicht waſchen / noch uͤber ſelbige ein Tuch 
oder Decken W. breiten ſollen. 
Das I11. Exempel 


Von den Ordnungen/Krafft welcher 
die Müller / Balbierer / Schaafhirten / Bars 
der W. und ihre Kinder zu keinen ehrlichen 

Aemptern gelangen koͤnnen. 
Jeſe Satz⸗ und Ordnungen verwirfft die 


Augſpurgiſche Policey⸗ Ordnung An. 548. 


Und iſt den Badern deßwegen von Kevfer 
Wenzel 
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Wenjel An. 1406. ein fonderbar Brivilegium ges 
geben worden / und zwar / wie man fagt / feiner 
Badmagd zugefallen/ welche ihn aus feiner Ges 
fängnuß befreyet / in einem Machen davon ges 
führet/ und auf ſolche Weiſe wieder zuden Sei— 
nigen gebracht. Be ' | 
Ja es iſt auch im Schöpffen-Amt zu Jena Ans 
no 1626. im Monat Zuliv/ decidiret worden / daß 
die Schinders Soͤhne nicht auszufchlieffen. Rich- 
ter decil.80. Weil ein Schinder Feine unehrliche/ 
fondern nur eine fehlimme und verächtliche Pers 
fon feye. Schneid. ad s, non autem. n.27. de in- 
oft. teft. Wiewol ein anderer Schluß von einem 
* in dem Jeniſchen Collegio Ain.ı627; 
Sefallen, J— 

Es iſt auch der jenige nicht vor unehrlich zu hal⸗ 
ten / der mit dem Hencker iſſet / trincket / oder auf 
andere Weiſe umgehet / wie von den Jenenſern 
im Monat Martio 1621. geantwortet wurden: 
Auch nicht der jenige / der Durch Bedrohungen 
gezwungen worden / einem andern ein Dhr abzus 
ſchneiden / nad) abermahliger Antwort der Je⸗ 
nenfer Anno 18 33 / vielweniger ‚der jenige / 

der einen Hund erfchlagen. Hermannus 
Hermes in fafcic. Jur. publ; 
cap. 35, 
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Die XCIV. Quelle. 


Von den Vorverkuͤndigungen und 
Propheceyungen. 

Je Vorherſagungen ſind Verkuͤn⸗ 
digungen und Offenbahrungen zu⸗ 
kuͤnfftiger Dinge / welche entweder 

GOtt / oder einen Engel / oder einen Men 
fchen zum Urheber Baben. Die erften find 
unfehlbar / wie auch die andern / wo fie von 
einem guten Engel berfommen : rühren fie 
aber von einem boͤſen Engel ber / fo find fie 
gefährlich und betruͤglich. Die dritten find 
auch ungewiß und berrüglich. 


Das J. Excmpel. 


Papſt Pii II. den Venetianern ge 
ſchehene Prophezeyung. 

Ls die Venetianiſchen Geſandten in der 
Mantuaniſchen Zuſammenkunfft wieder die 
Tuͤrcken ihrer Seits keine Huͤlffe leiſten 
wollten / ſagte Pabſt Pius II. es werde geſchehen / 
das fie in zehen Jahren ſehnlich / aber zu fpat / ber 
gehren würden / mas fie itzo abſchluͤgen; wie dann 
auch hernach erfolget. Dann als zehen Jahre 
nach dieſer Zuſammenkunfft die guten Venetianer 
Eubocam eingebuͤſſet und verlohren * 
eheten 
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ficheten fie in gan Italien inſtaͤndigum Huͤlffe an. 
Campan. in vita Pii 11, 


QDasll. Exempel. 
Dem Lingarifchen König Ludwig 
gelchehene Prophezeyung. 

EY LS der Ungarifche König Ludwig bey Mohatz 
mit den Türcken ftreiten wollte + fagte Fran- 
ciſcus der Bifchoff zu Waradein mitlauter 
Stimme: Bon unfern Vorfahren erzehlet many 
daß fie vorzeiten zehentaufend Märtyrer / derer 
Gedaͤchtnis wir inder Kirchen jährlich begehen / 
binvichten lafjen ; fopielich aber. abnehmen und 
mercfen Fan / fo wird dieſer Münch (verſtehend 
dardurch Paulum Tomoreum,den Colocenſiſchen 
Ertzbiſchoff) heute weit mehrere Ungarn zu Mär- 


tyrern machen. Zu welcher Zeit auch beobachtet 


wurde die unglückfelige Antwort / welche der Koͤ⸗ 
nig feinem Küchenmeifterngegeben / als ihn felbi- 
ger fragte / wo er heute zu Macht effen wollte ? 
GOtt weiß am beften / ſprach er / wo daſſelbe ge⸗ 
ſchehen werde. Hierauf folgte die Weltbekannte / 
dem Koͤnigreich und Koͤnig hoͤchſt ungluͤckliche / 
Niederlage. Dubravius.l.33, 


| Das III. Exempel. 
DuapeenDungen vom heiligen 
rieg. 

RS auf Pabſt meh Ginrahten Philip- 


pus , der König in Franckreich / und Ris 
| Xx iij chard / 
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hard / Koͤnig in Engelland / einen Heerzug nad 
Jeruſalem vorgenommen ı wurde der Abt Xoa: 
im aus dem trocknen Land Italiens nach Mefi 
fana vor die Künige gebracht/ als welche den us, 
gang des Krieges gerne vorher wiſſen wolten / unt 
deßwegen ihn befragten da er ihnen dann ant: 
wortete / fie würden wol dahin kommen / wohin fi 
begehrten, allein daſelbſt wenig ausrichten 7 weil 
der graufamen Beſtien Untergang noch nicht 
vorhanden noch ver Tag / das heilige Rand wies 
der einzunehmen, erfchienenmwäre. Zmil.l.6, 

Als Keyfer Friderichder 1. An.ı 89. dem heilt 
gen Zug vornahme / reifete er aus Teutfehland 
durch Ungarn / und achtete nicht die Prophegey- 
ung des Abt Joachims / welcher fonftzu Calabeia 
in Floris⸗Kloſter / wegen feiner herzlichen Weiſ⸗ 
fagungen trefflich berühmt ware : dann als felbi- 
ger Abt wegen des Ausgangs dieſes Kriegszugs 
nach Jeruſalem befraget wurde antwortete ers es 
feye Die Zeit noch nicht gefommen ı daß Jeruſa⸗ 
lem von den Ehriften wieder ſollte erobert werden, 
Sigonius lib. ı5. regni Ital. 


Das 1V. Exempel. 


Unterſchiedliche wunderliche Pro⸗ 
phezeyungen. 

7 lberatus, ein welſcher beruͤhmter Aſtrologus / 

befande ſich in der Stadt Meaux 7 wo 

- Meilen von Paris / daſelbſt war u Mani 
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Michon ı ein Rath des Parlements / wegen 
Vollziehung eines Urtheils. Als nun gedachter 
Michon ſamt ſeiner Compagnie an der Tafel 
beym Eſſen ſaſſe / ſetzte ſich Liberatus unten an 
das Ende / gleich gegen gedachten Michon uͤber / der 
am andern Ende ſaß Liberatus fieng an / ihme ſo 
ſteiff in das Geſicht zu ſehen / alſo daß Michon bes 
weget worden / ihn zu fragen / ob er ihn nicht recht 
erkennen koͤnnte? Liberatus antwortete: Nein / 
darum nicht / ſondern er ſehe / daß eines Tages 
Michon würde fein Richter ſeyn / und ihn verur⸗ 
theilen. Es bliebe bey dieſer Rede / und ein jeder 
gienge nach Effins feinem Sefchäffte nach. Anno 
1,82 alsdas Gefchrey von der Liga währete/ und. 
fo viel Empörungen zu Paris waren / ward Libe⸗ 
ratus gefanglic) eingezugen/ und befchuldiget / er 
hielt esmitdem Könige / Darum verurtheilte ihr 
das Parfement zum Tode. Als ervordie Herm 
gefordert / und fich aufdas Baͤncklein niedergelafs 
fen’ verantwortete er fich gegen dem Parkement / 
darauf wendete er ſein Haubt gegen gedachtene 
Michon / und bat ihn/ er weltefich duch erinnern: 
des jeniaen/ das er ihm einsmals zu Meauy ger 
faget / da fie ander Tafelgegeneinander über ges 
feflen. Da erzeblte Michon dem Parlement dert 
Hansen Handel, und bate / man wolte ihn vers 
ſchonen / fein Urtheil von fich zugeben. Dannuch 
ſo wurde Liberatus verdammet zum: Tode / und 
hingerichtet, - Simon Goalart. z 
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6986 Vierund neunzigſte Quelle 
An dem Spaniſchen Hofe hat eg allezeit kurtz⸗ 


weilige Nähte / die aus der Barbarey gebracht 
werden / unddabey ſich vor YBahrfager ausgeben. 
Es begabe ſich / daß ein ſolcher kurtzweiliger 
Menſch an der Königlichen Tafel fahe figen 
Husonem Boncambanium ‚damals des Pabſts 
Ambaffadenen 7 Perretum einen Francifcanerz 
Moͤnch / undden Protonotarium Sfondratam, 
da fagte er unter andern kurtzweiligen Schwencken 
zum König Philippo dem andern: du weiftnicht 
mitwem du ifeft. Als der König fragte / warum 
er Diefesvedete ? Antiworteteer ; Darum / daß du 
mit dreyen Paͤbſten iſſeſt. Als er dieſes gefaget/ 
gieng er / und Elopffte den Boncampanium auf 
die Achſel / Darnach gieng er hinunter andie Tas 
fel ı da Perretus ſaſſe / Den Elopffte er aud) 5 end» 
lich gieng er wieder quf der andern Seiten hinauf / 
und klopffte auf Sfondratam , als den dritten / 
und zeigte alſo die Drdnung ihrer Befoͤrderung / 
wie fie erfolget iſt welches damals mol ift gemer⸗ 
cket worden.  Cajetus part. 2. Chronol. noye- 
nariz, 

In der Stadt Famagufta als Anno 1589. die 
Peſt fehr ſtarck graſſirte / begabe fich im Mair 
Monat foigende notable Gefchicht : Auf einen 
Tag defielben Monats / um den Mittags fing 
ein Tuͤrck an zu fehreyen : ein jederfollte fichauf 
den groffen Marckte verfügen / dafelbft wollte er 
ihnen gute neue Zeitungen fagen / wie fieverdem 
Sterben follten verfichert werden. —N 

| e 
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Peſt waren übrig geblieben ı Famen herzu ge⸗ 
laufen / als ware Feuer da : dafelbft funden fie 
dieſen Tuͤrcken tangen und fpringen / der fagtezu 
ihnen: Freuet eud) alle / und tanket mit mir / 
dann ich verfündige euch / Daß ich über eine halbe 
Stunde an diefem Orte fterben werde / und daß 


elfobald nach meinem Tode die Peſt wird aufs 


hören. Die Umſtehenden verwunderten fich dies 
fer Rede / und blieben daſelbſt / daß fie den Aus⸗ 
gang ſehen moͤgten. Als nun der Stunde Augen⸗ 
blick Fame / fiele dieſer Tuͤrck ſtein-todt auf dem 
Platz nieder / nicht ohne groſſe Verwunderung 
und Beſtuͤrtzung jedermans / welche dannoch mehr 
zunahme / als die Peſt aufhoͤrte. Die Poſt ward 
alſobald dem Baſſa zugebracht / der lieſe eine 
öffentliche Proceſſion / dabey er ſelbſt gegenwaͤrtig 
ware / mit vielen Ceremonien anſtellen / dem 
Mahomet Danck zu ſagen; und auf ſeinen Be⸗ 

fehl ward dem Todten ein herrlich Grabbereitet. 
In der Sineſiſchen Reichs- Vogtey Fokien 
lieget / unfern von der Stadt Kunggan, der Berg 
Uuy , worauf viel heydnifche Klöfter und Münche 
zu finden / unter welchen die Fürnehmfte den Abs 
göttern mit glatt = gefchornen Häubtern dienen ı 
und alle zeitliche Güter und Ehre verachten. inter 
felbigen Mönchen war einAbt, Namens Chang / 
welcher über zween Goͤtzentempel Aufficht truge, 
Diefer hattein feiner Jugend bey einem Prälaten 
der Moͤnche / gewohnet / demfelben fehr fleiffig und 
treulichaufgewartet; Meinung ſolcher Geſtalt 
Xxv alle 
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693 Vier und neuntzigſte Duelle 
alle ſeiner Secten Geheimniſſe zu erfahren / als ein 
Menſch / welcher zu lernen begierig ware / und die 
Wohrheit aufrichtig ſuchte. Da nun der alte Praͤ⸗ 
lat / ſein Herr und Meifter / endlich erkannte daß 
fein hochbetagtes Lebens⸗Ziel vorhanden / fragte 
ihn / kurtz vor feinem Ende, dieſer fein junger Lehr⸗ 
Schuͤler und Juͤnger: Ob er gewiß glaube / daß 
die Lehre / fo er bißher gelehret hatte / Erafftig ges 
nus feye / jemand zur Seeligkeit zu beingen / oder 
nicht? worauf der Alte geantwortet : neın / Feines 
meges mein Sohn ; fündern wir wiſſen nur Feine 
befjere Lehre: jedoch ſey getroft und gutes Muhts 
dann nach Verlauf viersig Fahre wird einer kom⸗ 
men / und dir den rechten Weg zur Seeligkeitzeigen. 
Kurtz hernach iſt dieſer Abt geſtorben. Chans aber 
hat nicht allein dieſe letzere Worte ſeines Meiſters 
als ein Oraculum oder Offenbahrung des groffen 
Gottes, in fleter Gedaͤchtnis behalten / fondern fie 
auch mit groſſem Fleißund fehr deutlichinein Buch 
verzeichnet. Nicht lang hernach nahme der Dberfte 
oder Commendant der Stadt Puching,, ſamt ſei⸗ 
nem gansen Haufe die Ehriftliche Religion an? 
und lieſe den P. Jeſuiter Ordens / Herin Simon 
de Kunha, ausder Stadt Kienning fordern zum 
denEhriftlichen Gottesdienſt allda zu uͤben Daifts 
dermaleins geſchehen / daß dieſer Oberſter wolge⸗ 
meldten Herren Kunha, nach verrichtetem Gottes⸗ 
dienſt / aufden Berg lluy gefuͤhret / um denſelben / 
ſamt feinen Einwohnern / zu beſehen. Sobald die 
Prieſter / worunter Chang der Erſte wds 
are 
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ware / dieſer Herren Ankunft vernomen / ſind ſie ihnẽ 
entgegẽ gezogen / ſie gebᷣuͤhrender maſſen zu empfan⸗ 
gen. Als man nun auf den Berg gekommen / und im 
Geſpraͤch unter andern auch zuweilen der Chriſtlichẽ 
Religion gedacht / iſt Chang anfaͤnglich beſtuͤrtzet 
worden / endlich aber heraus gebrochen / und hat den 
Commendanten alſo angeredet: warlich / diß iſt die 
Lehre / und dieß iſtder Mann(zeigend mit dem Fin⸗ 
ger aufden P. Jeſuitẽ) der mirden Weg zur Selig⸗ 
keit weiſen ſolle / wie meinLehrmeiſter vor 40 Jahrẽ 
prophezeyethat. Bald ward das Buch aufgeſchla⸗ 
gen / darinn er ſolches / um beſſern Behalts willen / 
verzeichnet und befande fich/daßeben vor 40 Jah⸗ 
ven diefe Prophezeiung geſchrieben. Da wollte fich 
Chang nicht langer ſaͤumẽ / ſondern warfe vonftund 
an / durcheinen heiligen Eiferentzuͤndet / alle Goͤtzen⸗ 
bilder zu boden / trate fie mitFuͤſſen / ſchluge fie in 
Sluͤcken / und ſchalt hefftig die Prieſter / welche ihn 
ſo lang aufgehalten u betrogen. Trigauti’p.m.282, 
Bas V. Exempel. 

Prophezeyungen und vorher verkuͤn⸗ 

digungen der Geiſter und Geſpenſter. 





Sy Rluno erzehlet in der Milaniſchẽ Hiſtori / daß 


| etliche aus Stalien in Frankreich reifende 
Kauffleuteunter Weges einen Menſchen an⸗ 
getroffen von ſonderbarer Laͤnge / welcher ſie zu ſich 
geruffen und geſagt: Da habt ihr dieſen Brief / 
bringetihn meinem Bruder Ludo vico, und ſprecht / 
daß ich ihn ſendte. Woruͤber fie erſchracken / und ihn 
ſragten / wer er waͤre. Worauf er geanenoneee ih 
| in 
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bin Galeas Sforza; und darüber ifter alfobald ver⸗ 
ſchwunden. Sie wendeten ihren Zügelgen May⸗ 
land / von dar gen Vigerena / da Ludwig da⸗ 
mals ware. Sie baten / man wollte fie vor den 
Hertzog kommen laſſen; fie hatten Briefe ihme zu 
uͤperantworten von feinem Bruder. Die Hof 
leute fpotteten ihrer ; und weil fie immer ferner 
deswegen anhielten / legte man fie gefangen / und 
ftellte Ihnen die ſcharfe Frage für : Aber fie blieben 
beſtaͤndig auf ihrer erſten Rede. Unterdeſſen 
rahtſchlagten die Raͤhte des Hertzogs / was man 
mit dieſem Brief machen füllte / und wuſten nicht 
zu antworten / ſo waren ſie beſtuͤrtzet. Einerunter 
ihnen / mit Namen Vicente Galeatius, nahme 
den Brief in feine Hande / der ware geſchrieben 
aufein Papier / welches in der Form eines Brie⸗ 
fes von Nom zufammengeleget ware und ware 
mit dünnen meffingen Draht verwabret / darin? 
nen ftunde gefchrieben: Ludwig / Ludwig! ſiehe 
dich wol fuͤr / die Venetianer und Fran⸗ 
tzoſen werden ſich miteinander verbinden / 
dich zu ruiniren / und dein Vorhaben gantz 
und gar zu ruͤcke zu treiben; aber ſo du mir 
wirſt dreytauſend Kronen verſchaffen / 
will ich Ordre geben / daß ſich die Hertzen 
ſollen fänffeigen / und daß das Unglück / ſo 
dir draͤuet / fich weit abwende : Ich habe 
Das gute Vertrauen / ich wills zu Wercke 
richten / fo dumir willft glauben. Hiermit 
GEOtt befoblen. Die Unterſchrifft ware * 
er 
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Der Geiſt deines Bruders Galeatii rc. Etli⸗ 
che erſtarreten uͤber den ſeltzamen Handel / etliche 
aber machten nur ein Geſpoͤtt daraus: ihrer viel 
riehten / man ſollte die 3000. Cronen in de- 
poſitum legen / damit man der Meinung des Ga- 
leatii am nechſten kaͤme; der Hertzog aber vers 
meinete / man wuͤrde feiner fpotten / ſo er die Hand 
fo ſehr finchen liefe / wollte demnad) das Geld nicht 
auszehlen und es infremde Hände überliefern : 
darauf ließ er Die Kauffleute wieder nach Haufe 
ziehen. Aber uͤber etliche Zeit ift er von feinem 
Hertzogthum Mayland verjaget und gefangen 
genommen worden. se 
Sacobus diefes Namens der IV. König in 
Schottland / Eindigte Krieg an dem Koͤnig in 


1500, Als er nun zu feiner Armee zug / und zu 
Limnoch ineiner Kirchen ware / Veſper zu hoͤren / 
ſahe man einen alten Mann kommen / der hatte 
etwas roͤtlichte Haare / ſo ihm auf die Achſeln hien⸗ 
gen; forne auf dem Haubt hatte er eine Glatze / 
aber keinen Hut auf / ware bekleidet mit einem lan⸗ 
gen blauen Rock / und mit einer leinenen Binden 
geguͤrtet / der ſahe gar erbar und gravitaͤtiſch aus / 
und begehrte mit dem Koͤnig zu reden / dieſerwegen 
drang er durch die Leute und machte ihme ſelbſt 
raum. Als er hinzu nahete / brauchte er keine 
Ceremonien / ſondern lehnte ſich auf den Koͤnigli⸗ 
chen Stuhl / und ſprach: Herr Koͤnig / ich bin ge⸗ 
ſandt zu euch / euchzu erinnern / daß URS 
® mieder 
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„os Vierund neunzigfte Quelle 
wieder zu rück nehmer / und nicht weiter fortziehet. 
So ihr meine Erinnerung verachtet / wirdes euch 
übel befummen / wie auch allen / die bey euch find. 
Uberdieß iſt mir befohlen 7 euch zu fagen: wofern 
ihr mitden Weibern foin Geheim werdet umges 
ben / un, ihrem Naht folgen / fo wirddießeure 
Schande und Untergang feyn. Alser dieſe Worte 
geredet / machte er ſich davon unterdas Gedränge, 
Nach verrichteter Veſper lieſe der König den Alten 
ſuchen / welcher abernirgend zu finden : Und welches 
noch mehr denckwuͤrdig iſt / viel / die da hatten diefe 
Erinnerung gehoͤret / und begehrten mit ihme 
ferner von der Sache zu reden / waren nicht ge⸗ 
wahr worden / wo er ſich hin gewendet. Und ob 
gleich Der Koͤnig hefftige und fieiſſig Nachfrage 
thun liefe nach Diefem Alten / deſſen Rede nicht 
allein der Koͤnig / ſondern auch mehr Leutegehüretz 
war es doch alles umſonſt / dann man ihn nach 
der Zeit nicht mehr geſehen. Ob nun zwar/ 
ſowol aus Diefen als andern Umſtaͤnden dem 
König Jacobo diefer Zug wieder Heinricum 
twolmeinend twiderrahten wurde  abfonderlich 
von dem Brafen Duglas , hat er fich duch Feis 
nes weges von feinem Fürnehmen wollen abs 
wendig machen laffen / und den Zug fortgeſetzet / 
da erdann wenig Tag hernach von den Enge 
Ländern gefchlagen / und er ſelbſt / und mit ihme die 
beſte Ritterſchafft des Koͤnigreichs Schottland auf 
dem Platz geblieben. | 
Als obberuhrter König Ludwig in Ungarn mit 
Soly⸗ 
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Solymani dem tuͤrckiſchen Keyſer / ſchlagen wollte / 
und er einsmals die Nacht uͤber zu Buda auf dem 

chloſſe ſich enthielte / kommt einer / nachdemdie 

hore verſchloſſen / und die Wache allbereit auf⸗ 
geführet / vor die Thor des Schloſſes / und ruffet 
miterbaͤrmlicher und gleichſameilfertiger Stimme 
aufzumachen / er hätte etwas nohtwendiges mit 
dem Koͤnige zu reden. Ob man ihn nun wol ab⸗ 
gewieſen und befohlen / Des folgenden Tages 
wiederzukommen / weil ihre Majeſtaͤt ſetzo über 
der Tafel / und daß auchniemand die Thoͤre bey 
naͤchtlicher Weile aufgemacht würden / bat er 
doch nicht nachgelaflen immerdar zu Nuffen 
und zu Schreyen / und endlich gebetten wann ' 
man ihn ja nichteinlaffen wollte daß man nur den . 
König zu ihm hieffe heraus gehen / weiter etwas 
ſohtwendiges mitihme zu reden. Auf fein ans 
ſtaͤndiges Anhalten wird es endlich dem Koͤnig ans 
geſagt / welcher einem feiner Hofjunckern befiehlet / 
hinzugehen / ſich vor den Koͤnig auszugeben / und 
mit ihme zu reden. Es wird ein groſſes Ge⸗ 
laͤchter bey Hofe / was ein ſolcher Menſch beym 
Koͤnige thun wolle; man treibet das Affenſpiel 
damit. Nichts deſto weniger gehet vorgedachter 
Hofjuncker hin / und begehret / daß er ihme nur ſa⸗ 
gen wolle / was er zu verrichten habe / weil er derKoͤ⸗ 
nig ſeye. Worauf das Geſpenſt geantwortet: 
Dubift nicht der Koͤnig / und hab ich darum mit 
Div nichts zureden. Weil aber der Königmeine 
Warnung verachtet / und nicht zu mir kommen will / 
Kr | ſo gehe 
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fo gehe hin und fage ihm daß er in Eurgen und ges 
wiß umkommen werde ; worauf er Alfobald vers 
ſchwunden. Ob man num zivar bey Hofe nichts 
darauf gehalten / jo ift Doc) Die Warheit ihnen 
allevfeits in die Hande gekommen : dann der Koͤ⸗ 
nig famt feinem Heer (wie allbereit im andern 
Exempel gemeldet worden ) von den Tuͤrcken ges 
fehlagen / und er felbft fliehen müflen da er dann 
mit einem Pferd Durch einen Fluß ſchwimmen 
wollen / aber das Pferd uber ihn gefallen und ihn 
erfäuffet / im zıflen Jahr feines Alters. Lipfius 

inmonit. Polit. c. 5. monit . 
Anno 1536. reiſete ein Sicilianiſcher Kauff⸗ 
mann von Catana nach Meſſina / und herbergte 
den 21. Martii zu Torminio / welches die Alten 
Taurominium nennten. Als er des Morgens 
wieder zu Pferde geſeſſen / und nicht weit von der 
Stadt kommen ware / begegneten ihme 10 Maͤu⸗ 
ver (ſo Fam es ihm vor) die mit allerley Mauer⸗ 
zeug beladen waren. Als er ſie fragte / wo ſie hin 
wolten ? antworteten ſie: Auf den Montgibel. 
(das iſt der Berg Aetna:) Bald darauf traffer 
andere zehen an/dieebendiefe Antwort gaben/und 
fagten darzu: Ihr Herr ſchicke ſie dahin, auf den 
Mondgibel ein Gebau aufzuführen. Was vor 
ein Herr? Sagte der Kauffmann : Ihr werdet 
ihn bald fehen / fienge der eine unter ihnen an. 
Bald hernach Fam ihm entgegen auf demfelbigen 
Weeg ein groffer Mann / mit einem fehr langen 
ſchwartzen Bartz mie eine Plumaſche 2 F— 
aden ; 
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Naben : derfelbige fragte ohn einzige Vorrede 
voder Gruß den Kauffmann / ob ihm aufdiefem 
Weege feine Arbeiter vder Handwercksleute bes 
gegnet waren. Ich habe gefehen/ fagte der anz 
dere / etliche Maurer / welche vorgaben / fie wol⸗ 
ten auf dem Berge Montgibel etwas bauen / ich 
weiß aber nichts. auf weſſen Befehl: So ihr nun 


€ 


‚der feyd / der diefen Bau vornimmt / fü moͤgte ich 
gerne hören / wie ihr ſolches anzuftellen gedächtet 
auf einem Berge / der alſo mit Schnee bevecket 
iſt / daß auch wol der fertigfte Fußgänger von der 
Reit dafelbft fortzufommen verhindert würde. 
Diefer Bauher: fieng anzu antivorten x Er hätz 


€ 


te Wiſſenſchafft und die Mittels ſolches hinaus zu 
führen / und füllte er deffen morgen eine Augen⸗ 


fheinliche Probe fehen ; Ja er wolte gröffere Sa⸗ 
hen werckitellig machen/ wann es ihme beliebte: 
Wie er / der Kauffmann (der dann nichts wei⸗ 


ters redete 


) gar bald feinen eignen Augen glauben 


wuͤrde: Als er DIE gefagt / verſchwand er inder 


Luft. Der Kauffmann erfchrack über diefem 


Geſichte / 


fieng an zu erblaſſen und zu zittern / und 


ehlete wenig / er waͤre auf der Stelle vergangen. 
Er wendete ſeinen Zuͤgel halb todt gegen der 
Stadt daſelbſt erzehlte er glaubwuͤrdigen Leuten / 
was er geſehen; und als er ſeine Sachen beſtel⸗ 
let / und ſein Gewiſſen bedacht / gab er noch den⸗ 
felben Abend den Geiſt auf. Des folgenden Ta⸗ 
F welches ware der 23 Martii / als es begunte 
Nacht zu 


werden / erhube ſich ein erſchroͤcklich Erd⸗ 
| *Yy beben; 
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Erdbeben: und da kam aus dieſes Berges Ætnæ 
Spitzen auf der Seiten gegen Orient mit grau⸗ 
ſamen Krachen eine unermeßliche Menge Feuers 
herfuͤr / das mit groſſem Ungeſtuͤmm aufderfelben 
Seiten Flammen auswarffe ; daruͤber wurden 
die Innwohner zu Catana hefftig beſtuͤrtzet / ver⸗ 
ſammleten ſich / rieffen um Barmhertzigkeit / und 
hielten an im Gebet und Flehen / biß ſichdas Feuer 
legte u.verlefthte. Gilbertus Cognatus l.8.Collect. 

Das VI. Exempel. 
Unterfchiedliche Afteologifche Vor⸗ 
Berverfindigungen / welche falfch befunden 
worden aus den Aftrofogifchen Obfervatio- 
sen Cauflini. 
Inem vornehmen Herzen wurde ein Soͤhn⸗ 
ein gebohrn / darob die Durchlaͤuchtigen El⸗ 
tern und gantze hochanſehnliche Freundſchaft 
eine überaus groſſe Freude empfunden: nun wollten 
auch Die Aftrologi verſuchen mas die Geſtirne 
verhieſen und zwar vor allen Dingen / ob es ein 
lebhafftes Kind feyn wuͤrde / da fie dann diefen 
Ausfpruch gaben: Es feyen fehr groſſe und ſtarcke 
Muthmaſſungen vorhanden / welche dem Kind 
ein langes und Dauerhafftes Keben zueigneten. 
Dañ das auffteigendeZeichen feye der Ziegenbock 
welchen Mamilius und Pontanus ftarcken Leibern 
zueignen ; in Der Kindheit habe man ſich nichts 
boͤſes zubefürchten / auſſer etliche geringe Kranck⸗ 
heiten / und ſojg einige Gefaͤhrlichkeiten ſich 
mogten 


. 
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moͤgten / würden doch felbige bißin das hohe Alter 
verſchoben werden, Alleines gienge weit anders / als 
dieſe Aſtrologi gepropheceyet u. vorher verkuͤndiget 

hatten. Dann das holdſeligeKind / dem der Him̃el 
(wie fie ſagten) ein verwunderliches ingenium, un⸗ 
ermeßlichen Reichthum und ſehr hohe Ehren ver⸗ 

ſprache / war im s Jahr ſeines Alters zueinerLeiche. 
Ein Juͤngling / welcher in Franckreich von hohẽ 
Stam̃egebohren / mit ſcharffſinnigem Verſtand / 
ernſthafften und eingezognen Sitten begabet wa⸗ 
re / erweckte die Curiofität derjenigen / welche Die 

Geburts⸗ſtunden erforſchen / da dañ gefraget wurs 

de / wie ſein Glück beſchaffen ſeyn wuͤrde ? Unter 

andern fande ſich ein Aſtrologus, der feiner Eins 

. bildung nad) mehr mufte / als alle Andere, und fich 

dannenhero unterftunde/ dem befagten hochgebor⸗ 

nen Züngling ſeine Nativitaͤt zuſtelen. Er verkuͤn⸗ 
digte ihm ein ſchweres und muͤhſeliges Kriegs⸗ Le⸗ 

ben / da er doch ſchiene gaͤntzlich zu einer ruhigenLe⸗ 

bens⸗art gebohren zu ſeyn; ja der Aftrologus pro⸗ 

phezeyete ferner / der Juͤngling wuͤrde mitten unter 
den Kriegs⸗Palmen und Siegreichen Lorbeer⸗ 
zweigen in einer Schlacht feinen Geiſt aufgeben, 
In der geftellten Nativitaͤt wurde auch unter an⸗ 
dern enthalten daß fein Keben fich weit hinaus er⸗ 
ſtrecken wuͤrde / da er doch nicht einmal ein vollkom⸗ 
mener Juͤngling worden. Er hatte ſich gantz und 
gar den freyen Kuͤnſten ergeben / in denen er / nach 
feines Alters Faͤhigkeit / verwunderliche Progref⸗ 
fen von ſich ver ſpuͤhren lieſſe / aber nicht einmal eini⸗ 
gen Gedancken hatte / in den Krieg zu ziehen. 
Vy ij Anno 
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Anno 1637. 20. Novemb. 2 Stunden und 30 
min. nachmittag / wurde eın Knab zur Welt ges 
bracht / andem alles gang anfehnlich und herzlich 
ware. Dann er ware aus einen vornehmen 
Haufe gebohren / welchem ſowol an Reichthum / als 
erlangtem hohem Nuhm nicht das geringſte man⸗ 
gelte / hatte ein trefflich Ingenium, ſcharffſinni⸗ 
gen Verſtand / und ſchiene der beywohnenden An⸗ 
nehmlichen Hoͤflichkeit u. Schoͤnheit halber zu allen 
Hofkuͤnſten fenBeriih gefchaffen und formiret zu 
ſeyn; feine Lebens: Geſtalt ware auserlefen ; ſei⸗ 
ne Rede und Anſprach freundlich / die Sitten und 
Gebaͤrden erbar und hochgeiftig Und doch waren 
feine Geburts⸗ Zeichen fülchen herzlichen Gaben 
gang nicht gleichfürmig / weil Feine Planeten’ die 
auf Hoheit und Wuͤrde zielen / dazuͤmals vorfie⸗ 
lenzauffer dem einigen Saturno / welcher doch / an 
der Spitze des Himmels ſtehend / vielmehr Un⸗ 
faͤlle / (wie die Aſtrologi urtheilen) als Ehren⸗ 
ſtellen nach ſich ziehet. 

Es ſtellten beylaͤufftig vor 40 Jahren die Altro- 
logi in Franckreich einem vornehmen Fraͤulein 
ihre Nativitaͤt / und ſetzten darinnen unterandern / 
ſelbiges wuͤrde einen maͤchtigen / ſehr reichen und 
wolgeſtalten Herren An. 1048. zum Gemahl be 
kommen. Nunmehr aber (ſpricht obangezugener 
Cauffinus ) feben wir im fechzehenhundert und 
funfzigften Jahr / undhat folche Vorherverkuͤndi⸗ 
gung dannoch nicht zugetroffen. 

Ein höchftberähmter Mann / von fehr 8 
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muths - Zierrathen verfehen / auf welchen aller 
Leute Augenund Mund gerichtet waren / Dem dag 
Gluͤck ſchiene vortrefflich günftig zu feyn / erlang⸗ 
fe durch Feuer und Schwerd in der Blüte feines 
Alters und als er fich faft auf der öberften Ehren» 
ſtuffe befande / ein erbarmliches Lebens - Ende. 
Die Welt feuffzte über diß fein grofks Une 
gluͤck bemeinte feine Freundlichkeit und verehrte 
te feine Würde. Esfieledazumalsdie Frage / ob 
im Geſtirn etivas wäre / welches zu einem Ders 
maſſen ſchmertzlichen Tod einige Urſache gege⸗ 


ben habe? Ein einiger Mathematicus / der kei⸗ 


ner von den geringſten ſeyn wollte / und vermeinte / 
es ſeyen alle Heimlichkeiten dieſer Kunſt in ſeinem 
Hertzen verborgen, fehriebe die Urſache dem Sa⸗ 
turno zu / als welcher dem Horoſcopo oder dem 
Aufgang der Sternen Zeit waͤhrender Geburt die⸗ 
fer Perſon / welcher in den ı9. grad des Krebſes 
fiele / und den Ziegenboc des Saturni Haus 
entgegen gefest hatte / gehafligmare, Was ift 
‚aber DIE vor eine ſchlechte Fahle und geringe Ur⸗ 
fache ? gleich als ob nicht fehr viel hoͤchſt⸗ 
glückliche Geburts» Zeichen bey auffteigendem 
Krebs gefunden wurden, wie dann in Warheit 
in dieſem Jahrhundert diefelben als Regenten 
fich erwieſen. | 

Indem ein Aftrologus von dem Schwedi⸗ 
fhen König Guftad Adolph Erwehnung thut / 
richt er unter andern / felbiger König feye 
| Yy iij in 
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in der Schlacht mit den Keyſeriſchen Anno 1632. 
den 16. Detober/nachdem er vorhero eine Bunde 
in dem Arm und darauf nochmehrandereempfan- 
gen / umkommen; ; und rühmet fic) noch Dabey / er 
habefolches allesein Jahr vorher / ehe fich ſolcher 
Koͤnigliche Tod ereignet / in einem Schreiben an 
eine hohe Perſon verkuͤndiget ¶ Woraus erhellet 
wie eitel und untuͤchtig die Muhtmaſſungen der 
Aſtrologorum ſeyen Dan der Koͤnig in Schwe⸗ 
den / den dieſer Bahrfager den 16. October kodt 
zu ſeyn geprophezeyet / ifterft 4. Wochen hernach / 
nemlichden 10. November / umkommen / wie davon 
die Schwediſche Hiſtori meldet. Wann nun das 
Fundament über einen Hauffen geworffen / ſo 
fället auch der aufgeführte Bau aller Coneuren 
und Muhtmaflungen zu Boden, 

Folgende Hiftsrien find etwas aͤlter. Ludwig 
Sfortia wurde etliche Jahr / nach allgemählich 
abnehmenden Hersogthum Mayland durch feiner 
Unterthanen DVerrähteren gefangen / ſeines Landes 
und Gewalt beraubet / und in Franckreich weit 
von den feinigen weggefuͤhret / auch daſelbſt faft 
in die ſieben Jahr gefaͤnglich gehalten biß er ſo 
gar in ſolcher Gefangenſchafft ſeinen Geiſt aufge⸗ 
geben; da doch Zeit feiner Nativitaͤt die 4. 
Planeten / nemlid) diel Sonne / der Zupiter 7 
Mars und die Venus in ihren eignen Haus 
ſern / wie auch noch über das der Saturnus 

in feiner 
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in ſeiner Erhoͤhung mit der Spitze / welche insge⸗ 
ſamt / der trologorum Meinung nach / ſehr hohe 
Ehre / Gewalt und Herrlichkeit bemercken / ſich er⸗ 
eignet. Dieſen ungluͤcklichen Fall nun hat der 
jenige beruͤhmte Aſtrologus, welchen Ludwig an 
ſeinem Hofe hatte / und in allen Dingen und Vor⸗ 

nehmungen gar fieiſſig und ſorgfaͤltig ſeines 
Rahts gepfleget / doch nicht beobachtet. In Ge⸗ 
gentheil hat Franciſcus / Ludwigs Sohn / deſſen 
Natwilaͤt weit ſchlechter / geringer und veraͤcht⸗ 
licher ware als ſeines Vatters / durch die wun⸗ 
derbare Glůcksveranderun g / nach ſeines Vatters 
hintritt / durch Huͤlffe und Vorſchub Keyſers Ca- 
roli V. Das Hertzogehum Meyland wieder erlan⸗ 
getund uͤberkommen. 
Keyſer Carolus V. hatte eine gar ſchlechte / und 
im geringſten nicht auf hohe Ehren und Herrlich⸗ 
keiten zielende / Nativitaͤt wie Cauflinus in ob- 
fervationibus Aftrolosicis bewieſen / und dan⸗ 
noch hat er durch ſeine berlicheT. baten feinen Ytas 
men in der weiten und breiten Welt befannt ge» 
macht. Auf was vor Ehren⸗Stuffen iſt er nun 
auf den Thron der Majeſtaͤt und weltlichen Herr⸗ 
lichkeit geſtiegen? Warlich nicht auf denen jenigen / 
welche ihme die Planeten geſetzet / ſondern welche die 
Goͤttliche Vorſehung ſelbſt gebauet. 

Pautus Iſ. Alexander VI, Julius II. Eeo-X. 
Clemens VH. und Paulus IIE hatten gar fehlechte 
Geburts-Zeichen / und dannach find fie. auf den, 
hoͤchſten Gipfel der menfchlichen. Ehren erhaben. 

VYy ii wor⸗ 
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worden / und haben alfo mit ihren Exempeln ge⸗ 
lehret: Daß von den Geſtirnen Fein Ramens⸗ 
Ruhmauf die Menſchen gepflantzet werde. 

Sixtus de Hemminga , ein Frießlaͤnder und 
fehr berühmter Mann / vermeldet ib. de Aftrolo- 
gia , er habe einen Menſchen gekennet / welcher 
zeit feines Lebens mit Erlangungvielerpäbftlicher 
Bullen / Indulgentien und difpenfationen bez 
fhäfftiget ware und ob er gleich eine fülche nati- 
vitat hätte; dag man Feine bequemere zu Erlang⸗ 
ung hoher Ehren hätte münfchen mögen  feyer 
doch gezwungen worden aus Armuht / in feinem 
Alter von anderer reicher Leute Gutthätigkeit zu 
leben. Dann er hatte viel vor andere / vor ſich 
ſelbſt aber nichts erhalten: | 

Sranciftus von Monza ein Maylandifcher 
Muficantı hatteeinedermaffen Föftlichenativitäty 
daß fiedie Eminentzeines Cardinals / oder doch gar 
die hoͤchſte Wuͤrde eines Pabſts/ nach beobachte⸗ 
ten Aſtrologiſchen Regeln / ihme hätte mittheilen 
ſollen / und dannoch hat er auſſer der guten Erfah⸗ 
renheit in der Muſic nicht die geringſte Hoheit 
erlanget. 

Jener vermeſſne Aſtrologuswurde vom König 
Heinrich in Engelandder Gebühr nach bezahlet 
dann als derfelbe von des Koͤniges Tudt gewiß 
toeiffagte / daß er aufden heiligen Chriftagejter» 
ben würde und der König in fragte : mo dann e 
zur felben Zeit feyn wuͤrde? und er geantwortet 
er wuͤrde fih alsdann bey feinen guten Freunden 

aufhalten / 
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aufhalten darauf verfegteder König : O di irreft 
weit / ich habedie Weiſſagungs⸗Kunſt viel beffer h 
gelernet alsdu ; lieſe darauf den Elugen Dann in 
Das tiefefte Gefaͤngnis hinunter ſetzen / daßer feine 4 
Weyhenachten nicht bey guten Frennden / ſondern | Hi 
beyden Maufen halten möge, Als nun die Teyers 
taͤge vorüber 7 ließ er ihn wieder aus dem Gefaͤng⸗ 
nis heraus ziehen / ſagend: Weil er ſehe / daß ſeine 
Weiſſagung nur Narren⸗Werck feye / fo ſoll er 
ſich hinfuͤro huͤten / daß er keinen Menſchen mehr 
ſein Sterbſtuͤndlein ſo gewiß aufſetzen und ver⸗ 
kuͤndigen folle. 

Ferner obgleich die meiſten Vorher⸗ verkuͤndi⸗ li 
gungen der Nativitaͤt⸗ Steller weitvonder War ⸗ | —91 
beit abweichen / fo muß man doch auch dabeh ges 
ſtehen / Daß man felbige nicht durchgehends Der 1 
Falſchheit bezüchtigen koͤnne. | 

Von dem / imvergangnen Seculo oder Jahr⸗ —4 
hundert / hoͤchſtberuͤhmten A ſtrologo Noſtradamo "u 
pflegte man zu fagen / noftra damus ‚cum falfa | | 
damus ; wann wir mas Falfches beybringen / fü — 
dencke mangleich / es Eommevonunsher. Wie⸗ fl 
wohl zur enge bekannt aus feinen centurüis N 
tetrafticorum , daß er viel Dinge vorher vr 

4 


kuͤndiget / welche lange hernach zugetroffen; dann 
erift geſtorben Anno 1566. und hat doch von der 
Zerſtoͤrung Malta durch die Tuͤrcken / vonder 4 
Cypriſchen Verheerung / vonihrer Niederlag bey 2: 
Neupacto / heut zu Tage Lepanto genannt / von Ei 
Heinrichs des IV, Erhöhung zum König in | 
Yo Franck⸗ 1 


\ 
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Franckreich (welcher von ihme bald Mendosue dj 
iſt durch Letter oder Buchſtabwechſel Vendofme , 
baldChiren,das iſt: Henric genennet wurde) item 
von ſeinẽ Siegen wieder die Norlaris, od Lorrains, 
oder Die Lothringer aus dem Haufe Gyiſe / welche 
Dinge doch erſt nach zwantzig Jahren und druͤber/ 
nad) Des Autoris Tod ſich zugetragen / alles klar 


und deutlich vorher verkuͤndiget / wie Johann Bu- 


cherus Coro. Myftic.1.4.c, 11. bemercket. Ja 
gantz Franchreichmeiß / daß er gedachtes Koͤmgs 
Heinrichs Lebenss Begeiffinss. Jahr / s Monat 
und etliche Tage abgefaſſet / wie Mercurius Fran- 
ciſcus ad Ann. 16 0. bezeuget. 

Ein Aſtronomus prophezeyete dem Keyſer 
Domitiano, Daß er würde mit dem Schwerd 
geroötet werden. _ Der Keyfer fragte : Weg 
Todtes dann er ı der ihme dieſes prophezenete/ 
ſterben würde ? der antwortete: er wuͤrde von 
den Hunden gefreſſen werden. Keyſer Domi- 
tianus, damit dieſe Prophezeyung nicht eins 
treffen ſollte wollte ihn verbrennen laſſen. 
Aber indem er ſchon etwas gebrennt / fiel ein 
ſolcher Regen ein / daß ſie davon gehen / und die⸗ 
ſen halbgebraten liegen laſſen muſten / da er denn 
die Nacht / ſeiner Prophezeyung nach / von den 
Hunden gefreſſen ward. 

Dem ajo Julio Cæſari hat Spurina feinen 
Tod / und den O&tavio Augufto P, Nigidiusund 
Theogenes das Keyſerthum vorher verkuͤndet / wie 
ſvetonius von jenem im$ı.dondiefemaberim94. 

cap. 
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eap. bezeuget / welches er auch vum Keyſer Tibero 


cap. 14. meldet / daß ihme die Mathematici 


Scribonius und Thraſyllus das Regiment vers 


kuͤndigt. 


Der Agrippinæ haben die Aſtrologi verkuͤndi⸗ 


get / daß ihr Sohn Nero werde Keyſer / und fie 
von ihme getoͤdtet werden / darauf ſie geſagt: 
Occidat, dum imperet: Dasiſt: er mag mich 
immerhinermürgen / wann er nur zur Negierung 
gelanget 7 wie Tacitus I. 14. annal. p. m. t44. 
ſchreibet. 

Als Koͤnig Carl von Neapolis die Stadt Forli 
in Italien belaͤgerte / hat Guido bonatus ein 
Aſtrologus ſeinen Buͤrgern eine gewiſſe Zeit be⸗ 
nennt / zu welcher ſie ausgefallen / und alle Fran⸗ 
tzoſen entweder erleget oder gefangen in die Stadt 


gebracht haben / wie Nicolaus Machiavellus be⸗ 


zeugetl. 1. hiſt. Florent. p. m.34. 

Johann de Lignano, ein Maylaͤndiſcher Aſtro- 
losus , hatfeinem eignen Sohn den Galgen pro⸗ 
phezeyet / welches aud) gefchehen / wiewohl er ihn 
hat ſtudieren und geiſtlich werden laſſen. 

Ein glaubwuͤrdiger Autor erzehlet / er habe zu 
Mayland gehoͤret / daß ein vornehmer Altrologus 
dem Hertzog zuMayland / Galcacio Mariæ Vice- 


comiti habe wahrgeſaget / er werde an einee 


Wunden flerben / Damit ihn fein eignen 
Vaſall verleken werde. Als aber ver 
Aftrologus vom Hertzog gefraget wurde / 
u | welches 
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welches Tiodesdannerfterben würde? antwortete 
er?er wuͤrde auf öffentlicher Strafle von einem 
Balcken todt gefchlagen werden. Da ward der 
Hertzog zornig / und befahl / man ſolte ihn ent⸗ 
haubten / damit er ſehe / daß die Kunft der Aſtro⸗ 
logie falfcy feye. Als nun der Ort zubereitet / 
die Glocke nach) Gebrauch gelauter wurde / dag 
Volck Hauffen meifezuliefe / und erdem Hencker 
uͤberantwortet und ausgeführet wurde / fiele der 
groſſe Thurnein / derfür der Cathedral» Kirchen 
ſtehet / als fie aus dem Schloß unter dem Thor 
giengen / und erfchluge den Aftrologum nebenft 
andern. Aber der Hertzog zu Mayland ward 
am Steffans⸗ Tage ınder Steffang- Kirchezu 
Mayland / in Gegenwart alles Volcks und feiner 
Hofleute / von ſeinem Dafallenermorder : und ift 
alſo die Weiſſagung des Aftrologi vor feinem 
eignen Tode / wie aud) des Hergogen / erfüllet 
worden. | 
So haben die Frantzoͤſiſchen Calender⸗ Schrei⸗ 
ber unter dem Namen de Billy , dem Herkog 
von Gviſe Anno 1588. feinen Untergang verfünz 
Diget/ mie Serrerius in Jnvent, Franc. Tom. 4: 
p. m. 427. bezeuget 7 der auch Tom. 6, p. 576. 
fagt ı daß Morgrad / ein Altrologus in Franck⸗ 
reich viel Boͤſes in feinem Kalender aufs Jahr 
16 14. gefihrieben / Deswegen er dann auf der 
Königin / alsMegentin / Befehl / zu Ende des 
1613, Jahrs nacher Marfilien auf die Galee ge⸗ 
ſchicket worden 5 gleichwohl fo hat der Krieg mit 
Marquis 
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Marquis de Ancre zu verſtehen gegeben / daß dieſe 
prædictiones nicht gar leer geivefen / wiewohl es 
dem MWahrfager übeldarüber ergangen / welches 
auch andern mehr gefihehen / und deſſen ein ſonder⸗ 
lich Exempel ı fo ſich am Tuͤrckiſchen Hofe mit 
einem Aftrologo , der wegen feines prognoftici 
das Leben laffen muͤſſen / zugetragen / Chriftoph. 
Befoldus part. 2, hift. Conftantinop, p, 1259. 
erzehlet 

Anno 1802, wurde Carl Gonault / Hertzog 
von Biron / zu Paris in der Baſtille gerichtet / als 
ihmefolcheseinMathematicus,la Broſſe genannt / 
den er deswegen wol abgeſchmieret / zuvor aus der 
nativitätprognoiciyethatte.. 

Bruder Sebald / ein Münch und erfahner 
Sternfeher 7 der im Fahr des Menfthiverdung 
1012. lebte / ermahnte treulich den Grafen Eber⸗ 
hard von Querfurt / er fülle fich aufden dreyzehens 
den May mol vorſehen / weil die Planeten feinen 
Tod ankuͤndigten. Der Graf / indem er gleich 


aufden Tagmiteiner Princeſſin Beylager halten - 
füllte / verachtete die Ermahnung des Münchens / 


und viefe auch noch an dem felbigen Tage / als 
Sebald ohngefehr vurübergienge wieder Graf 
mitden Dienern bey einem Goldſchmied ftunde / 
ſpoͤttlich zu : der dreyzehende May iſt vorhanden 7 


von welchem er zu ſagen pflegte. Ja gnaͤdiger 


Herr / antwortete jener / der Tag iſt angegangen / 


duch noch nicht vergangen. Es koͤnnte fichzuteas 


gen / daß noch vor dem Abend / ehe E. Gn. ſchlaffen 
| gehen / 
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gehen / ein Trauerfall Ihro begegnete / welchen 
ihme fein Menfch einbildet. Jedoch kan GOtt 
alles Unglück abwendenrunddie Vorbedeutungen 
der Geftirne verwandeln. Was geſchicht? Aufden 
Abend / als der Grafvon Querfurtbey der Tafellu⸗ 
ſtig / fiel ihn ploͤtzlich an der Graf von Stollenberg 
und Altenhauſen / aus Mißgunſt dieſer Vermaͤh⸗ 
lung wegen / und erſtach ihn erbaͤrmlich. 

Fragt man nun durch was vor Kunſt und Ge⸗ 
ſchickligkeit die Aſtrologi wiſſen koͤnnen / was zu⸗ 
kuͤnftig geſchehen werde? ſo hoͤre man den H. Am⸗ 
broſium c. 4.1. 4. Hexaemeron alſo antworten: 
Ihrer viele / ſprichter / haben ſich unterſtanden / 
die Beſchaffenheiten der nativitaͤten an den Tag 
zu geben / wie nemlich ein jeder / der neugebohren 
worden / kuͤnftig beſchaffen ſeyn werde da doch ſol⸗ 
ches nicht allein recht eitel / ſondern auch unnuͤtz⸗ 
Lich iſt vor die Frangenden / undetwas unmoͤgliches 
ins Werck zu richten denen jenigen / welche etwas 
darinnen verſprechen. Bißhieher der heilige 
Ambroſius. | 

Können dannenhero die Aftrologi auf Eeinerley 
Weiſe und Wege / ’ vermittelsder Geſtirne / zur 
kuͤnſtige / der menſchlichen Freyheit unterworffe⸗ 
ne Faͤlle gewiß und unfehlbar vorher verkuͤndi⸗ 
gen. Vor ſich aber (ſpricht Nicquetius lib. 3. 
de Pbyfiognom. hum.c. 4.) Fünnen fie. ohngefeht 
und zufälliger Weiſe etwas mahrhafftiges vor 
her verfündigen ; dann füllte derjenige / der einen 
ganzen Tag ſchieſſet / nicht endlich einmal 4 

Zie 
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Ziel treffen? Sollte einer wol fo gar unverfchamt 
im Lügenfeyn / daß er nichts anders als Lügen 
fönnte ? Unter vielem Unflat der fchlammigten 
Falfpheiten Fan gar leichtlich ein Edelgeſtein 
der Wahrheitverborgenliegen. ch verwundere 
mich nicht 7 daß fie unterweiten die Wahrheit 
borbringen 5 darüber aber verwunderte ich mich 
weit mehr / wo fie gan niemals die Wahrheit 
burbrachten. 

Hernach fo werden auch viel Muhtmaffungen 
aus dem Bebrauch menfchlicher Dinge ; aus dee 
Wiſſenſchafft / die man Durch vieleundlangmwirige 
Erfahrung uͤberkomnen; aus Beſchaffenheit der 
Zeit und des Leibes aus Gewohnheit / Fleiß / Ger 
ſchlechtund Stand der Vorfahren / und andern der⸗ 
gleichen Dingen mehr / geſchoͤpfetund geurtheilet. 

Uberdas / ſo verkuͤndigen ſie offtmalszukuͤnftige 
Dinge aus Anfuͤhrung und Eingebung des Gas 
fans / wie hiervongar herrlich Sixtus V. geurthei⸗ 
let in feiner Anno 15865. gegebnen Bulla wieder 
Die /jenigen welche fich der Aftrologiz judiciarie 
ergeben und daoon profefionmachen, Eben der⸗ 
gleichen lehret auch der H. Auguſtin lib. 6. civit. 
Deic.7. Man haͤlt nicht unrecht davor / daß / wann 
die Aſtrologi viel warhafftige Dinge auf die 
Bahn bringen / ſolches durch heimliche Anreitzung 
der boͤſen Geiſter herkomme / als welche ihs 
nen angelegen ſeyn laſſen ı dieſe falſche Meinun⸗ 
genvom Sterngeſchick den menſchlichen Gemuͤh⸗ 
ken einzupflantzen und darinn feſt EN zu 

Alien, 
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726 Vier und neunzigffe@äuelle 
laſſen. So meitgemeldter H. Lehrer ı welcher 
l, 2.de dodtrina Chriftiana cap. 22. & 23. gar 
vecht und wohl bemercket es gefchehe nemlich offt⸗ 
mals ausgerechtem Gericht Gottes / Daß diejeniz 
gen / welche verborgne und heimliche Dinge zu 
wiſſen verlangen/garunter Die Satanifche Geſell⸗ 
ſchafft gerahten. Eshalten in Wahrheit etliche 
oͤffentlich mit dem Satan zu / andere machen mit 
ihm einen heimlichen Bund / welches ſie vielleicht 
ſelbſt nicht recht wiſſen und beobachten. Andere 
haben den Teuffel / der ein liſtiger Seelen» Jäger 
ift / zum Führer und Anleiter / ob ihnen folches 
gleich verborgen ift / der ihnen die Prophezeyungen 
eingiebt / und zwar ſolche / dieder Wahrheit ge⸗ 
maͤß / damit er ſie deſto eher verſtricken und in fein 
Dres undGarnbringenmoge. Alfo hat vorzeiten 
der Teuffel vor Verkündigung des Evangelit viel 
wahrbafftige Dinge vorher verkündiget / damit 
er. die Leutedeſto aberglaubifcher machen moͤgte. 

Sprichftu: wie kan aber der Satan zukoͤnftige 
Dingevorher wiſſen und erfennen? 

Aotwort: auf vielerley Weiſe Fan er folche wiſ⸗ 
fen. Erſtlich muhtmaffet er auf das fchärffite von 
einem Dinge wegen trefflicher Wiſſenſchafft der 
Urſachen. 

Fürs andere weißer viel von den guten Engeln / 
was GOtt zu thun befehloflenund den guten En» 
geln geoffenbahret. Nach Auguftini Meinung 
l. 2. ad Simplicianum q. 3. 

Drittens 














der Unterredungs; Zunft. 
- Drittens verftehet der Satan die Heilige 
Schrifft / in welcherviel enthalten / das noch 
fol Werckſtellig gemachet werden. 

Viertens / erzehlet er. ſolche Dinge, Die allbereit 
fich angefangen / daß man hernach nicht anders 
meinet / als ob er zukünftige Dinge vorher ver⸗ 
Elindiget hätte / da er Doch nur gegenmwartige 
Dinge andeutet. 


Funftens fagter/ es werde das jenige kuͤnftig ge⸗ 


ſchehen / was er zu thun beſchloſſdſe. 
Endlich / ſo iſt auch probabel und der Wahr⸗ 
loſen Leichtglaubigkeit der Menſchen / aus hoͤchſt⸗ 
gerechten und geheimen Verhaͤngnis Gottes / viel 
Prophezeyungen ihre Wuͤrckung erlangen ob fie 


— keiner angehaͤngten Wiſſenſchafft / daß ſie 


ich Fünftig ereignen wuͤrden / verkuͤndiget worden. 
Das VI Exempel. 
Verwunderliche Prophezeyung 
Kb 2... 
¶Ine Weibsper ſon / die mir fehr nahe vers 
„wandte mare / (find Worte P. Petri de 
I Oultremanni von der Societaͤt JEſu in 
amore increato cap. ı tedt.5.5.7. ) fcheuete ich 
nicht / ung zu erzehfen / daß fie unfchuldiger und 
unwiſſender Weiſe gefündiget. Als ſie noch eine 
Jungfrau ware und ihr Gluͤck / (wie man ſagt) 
‚oder ihre kuͤnftige Lebens⸗-Beſchaffenheit gerne 
wiſſen wollte / hat man ibr den Raht gegeben / 
% *33 des 
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722 Vier und neunzigſte Quelle 
des Nachts in den Spiegel zu ſehen / da es dann 
gewiß gefehehen murde / daß fie / mann fie 
kuͤnftig fich zu verheuraten begehrte / ihren 
Fünftigen Ehemann / vdermehrere / würde da⸗ 
rinn zu fehen bekommen ı doch müfte fie ſich 
tool in acht nehmen / Daß fie nicht etwan aus 
Schrecken / wegen des im Spiegel erfiheinen- 
den Bildes / ihr Angeficht zu rücke kehrte/ 
wo fie nicht ihres Lebens alsbald verluftiget 
ſeyn wolte. Wie fie nun diefe Sache vor⸗ 
nahme / fahe fie zu erſt einen gleichfam durch 
die Kammer gehenden alten Mann 7 der zur 
felbigen Zeit ein Landvogt an dem Drt ware / 
wo fie fich aufhielte 7 und ihre Baaſe zum 
Weib hatte / welche beyde frifch und gefund 
waren, Darauf kam ihr in eben dem Spiegel 
eine ungeftalter 7 fihivarger und magerer 
Mann zu Geſicht. Endlich fahe fie zwar auch 
den dritten / aber gleichfam mit abgemendten 
und bedeckten Angeficht. Kurse Zeit hernach 
Ben die Baafe diefer Jungfrauen / und wurde 
ie alfo mit guter Vergüuftigung ihrer Paͤbſt⸗ 
lichen Heiligkeit anderverftorbenen Stelle von dem 
Landvogt geheirathet. Wie nun dieſer Mannmit 
Todt abgienge / warbe der / ihr im Spiegel erſchie⸗ 
nene / Unbekannte und Fremde um ſie / deſſen An⸗ 
geſicht ſie alſobald erkannte. Endlich als auch 
dieſer der Welt gute Nacht gabe / hielte ſie Hochzeit 
mit einem gleichfals vorhero unbekannten PR 


* 
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der unterredungs⸗Runſt. 723 
tiber / welcher ohngefehr von fremden Orten 
kurtz⸗ verwiechner Tagen angelanget ware. 
Dieß alles iſt deſto verwunderlicher / weil 
alle beygefuͤgte ſo ungewoͤhnliche und zweiffel⸗ 
haffte Umſtaͤnde an dem Willen dieſer Che 
leute hiengen / und alſo weder von boͤſen Gei⸗ 
een oder Engeln durch natürliche Kraͤfften 


konnten vorher in Wiffenfchafft gebracht 


werden / fündern find Gottes Offenbahrung 
allein zuzueignen / welcher eine fülche Wiſſen⸗ 


ſchafft den boͤſen Geiſtern zur Straffe det 


aberglaubiſchen und gottloſen menfchlichen Cu- 
ziofität / vergoͤnnt. Bießhieher D’ Oultre- 


mann; | 
Sie XCV, Quelle. 
Von den Beobachtungen und An⸗ 
merckungen aus der Er 
N Me 
u ec aus der Erfahrung hergenom⸗ 
—8 mene Beobachtungen bringen ei⸗ 
SAAnen groſſen Nutzen und Vortheil 
in allerley Arten der freyen Kuͤnſte. Dan⸗ 
nenhero pflege man im Sprüchwort zu ſa⸗ 
gen: Die Erfahrung fen eine Meifterin aller 
Dinge / und eine Erbalterin der Wahrheit. 


339 Das 
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4 Fuͤnf und neuntzigſte Quelle 





Das l. Exempel. 


Beobachtung gewiſſer Zeiten / wel⸗ 
che gewiſſen Nationen entweder glück 
ich oder unglücklich geweſen. 


An hat ausder Erfahrung beobachtet / daß 

der Augufimonat den Tuͤrcken glückfelig 

und vortraͤglich ſeye. Dann Anno 566. 
haben ſie in dieſem Monat Sigeth erobert / role 
auch Stulweiſſenburg Anno 545. und Ofen Anno 
1541. Gran aber 1543. und endlich Famaguſta 
Anno 171. Eben in dieſem Monat haben ſie Lud⸗ 
wig / den Koͤnig in Ungarn / in einer Schlacht 
uͤberwunden und umgebracht. Doc ift auch 
ihnen. der Yuguftmonat vor etlichen Jahren bey 
©. Gothard gar —— 

Der 27. Tag des Auguſtmonats wird den 
Boͤhmiſchen Königen vor unglücklich und toͤdtlich 
gehalten. Dann an felbigem Tag ift zu Olmüß 
Anno 1306. Wenceßlaus / König in Boͤhmen / 
erftachen worden; und eben an diefem Tage find 

Bohmifchen Koͤnige Odoacer und Zur 

hannes gefchlagenmwordenund 
umkommen. 


:(0):9e 
* 
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Das Ti. Eyempel, 

Beobachtung der Geburtstäge et 

licher Fürften / andenen fie entweder ger 
ſtorben / oder fünft groß Gluͤck oder 

a Ungluͤck gehabt. 

| Ondem Alexandro Magno und Cn.Pom- 

IS: joMagno fthreibet man, daß ſie aufihre 
Geburtstag umgekommen. Cajus Julius 


Czlar iftden ı. Martiigebohrenyund denfelbigen 


Tag im Naht zu Rom von denen / ſo wieder ihn 
conipiriret hatten / erſtochen worden. Antoninus 
Caracalla iftgleicher Geſtalt im Martiv auf ſeinen 
Geburtstag von feinem groffen Hofmeiſtir Ma- 
crino umgebracht ‚worden. Keyfer Carolus 


Magnus ift zu Aach auf feinem Geburtstag Anno 


810. begrabenmorden.  Plato foll auf feinen 
Geburtstag den 7. April / und eben aufdem Bette / 
darauf er in die Welt kommen / geſtorben feyn / 
feines Alters 31. Jahr. Cn.-Marius iftauch an 
einem Tagim Januario geboren und geſtorben. 
Es fehreibet Plinius , daß der Poet Antipater Si⸗ 
donius alle Jahr auf feinen Geburtstag das Fie⸗ 
ber hefftig. bekommen / und fünften nicht. 
Aber über Keyſer Carln den V. ift fich zu ver⸗ 
wundern / daß derfelbeeben andem Tag / da er ger 
bohren’ nemlich am S. Matthiæ Tag / den 24. 
Sebruarii den Künig Francilcum l. Anno 1525. 
gefangen zu Bononien / fünf Fahr hernach vom 


Pabſt Clemente VII. gefrönet / das seen 
R Den 
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426 Fuͤnf und neunsigfte Quelle 
den Churfuͤrſten Anno 1558. reſigniret / und ſeine 
Leiche des folgenden Jahrs von ſeinem Bruder 
Ferdinando eben an ſelbigem Tage beygefeget 
worden. EUR: 
Das Ill. Cxempel. 
Beobachtung des Raums / dahin 
fich die Sehenskrafft des menfchlichen 

| Auges erftrecket. 

An hat aus der Erfahrung beobachtet / daß 

das menfchliche Aug / wann kein Bergoder 

Huͤgel darzwiſchen lieget / indie 53 teutſche 
Meilen ſehen koͤnne / (wann nur anders das Geſicht 
vollkommen / unverletzt und fcharfift) daß alſoein 
Menſch / wo er ſich gegen Aufgang / Mittag / Abend 
und Mitternacht kehrte in ſoſlcher gantzen circum⸗ 
ferenz und ebnen Weite in die 34. Meilen umher 
betrachtete / welche gantze Umherſehung von den 
Mathematicis horizon fenfibibis oder der ficht- 
bare Endzeigergenenntwird. Die Urſachaber / 
warum auch das allerſchaͤrffeſte Aug auf der 
Ebne durch die gerade Linie nicht weiter / als 
s3 Meilzfehen Eönne / ift diefe / weil die Geo- 
graphi oder Eröbefehreiber / fich auf gewiſſe 
Gruͤnde beziehend / die Nunde der Erdkugel 
ausrechnen / daß fie in dem Begriff gemeldefer 
Meilen in die 250. Schuhe hoch buckelartig auf⸗ 
feige tiber toelche Faum ein Ries fehen / oder das 
Aug fich erheben fan, 

Das 








der Unterredungs⸗ Kunſt. 
Das J V. Exempel. 
Neue Beobachtungen von den 
Ottern. 
D haben viel verwun⸗ 


derliche Dinge aufgezeichnet / und weil ſel⸗ 
Rhbige nicht allezeit probiret worden / als ha⸗ 
ben auch ihre Nachfolgere / ohne einige fernere 
Pruͤfung / ihre Meinungen gebilliget. Es hat aber 
vor kurtz⸗ verwichnen Jahren ein Italieniſcher 
Edelmann / bey Gelegenheitvieler / vor den Hertzog 


von Hetrurien gebrachter / Ottern / um Daraus 


einen Theriac zu verfärtigen / alles Das jenige / 


wasdiefe Materi betrifft / auf das nettefte geprüfet- 


Seine erfte Obfervation oder Beobachtung. 
iſt daß der Gift der Ottern nicht in ihren Zahnen 
berborgen / (wie ihrer etliche ihnen noch biß auf die⸗ 
fe Stunde einbilden) auch nicht im Schwantz / 
Sk andere davor halten ) viel meniger in der 


zalle / (wie die meiften Naturforſchere vermeinet) 


ſondern in den zweyen Blaͤßlein / welche ihre Zähne 
bedecken / nu in le oder Ottern ſich eroͤffnen / 
auch einen Safft von ſich geben / der ſich in alledie 


Zaͤhne ausbreitet / und die Wunde mit Gifft an⸗ 
ftecket: Die Hrfache fepet er hinzu / daß er nem⸗ 
lich ſehr viel Thiere wundgemachet / und hernach 
eine Otter⸗Gall ohne mercklichen Schaden in die 

Wunden gethan habe. | 
Die andere Obfervation oder Beob⸗ 
Zz iij achtung 
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728 $ünfund neunzigſte Quelle 
achtung iſt mit vielen experimenten beſtaͤttiget 
worden / daß nemlich an einer Otter weder Die 
Feuchtigkeit / noch einiger Unfſat, noch die 
Galle ſelbſt / ob fie auch gleich ſo gar verſchlucket 
wuͤrde / vergifftet feye / ſaſt wieder ‚aller Medi- 
corum Meinung / welche .einmühtig bejahen 7 
daß wann man dergleichen einnehmeyuhne Zweif⸗ 
fel der Tod darauf erfolge, „5a er meldet noch 
ferner / er habe gefehen / daß Leute folcye Dinge 
bon den Dttern geeffen / melche man vor gantz 
vergifftet gehalten; er habe auchzum oͤfftern der⸗ 
gleichen den Thieren zu verſchlucken vorgeworffen / 
welche Doch nicht Die geringſte Beſchwehrung dee⸗ 
wegen von ſich verfpühren laſſen. 

Die dritte Beobachtung ift / daß ſich Die jem⸗ 
gen irren , Die ihnen einbilden /es fer todtlich.z 
das Fleiſch von Denen jenigen Thieren zu eſſen / 
welche von den Detern erwuͤrget worden / oder von 
dem Wein zu trincken / in welchem die Ottern 
erſtecket worden / oder derer jenigenLeute oder Thiere 
Wunden auszufaugen / welche Biſſe vonden Dkr 
tern empfangen: Dann es ift bekannt, fpricht 
Der Autor ,„ daß ihrer fehr.diel ohne. einigen 
Schaden ihrer Gefundheit/ junge Huͤner und 
Tauben verzchret / welche doch von.den Ditern 

gebiffen worden. - Ex obfervationibus de 

viperis factis & Francilco 

Redo. 


Das 
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‚SasV. Exempel. 


Neue Beobachtungen von dem - 


Schimmel durch ein Microfcopium, oder 
ein ſolch Glas / in welchem Eleine Dinge _ 
* nett und deutlich tonnen Or. 
ni AirT, fehen werden. 
& hätte, mol niemand vor Dem Gebrauch 
„des Microfdopii gemeinet / daß der Schim⸗ 
ꝰmel nichts anders waͤre als ein Hauffen 
. Pflaͤntzlein / und daß die jenigen Dinge / 
ſo ſchimmlicht worden / insgeſamt mit kleinen und 
unterſchiedliche Bluͤmlein faſt gantz uͤbermahlet zu 
erſcheinen pflegen ; Jedoch hatHoockius ein Enge⸗ 
laͤnder in feinerMicrogra phia bezeuget / als er ohn⸗ 
gefehr eines ſchimmlichten Fleckens an der Decke 
eines Buches gewahr worden / habe er ſolchen 
Durch fein Microlcopium beſehen / und gar deut⸗ 
lich beobachtet / daß dieſer Flecken nichts anders / 
als eindickes Haͤufflein! kleiner Bluͤmlein geweſen. 
Etliche von dieſen Bluͤmlein (ſpricht beſagter 
Autor ) hattenrunde Knoͤpflein / melche ſchienen 
noch nicht eroͤffnet zu ſeyn; andere gaben ſich halb 
voneinander; noch andere waren gantz ausgeſchla⸗ 
gen; an den uͤbrigen ſchiene das aͤuſſerſte Theil 
herderbet 7 gleich als ob fie nunmehr wieder an⸗ 
fingen abzufallen. Und obgleich diefe Bluͤmlein 
gang nahe aneinander ftunden / hatte doch ein 
jedes fein abfonderfiches Wuͤrtzelein. Die Sten⸗ 
: 3 gelein 
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0 Fuͤnfund neuntʒigſte Quelle 

gelein an dieſen Bluͤmlein waren roͤtlich / rund⸗ 
länglicht und durchſcheinlich; die Subſtantz der⸗ 
ſelben aber gantz zart und den Schwaͤmmen oder 


| Pfifferlingen nicht ungleich. 


Das VI. Cxempel. 


Beobachtung der hervorgebrachten 
Wuͤrckungen an der Leibesfrucht / von der 
Mutter vielfältigen Faſten / «Meditationen odet 
Nachſinnen eines Dinges / item vom Quit⸗ 
ten / Coriander⸗ Saamen / Zwib⸗ 
bein / Bohnen = eſſen W 


An hat beobachtet / daß / wann ein ſchwa 
Mgere Frau zum oͤfftern Quitten und En 

ander z Saamen iſſet / ihre Leibesfrut 
ingenieus und finnveich werde; in Gegentheil 

aber / wann fie oft Zwibbeln der Bohnen 9 
nieffet und fehlechten Tranck darzu trincket 
oder oft faftet / und einem Ding ftarck nachſinnet / 
fo werde die Frucht grob und ungefchickt / ſeye 
auch zu befürgen / Daß ein ſolch Kind moͤgte mond⸗ 
fichtig oder mit ſchwachem Gedächtnis begabet 
werden. Dann die Duitten und der Coriander⸗ 
Saamen haben die Kraffts die Dünjte zu ruͤcke 
zu halten / daß fie nicht zum Haubt fleigen 7 
dannenhero der Leibsfrucht eine zum ingenio 
höchftdienliche complexion entſtehet. Ferner 
fo ziehen die Bohnen und alle andere oberzehlte 
Dinge 
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Dinge die Duͤnſte zum Haubt ı und find dan⸗ 
nenhero weder dem ingenio noch der Gefundheit 

dienlich. Forer. in Viridar. Phil, i 


Das VII. Syempel. 
Beobachtung unterfchiedlicher im 
| Bernſtein eingefchloflener 
Thierlein. 
Je vielfaltige Erfahrung bezeuget / daß die 
BEliegen / Spinnen / Bremen, Froͤſche / Ei⸗ 
deren und dergleichen Thierlein unterwei⸗ 
fen vom Bernftein welcher eine ziemlic, - zar⸗ 
fe Art eines flüfligeen Gummi ift / aufgehal- 
ten, und eingefchloffen werden / / wiewol Septa- 
lius,Gheletus, Scholtzius, und andere Gelehrte 
mehr davor halten folche Thierlein feyen nie 
mals lebendig geweſen / fondern die Natur drücke 
nach Beſchaffenheit der Materi / und durch 
Mitwuͤrckung der Sonne / den Steinen eine bloſſe 
Thiergeſtalt und Bildung ein. Und ſolches beſtaͤt⸗ 
tigen auch Melichius uud Bellonus hiermit / weil 
nach zerbrochnem Bernſtein kein einiges Merck⸗ 
mahl eines ſolchen Thierleins verſpuͤhret werde. 
Doch ſcheinet nicht gar falſch zu feyn / daß der⸗ 
gleichen Thierlein unterweilen wahrhafftig in 
den Bern⸗ und andern Steinen eingeſchloſſen 
werden: inſonderheit weil Fulgofius |. I. c. 6. 
berichtet / es ſeye in Welſchland / da Martinus V. 
auf dem Paͤbſtlichen Stuhl ſaſſe / eine leben⸗ 
—*7 sa ER dige 



















732 Fuͤnf und neunzigſte Quelle 
dige Schlange mitten in einem Felſen / da ſelbiger 
ſich entzwey begabe / gefunden worden. 

In der Raritat:Fammerdes Cardinals Fran- 
cilci Barberini wird ein Stuͤck vom Agtſtein ger 
zeiget / darinn ein Froſch begraben lieget. Dem 
P. Kirchero hat Auguſtus / Hertzog zu Braun⸗ 
ſchweig und Luͤneburg / ein Stuͤck Agtſteins geſchi⸗ 
cket / welches einer halhen Spannen lang / da⸗ 
rinnen die Natur eine Eideye / mit fo vollkomme⸗ 
ner Geſtalt prefentiret / daß kein einiges Glied 
daran mangelt / ſondern alles Haarklein / was 
man an andern Eidexen ſihet / auch allda von den 
Anſchauern mit Verwunderung beſichtiget wird. 
Uberdas beſitzet die Kunſt-kammer des Kircheri 
einen gantzen Roſenkrantz / oder Paternoſter von 
Birnftein / da in jedwedern Koͤrnlein eine Mucke 
von beſonderer Art ſitzet. Es meldet aber Kir⸗ 
cherus / daß ſolches folgender Geſtalt zugehe: Weil 
das Hark noch weich und flüffig ift + wann es 
vonden Meers- Wellen ans Ufer gewaͤltzet / wird 
es daſelbſt zwiſchen dem Sand und Steinen’ von 
der trucknen Lufft / zaͤhe: daher die Thierlein / wel⸗ 
che dem Geruch usd Geſchmack nachkriechen / o⸗ 
der fliegen / ſobald fie ſich darauf ſetzen / zugleich 
auͤch / als wie an einem Leim / daran bekleben. 
Indeme ſie nun / ſich wieder davon loßzuwuͤrcke⸗⸗ 
vergeblich arbeiten’ / wird die Materi / oder der 
Safft / fü noch beweglich iſt / von den groſſen und 
weit uͤber den Ufer⸗ Sand herrauſchenden Wel⸗ 


fen nach und nach in eine kugligte oder andeꝛe Form 
gemo⸗ 
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gemoͤdelt und zufamm getrieben : und auf ſolche 
Weife ſtoͤſſt und fehlage eine Welle nach der an- 
dern fo lang und ſo offt an die hartzigte Materi / 
biß die angeleimte Thierlein recht mitten einge- 
wickelt werden / und allda / als gleichſam in einen 
ewigen Gefaͤngniß / verhafftet bleiben / auch mit 

der Zeit endlich in dieſem Agtſteinernen Sarg 
ſelbſt mit einen Stein / jedoch vorbehaltlich ihrer 


Farbe und lebhaffter aͤuſſerlichen Geſtalt / ſich ver⸗ 


haͤrten. 
Das VII. Erempel. 


Denckwuͤrdige Beobachtung / die 
Natur des Saffrans betreffend. 


Je erſte Beobachtung iſt Dioſcoridis, 


N welchebrerichtet / daß in der Artzney derjenige 
Saffran der beſte ſeye / welcher Corycius 
aus Cilicia genennt wird / und nach dieſem der jes 
nige / welcher vom Berg Olympo aus Lycien ge⸗ 
bracht wird. Es iſt aber einmal vor allemal ge⸗ 
wiß und wahrhafftig / daß der jenige Saffran 
weit beffer ſeye / welcher in Teutſchland nahe bey 
der Stadt Wien waͤchſet. | 
Die andere Obfervation und Beobachtung 
iſt ı daß der Saffran / wie Plinius bezeuget / 
“ib. 21.c. 6. woͤlle getretten feyn/und daß er / wann 
man viel auf demſelben hin und hergehet / de⸗ 
ſto beſſer zu wachſen pflege. 
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4. Fuͤnf und neunzigſte Quell 

Die dritte Beobachtung iſt / daß der Saffran 
mit dem menſchlichen Hertzen eine treffliche Ver⸗ 
wandſchafft habe. Dannenhero das Hertz durch 
Fein Ding fo ehr erquicket und erſriſchet wird / als 
eben durch den Saffran. 

Die vierte Beobachtung iſt / daß der Saffran 
dem Leib eine fonderbare Zierlich-und Anmuhtig⸗ 
keit zuwegen bringe / eine lebhaffte und liebreitzen⸗ 
de Farbe verſchaffe / zur Venusluſt anreitze / und 
den Ohren hoͤchſtnuͤtzlich ſeye. 

Die fuͤnffte Beobachtung iſt / daß der Saff⸗ 
van nirgend beſſer / als in einem Buͤchslein von 
welſchen Kirſchenbaum⸗ Hols aufbehaltenwerder 

Die ſechſte Beobachtung iſt / daß die Schotte 
länder wider Die Läufe ihre Futterhembder mit 
Saffran farben / wie Scaligerbemerdet. 

Die fiebend Beobachtung ift / daß F 
unmaflige Saffran⸗ Gebrauch den Mens 
fehen zum ftätigen Lachen bewege und € mie 
die Medici vorgeben ) ihn dermaffen fröfich mas 
ches daß er. vor lauter Freude den Geiſt aufgebe / 

ſonderlich wo er deſſelben drey Drachmas zu 
ſich genommen. Coœſius liba. 
de mineralibus. 
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Sie XCVI. Quelle. 
Von ſtrittigen Meinungen. 


> Frietige Meinungen find / welche zu 
ſbeyden Seiten / nieht ohne verſtand⸗ 





es getrieben und behaubter werden. Dani 
obgleich nur eine Wahrheit iſt / iſt felbigedoch 
nicht auf einerley Weiſe unterfebiedtichen In- 


geniis kund / klar und offenbar / fondern eis 


nem. deutlicher / dem andern aber dunkler. 
Dahero dann die ſtrittige Meinungen entſte⸗ 
hen umd ihren Urfprung nebmen. 


Das l. Erempel, 
—3 Adam der erſte Maſch ein 


Ries geweſen ſeye?⸗ 


S ift in allewege davor zu halten / daß A⸗ 
dam der allererſte Menſch / (ein gleiches Ur⸗ 
theil iſt auch von der Eva zu faͤllen) kein 
Kies gemefen ſeye · Dann die Niefen find Mon- 
ftra : egift aber thöricht zu glauben/ daß die er⸗ 


ften Menfchen/ welche mit einer trefflich-vollfoms 


menen Natur begabet waren / füllten Mon- 
fra geweſen ſeyn und dab GOTT mon- 
frofifche und alſo mangelhaffte Menſchen folls 
se erſchaffen haben / da * alle andere feine 

erde 





LP reiche und fchasfffinnige Entgegen⸗ 















736 Sünfund neunzigſte Quelle 
Wercke / welche bey weitem nicht ſo Edel waren 
als der Menſch / gantz herzlich) und vollkommen 
geweſen. | 
Diefer Meinung widerſetzet ſich Johannes 
Lucidus, welcher lib. ı. de Emendatione tempo- 
rum c. 4. lehret: Es feye nicht allein Adam / der 
Laͤnge und Groͤſſe des Leibes nach / ein Rieß / ſon⸗ 
der auch der allergroͤſſeſte und ſtaͤrckſte Menſchun⸗ 
ie allen geweſen / die jemals auf dieſer Weltg 
ebet. J 
Diefer Meinung pflichten die jenigen Auto= 
res bey/ welche Moſes Barcephas in lib. de para- 
difo anziehet / dieinsgefamt dahin gehen / es ſey 
Adam in das irrdiſche Pardieß (welches Durch dag 
zwiſchenlauffende unermeßlich⸗ groſſe Meer von 
unferm Erdkreiß abgeſondert ware) von GOH 
gefeßet / und hernachmals wegen der begangenen 
uͤnde ausgetrieben worden / habe ſich alfo zu 
Fuß durch den Ocean oder Das groſſe Meer beges 
ben / (dann er ware von unerhörtlanger und groß 
fer Statue) und feyeauffolche Weiſe auf unfern 
Erdkreiß gekommen. ee. 
Aber diefe Meinung ift in Wahrheit im ge⸗ 
ringften nicht probabel / ftimmet auch mit der hei⸗ 
ligen Schrifft gar nicht uberein/ meil aus dem 6. 
Eapitel des erften Buchs Moſis gar leichtlich zu 
verftehen / daß die Niefen nicht vor Adams Tod / 
fündern nach demfelben / da nemlich das menſchli⸗ 
che Gefehlechtanfienge fich mit grauſamen Laftern 
zu beflecken / fichereigner, Iſt a; A 
zu hal⸗ 
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uhalten / es feyen Die erfien Menfehen nicht mit 
iner Niefen » fondern gerechter und bequemer. 
nenſchlichen Statur begabet geweſen. Cornel. 
Lapid. in Genes. 


Das 11. Gxempel. 


Wie lange Adam feye im Paradeis 


gewefen? 

| Siſt eine gar gemeine und von vielen bez 
wuhmten Autoren befrafftigte Meinung / 
Mdaß Adam an eben dem Tag / daran er ers 
ſchaffſen worden  feye ins Paradies kommen / da⸗ 
felbft vom Teuffel verſuchet , gefallen und wieder 
daraus gejaget wurden ; ja daß er im ‘Paradies 
einen gangen Tag von 12. Stunden / ſondern / 


wieetlichedangrbalten / nur « oder / nach anderer 


Meinung / ſieben; oder endlich / wie nad) andete 
vorgeben / in die io. Stunden verharret. Und 
halten dieſe Autores Davor / aus weis nicht was 
vor Urſachen / es ſeye Adam / um die erſte Stunde 
des fechſten Tages von 12. Stunden / auſſer dem 
Paradies erſchaffen und darauf um die dritte 
Stund ins Paradies verſetzet worden / habe her⸗ 
nachmals um die ſechſte Stunde von der verbotnen 
Frucht geeſſen / um die neunte Stunde aber ſeye 
GEH ins Paradies gekommen / und habe dem 
Adam und der Eva ſcharf zugeredet / auch beyden 
ihre Straffe angefündiget ; und Darauf feyen fie 
um die Abendszeit und vor der Sonnen Untergang 
aus dem Paradies vertrieben worden, 
Ann 


Diefe 


| 
| 
| 
| 
| 












„3 Suhsund neungʒigſte Quelle 
Diefe Meinung (welche / wie es ſcheinet / denen 
H. Vaͤttern renæo, Cyrillo , Epiphanio undans 
dern nicht übel gefallen) hat zum Fundament und 


Grund die Gleichfoͤrmigkeit zwiſchen Adam und 
Chriſto. Dann weil Chriſtus den Todt erlitz 


ten / damit er Adams Stunde hinweg nemen 
moͤgte / hat es ſich zugetragen / daß ſein Leyden mit 
der Verbeſſerungund Verſoͤhnung des Adamiſchen 
Verbrechens eine verwunderliche Gleichheit inſich 
hielte. = Dann den ſechſten Tag wurde Adam er⸗ 
ſchaffen; eben an dieſem Tage hatte Chriſtus ge⸗ 
fitten. Zu Anfang dieſes Tages ward Adam 
aus Leimen formiret: Chriſtus aber vor den Richt⸗ 
ſtuhl gefuͤhrt und mit unflaͤtigem Speichel beflecket. 
Um die dritte Stunde des beſagten Tages wur⸗ 
de Adam ins: Paradies gefuͤhret; und Chri⸗ 
ſtus ward um die dritte Stunde / nach eme 
pfangnem Todes⸗Urtheil / aus der Stadt Jeru⸗ 
ſalem an die Schedelſtaͤtte geſchleppet. Zwiſchen 
der ſechſten und neunten Stunde ſtreckten Eva und 
Adam ihre Haͤnde aus / nach der verbottnen Frucht / 
anderen Geſchmack fie ein ſchaͤndliches Belieben 
hatten. Eben zur felbigen Zeit hat Chriftus 
gleichfalls feine Hände über das Ereuges ⸗Holtz 
gefpannet / und wurde mit der bitterften Galle ger 
fräncfet. Endlich hatte GOtt nah Mittagden 
Adam ausden ‘Paradies gejaget : Ehriftus aber 
batte den Schaͤcher / wie er ihme verheiflen 7 ins 
Paradies geführet. , 
Etliche haltendafuͤr / es ſeyen Adam und * 
ie 
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viel Jahr im Paradies geweſen / als Chriſtus 
auf Erden gelebet. Aber ſolches iſt / nach 
Pierii Zeugnis / auf keinerley Weiſe der Wahr⸗ 
heit aͤhnlich. | | 

Andere findder Meinung / es haben fich Adam 
und Evavierzig Tag im Paradies aufgehalten ; 
dann fü viel Tage hat Ehriftus in der Wuͤſten 
gefaftet / damit er vermittels dieſes Faſtens ihre 


Unmäffigkeit heilte; aber auch Hefe Meinung hat | 


Teinen Schein der Wahrheit. 

"  Pererius muhtmaſſet / fie haben ih 8. Tag im 
Naradies aufgehalten / und feyen den achten 
Sagnachder Schoͤpfung / afsden Freytag / oder 
fechtten Tage der Wochen / aus den Paradies ger 
trieben worden. Dann die Zeitvon acht Tagen 
ware genugfam in etwas die Gluͤckſeligkeit dieſes 
herrlichen Zuſtandes zu erfahrẽ / und hat ſolches uͤ⸗ 
ber das (ſpricht Pererius) eine Gleichfoͤrmigkeit 
und Ubereinſtimmung mit Dem jenigen / was ſich 
mit dem andern Adam / nemlich dem Herrn Chriſto 


zugetragen / als welcher am ſechſten Tage im Leib 


der heiltgen Jungſrauen / nach vieler Autoren 
Meinung / folle empfangen worden 7 und an 


‚ eben felbigem Tage am Creutz geftorbenfeyn. Und 


alſo kan und darf man auslegen / was vondenPatri- 
bus geſchrieben worden / es ſeye nemlich Adam an 


eben dem Tag erſchaffen worden / an dem er geſuͤn⸗ 


diget und aus dem Paradies getrieben worden; 


aneben dem Tag / ſprich ich / meht der Zahl nach / 


ſondern an dem Tage der Wochen. O der 
| Aaa li Furgen 
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740 Fuͤuf und neunzigſte Quelle 


kurtzen und kaum auf Erden zu koſten angefangnen 


Gluͤckſeligkeit der erſten Menſchen. Cornel- 
lius &c. 


Das 111. Exempel. 


Was das vor eine Schlange gewe⸗ 
ſen / welche die Evaverſuchet? | 
Eda hat davor gehalten z es habe der Teuf⸗ 
ſe / die Evam zu verſuchen / eine Art Schlan? 
gen erwehlet / welche ein jungfraͤuliches Ge⸗ 
ſicht haben: aus dieſer Urſache / daß / weil ſich gleich 
und gleich. gerne zuſamm geſellet / die Eva Durch 
den Anblick und die Anfpracheder Schlange nicht 
erfchrecket/fondern beluftiget werden moͤgte. Diefe 
Meinung aber verfachet Lyranus , und fpricht / 
es feye dergleichen Schlangen > Art bißhero nie 
erhöret und von Feinem Naturkuͤndiger erkannt 
worden. 
Eugubinus vermeinet / es habe der Satan / 
als er die Evam verſuchen wollen / die Geſtalt einer 
ſolchen Schlangen an ſichgenommen / welche von 
keiner ſchmeichlenden / ſondern ſehr grauſamen Na⸗ 
tur geweſen / nemlich eines Baſiliskenz dan gleich? 
wie der jenige Teuffel / welcher die Evam verfuͤh⸗ 
ret / einer von den vornemſten geweſen / alſo hat er 
ſich auch einer ſolchen Schlangen / als eines 
Werckzeuges / bedienet  melche vor eine Konigin 
alter Schlangen gehalten wird. Daßaberfelbige 
der Baſilisk feye z giebt der Name felbft zu erken⸗ 
nen/ 
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| nen / wie auch der weiſſe Stecken am Haubt / wor⸗ 
miter / gleich als mit einer Krone / gezieret iſt. 


Delriv ift der Meinungs es feyeine Otter gewe⸗ 


fen ; Pererius haͤlts vor eine Art / die Scytaleges 
nennt wird / weil fie wegen uͤbergroſſer und vielfaͤr⸗ 
bigt⸗ glängender Haut Die Anſchauer an fich 
locket und aufhalt; Bonaventura vermeinet/ es ſey 
ein Drach geweſen / der auf den hinternFuͤſſen ſte⸗ 


hend / mit aufgerichtetem Haubt einher gehet. 


Die meiſten gehen dahin / es ſeye eine ſolche Art 
geweſen / welche von den Lateinern ſerpens ge⸗ 
nennet wird / à ſerpendo, vom kriechen / der 
coluber, abexcolendo , weil fie ſich im Schatten 
aufhält und Dafelt ihre Wohnung fuchet / oder 
auch anguis / weil fie die angulos oder Winckel 
und Schlupflöcher durchſuchet / und darinnen ihr 
Leben zubringet: 


Das IV. Cxempel. 
Warum die Evafich vor der reden 
den Erlen nicht entſetzet 
abe 


Baſilius giebt hiervon dieſe Urſache / weil nem⸗ 

lich alle Thiere im Paradies mit der Krafft zu 

reden verſehen geweſen. S.Ephrem ſetzet hin⸗ 

zu / es ſeye der Schlangen von GOtt eine Zeit⸗ 

lang die Krafft/ nicht allein zu reden / ſondern auch 

au verſtehen / eingepflantzet worden. Aber dieſes 
ſind ungereimte Dinge. 


Procopius und Cyrillus antworten / es habe 
* ie 
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742 Sechs und neunzigſte Quelle 

die Eva noch nicht gewuſt / daß der Menſch allein 
von Natur mit der Rede begabet ſeye. Allein dieſe 
Meinung ſtreitet mit der vollkommenen Wiſſen⸗ 
ſchafft / wormit die Eva begabt geweſen. 

Dieſen Streit kan der engliſche Doctor am 
beſten entſcheiden mit nachgeſetzten ſeinen ſelbſteig⸗ 
nen Worten: Es hat /ſprichter / die Eva gewuſt / 
daß die Schlange natuͤrlicher Weiſe nicht reden 
koͤnne: dannenhero hat ſie ſich uͤber ihre Rede ver⸗ 

wundert / und alſobald gemuhtmaſſet / wie Die 
Sache an ihr ſelber ware / daß nemlich ſolches 
durch eine hoͤhere Gewalt / nemlich entweder durch 
eine goͤttliche enalifche oder teuffliſche ſich zu⸗ 
trage: doch ware keine Furcht vorhanden / weil ſie 
bißher nicht geſuͤndiget hatte / und wol wuſte / daß ſie 
GOttangenehm ſeye. Aber ach des allzugroſſen / 
und dem menfchlichen Geſchlecht hoͤchſtverderblichẽ / 
Rertrauens! Dover allzufeichtglaubigen weibli⸗ 
chen Einfalt! wordurch ſie ihre Kinder in das auf 
ferfte Elend geftürget / indem fie die De 
undgroßprablende Luͤgen des verlarften Teuffels 
in ihr Hertz kommen laſſen. 


| Das v. Exempel. 

Warum etliche Waſſer / wann ſie ge⸗ 

truncken werden / die Leute kr opfigt und 

adamsknoͤpfigt machen? 
S iſt eine gemeine und durchgehende Mei⸗ 
nung daß die Kroͤpffe / welche man an den 
Djenigen Leuten ſiehet / die an den en 
el 
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fehen Gebuͤrgen / im Saltzburgerland ı Steyer⸗ 


marck und andern Ländern wohnen / vom Waſſer⸗ 
trincken ihren Urſprung bekommen. Arfwas Wei⸗ 
ſe aber / und durch was vor eine Krafft machen die 
Waſſer die Leute kroͤpfigt? etliche vermeinen / ſol⸗ 
ches Unheil komme von den kalten Waſſern ber; 


andere fchreiben es den fümpfigten Waſſern zu. 


Beyderieh Meinungen aber ziehen Feine geringe 
Schwehrigkeiten nach fich ; dann weder alles kal⸗ 
te moch alles ſumpfigte Waſſer hat dieſe Krafft und 
Wuͤrckung bey ſich. Man weiß nichts von der 
Kevpfebefchmehrnis in Syrien nichts in Africa / 
nichts in Perften / Indien nichts bey den Trog⸗ 
lodhten / wo Doch ſehr Falte Waſſer zu finden / wie 
auch in Nieder⸗ Teutſchland / Scythien / Sarma⸗ 
tien/und Norwegen. Darnach ſo trincken Die 
Araber aus den Pfuͤtzen und Lachen / ingleichen die 
Einwohner in Lybien und Eisland; und dannoch 
werden in dieſen Landen keine kroͤpfigte Leute ge⸗ 
funden. | 
Meine Meinung gehet derohalben mit Cfio , 


Vitruvio-und Agricola dahin / es entjichen Die - 


Kroͤpfe von dem Wafferdeszerfihmolsnen Schne⸗ 
es / welches viel erdreicher und grober Maderi inſich 
hält; dann mas grob / hart und ſtreng iſt / daß wis 
derſtehet der Verdaͤuung und dannenhero bleibet 
es an den Maͤuslein der Kehlen behangen; die erd⸗ 


reiche Materi aber waͤchſet leichtlich an / und wird 


in Eurger Zeit erhaͤrtet. 


NAag inf Das 
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Das VIJ. Gxempel. 

Was die Urſache ſeye daß / die unter⸗ 

irdiſche Waſſer gemeiniglich mit Waͤr⸗ 

me begabet? 

M Nefins berichtet / daß der Wind fo er ziem⸗ 
lich gewaltfam in Die Erdloͤcher und Holen 
getrieben / und alfo darinnen etlichermaffen 

angebalten und eingefchloffen reird / warm werde / 

und auf dem Waſſeretwas ſtarck ſchwebend / dem⸗ 
ſelben ſeine Waͤrme mittheile / faſt auf ſolche 

Weiſe / welche Seneca bemercket / vermittels 

derer man die Badſtuben ohne Feuer erwaͤrmen 

kan / wann nemlich eine ſehr warme Lufft in den 

Ort / woman ſonſt einzuheitzen pfleget / geſchloſ⸗ 

fen / und durch die Waſſergaͤnge getrieben wirds 

melche alsdann nicht anders / als ob man Feuer 
untergeſchuͤret / die Waͤnde und Gefaͤſe der Bad⸗ 
ſtuben erwaͤrmet. 

Allein dieſe Meinung wird von Ariftotele, 
Porta , Agricola, Cfio und denConimbricenfi. 
bus gründlich wiederleget. Erſtlich / weil folgen 
würde wann der Wind (ſobald die Waffer einen 
Durchgang gefunden ) alſobald davon flreichet 7 
als welcher weit fubtiler und zarter iſt / als das 
Waſſer / daß alsdanndie unterivdifchen Waſſer 
nicht lange die Wärme würden bey ſich behalten 
koͤnnen / in deme die Urſache folcher Warmenicht 
mehr vorhanden 5 welches duch der Erfahrung 
gaͤntzlich zuwider. Fuͤander wen / n 

redet 
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redet / der Wind ſoviel Hise nicht an fich ziehen kan / 
daßer damit das Waſſer heiß machen füllte. 
Demophilus halt davor / es werden die unter⸗ 
irrdiſchen Waſſer von den Sonnenſtrahlen er⸗ 
waͤrmet; und ſpricht zes feyedie Erde um die wars 
‚men Duellengar weich / und nehme fehr ab ; wann 
alſo Durch ſolche dünne und ſehr abgenommene 
Erde die Sonnenhitze in die Hoͤhen der Hoͤlen ſich 
begebe / ſo werde fie über das Waſſer ausge⸗ 
breitet / welches alsdann ſolche umfahen anſich 
ziehen und bey ſich behalten. 
Daß aber dieſe Meinung von der Wahrheit 
nicht wenig abweiche / ift hieraus abzunehmen / 
weil die Sunnenftrahlen Feine fo groffe Krafft zum 
Erwaͤrmen bey fichhaben / Daß fie auch in die Hoͤ⸗ 
len der Erden und indie verborgene Waſſer mit 
einer dermaſſen groſſen Wuͤrckung der Hitze ſoll⸗ 
tendringen koͤnnen. 
Hierzu kommet / daßes gargewiß ſolgenwuͤrde / 
wann die Sonne um die Winters⸗Zeit abweichet / 
daß alsdann dergleichen Quellen auch nicht mehr 
ſo heiß ſeyn koͤnnten / welches duch die Erfahrung 
ſelbſt widerleget. Endlich ſo iſt nicht einmal wahr⸗ 
ſcheinlich / noch zu glauben / daß durch Krafft der 
Sonnen die warmen Waſſer / inner der Erden 
ſollten alſo zubereitet werden / weil die gemeldte 
Sonne auch uͤber der Erden kaum eine Pfuͤtze oder 
Lachen in einem ſehr warmen und hitzigen Land 
dermaſſen erwaͤrmet daß fie ſiedendheiß werden 
füllte. Daß auch überdasdie Muhtmaſſung van 
Aaav der 
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der weichen Erde falfih und betrügfich feye / weiſen 
die Steinfelſen / aus welchen gemeiniglichdie war: 
men Waſſer hervor flieſſen 

Democritus vermeinte / es ſeyen kalchigte Berge 
unter dev Erden / welche das anflieſſende / und durch⸗ 
dringende unterirrdiſche Waſſer entzuͤnde / dannen⸗ 
hero es hernach oben warm hervor dringe; dannet 
lehret Seneca / und beſtaͤttigetdie Erfahrung / daß 
das Waſſer / wann es an einen Ungeleſchten Kalch 
gegoſſen wird / ſiedendheiß werde. 

Dieſe Meinung aber gefaͤllet uns nicht / meil 
der Kaolch das Waſſer nicht erwaͤrmet / A 
ſey dann vorhero Durch Das Feuer gekochet und 
zubereitet worden. Es wird dannenhero ent 
weder zugegeben daß ein Feuer unter der Er 
den ſehe » oder nicht ? Iſt eines Darunter 7 IE 
miſſet man die Urſache der Hise dem Kald) 
thoͤrlicht zu / weil das Feuer zugegen ; 
aber Fein Feuer darunter 7 fo hat man Flat 
und augenfcheinfich verlohren / dann wie Fan 
immermehe gefihehen / Daß das Feuer / mel 
ches doch / mie man davor halt / nicht zuge 
gen / den Kalch anzlinde ? 

Ihrer etliche halten davor / es werden die unters 
irdiſchen Waſſer / Durch vielfaltige und hefftige 
Bewegung / an die Felſen geſtoſſen und alſo 
erwaͤrmet. 

Dieſe Meinung haͤlt Agricola vor falſch 
Erſtlich / weil die Bergleute aus taͤglicher Er⸗ 
| fahrung 


* 
* 
+ 











b fie gleich auf vielfaltige und jähherab fällige 
eife fortgetrieben werden / dannoch fich Davon 
icht erwärmen. Fuͤrs andere / weil be 
annt iftz daß etliche Fluͤſſe und Baͤche fich 
nter die Erde begeben / und hernach wie⸗ 
erum / gleichwol nicht warın / ſondern kalt / 
ervorkommen / als zum Exempel / der Fluß 
lpheus verſencket ſich am Peloponneſiſchen 
fer in die Erde / und nimmt ſeinen Lauf einen 
ngen Weg unter dem Waſſer fort + kommt 
uchwieder Inder Syracufanifchen Gegend gan 
alt hervor / wo feine Duelle Arethuſa genennet 
ird. Sftalfodie Bervegung feine Urſache der 
ärmein den unterirdiſchen Waſſern. 
Ich halte gänglich davor / es werde das unterir⸗ 
iſche Waſſer von den ſchwefelichten / oder har⸗ 
igten / oder alaunigten Feuer erwaͤrmet / als 
elches Feuer an vielen Orten die Erde verdecket 
eeget / wann es unter dem jenigen Erdboden 
ich) befindet / Durch welchen die Waſſer lauf⸗ 
en / dann es iſt sans gewiß / daß es bin und 
ieder viel unterirdiſche Feuer giebet / wel⸗ 
he insgemein auf Feine andere Weiſe / als 
urch Schwefel und Hartz / ernehret und erhal⸗ 
en werden / durch deren fehr groffe Hitze Fan ja 


















auffende Waſſer ertvärmet werde; daß aberfülches 
5 der That und Wahrheit ſich alſo a: wird 
e ieraus 
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ahrung lernen / daß die unterirdifchen Waſſer / 


uſſer allem Zweiffel auch das darzwiſchen Binz 
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hieraus erwieſen / weil nach Cafiii "Bericht l. 
mineral. ausder Erfahrung bekannt / daß Bie je 
nige Erde / worinnen dergleichen durchflieffend 
Maſſer befindlich  gemeintglich Schtwefel - un 
Harsreich feyen / auch innerlich erhiget und fie 
dendheiß gemachet werden. Dannenhero an ef 
lichen Orten ı welche dergleichen warme Wake 
hervorgebracht 7 nach abgenommener folche 
Schwefelichten und harkreihen Materi / ein kal 
tes hervorgequollen / wie Die Conimbricenfes b£ 
mercken. Endlich fo bezeugen beydes der Ge 
ſchmack und Geruch folcher unterirdifchen Waſ 
fer zur Genüge / Daß fie Die Hise von derjenige 
Materi / wordurch fie flieffen / überfommen. S 
wauͤrde auch in Warheit eine fo groſſe Waſſermaͤn 
ge ‚das ganse Fahr durch / die Warme nicht be 
fichbehaften Eünen/ wo ſie nicht folche von den vor 
hergemelten Materien empfienge und abborgete, 
Das VII. Exempel. 
Ob in dem Orientaliſchen Mee 
Magnet⸗Klippen zu finden / welche die Schi 
fe / ſo mit eiſſernen Naͤgeln zuſamm ge⸗ 
fuͤget / au ſich ziehen? | 
& werden nicht allein Lateinifehe 7 fonder 
auch Griechiſche  Arabifche und Hebraͤiſch 
Autores gefunden / welche ſolches vor ganı 
gewiß ausgeben. Strabo meldet: in dem DO 
vientafifchen Meer fiehen zum oͤfftern die Schiff 
ivegen der Anziehunge + Krafft Der ANKER, 
elſe 








der ellneeseebunge, Ahnft 749 


elſeni in groſſer Gefahr. Wormit das jenige uͤ⸗ 
ereinſtimmet / was in den Hebraͤiſchen Werck / 
chüde der Tapfern benamſet / geleſen wird / 
Ivo der Autor unter andern vom Magnet alſo 
F Es werden vielfaltig dergleichen Mag⸗ 
et⸗Klippen von den Oſt⸗Indien⸗ Fahrern ans 
* / dannenhero find an ſolchen Orten und 


r eiſſernen / mit hoͤltzern Naͤgeln verfehen, 
ann wann ſie Die eiſſernen N aͤgel daran lieſſen / 
waͤre ſich hoͤchlich zu befürchten / es moͤchten die 
chiffe durch Krafft der Magnet⸗klippen ange⸗ 
lten werden / oder anſtoſſen / oder nach ausge⸗ 
iebnen Naͤgeln zerſcheidern / und alſo einen er⸗ 
aͤrmlichen Untergang verurſachen. 
Es haben aber die neuen Tratur-Eündiger gar 
iffig nach der Wahrheit diefer Sache geſor⸗ 
et / und fie endlich gang falſch befunden, 
Dann meilheut zu Tage die Schiffarten in 
ftindien gar gemein find / waͤre fich ja billich zu 
eerpundern / daß bifhero gar niemand gefunden 
yorden / der in fiche Gefahr gerabten wäre / oder 
ur etwas ‚Dergleichenum ſolche Refieren beobach⸗ 
t haͤtte. So kan ich auch nicht abſehen / wie 
lche Magnetiſche Krafft/ ob ſie gleich ſehr ſtarck 
nd nachdrücklich waͤre / Die mitten in ihremLauff 
egriffene und mit vollen Seegeln Daher fiegende 
Sailer ſollte aufhalten, oder die Naͤgel aus den 
chiffen reiſſen / und nicht viel mehr die Ancker 








p anderes Schiffgezeug an ſich ziehen koͤnnen; 


da 





uf ſelbigem Meer die Schiffe an ſtatt 
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da doch jenes weit ſchwerer / dieſes aber viel leichte 
ins Werck zu richten ſeye. 


— Das VII Grempel. 





ii | Wie die Perlen im Meer geseuge 
oil | werden ? N 
{ hi IN Ie erſte Meinung befiehet hierinnen / daf 
BR) die Mufiheln um Die gewiſſe Jahrszeit vor 
Ba | Adem Than des Himelsdie Perlen ee 
al gen/ als welchen fte an fich ziehen / und alſoh 


a nachmals fo zu reden / dieſelben gebaͤhren. Alfo ur 
Era: theilen, Plinius 1.9. Solinus , lüdorus, Alcazar 
BR! Diefe Meinung aber hiervon gefället ung nicht 
in Erſlich / weil die Muſcheln mehr als zwölf@lianti 
IA | in dem Meer fich befinden ; wohin Faum die Son 
J nen⸗ Strahlen ſelbſt dringen koͤnnen; wird al 
| noch viel weniger der mit Thau befeuchtete Li 
Bi, dahin dringen. Fürs andere / weil die Muftheln 
weiche fichin der Tieffe des Meeres befinden / di 
gröffern Perlen hervorbringen /nad) Aldrovand 
Bi, Zeugniß lib.3. de teftaceis c.42. die jenigen MU 
if ſcheln aber 7 fo fich oben im Meer ereignen/ habe 


6 kleinere Perlen; da ſich doch Die Sache gam 
Le anders verhalten müfte / wann die Perlenmu 
ſcheln vom Thau füllten fehrwanger werden. 

Die andere beftehet hierinnen / daß die Perle 

Hl! von vielfältigem Donnerz und hefftigen Platzre 
4 gen gezeuget werden. Pie Iſidorus urtheilet. 

Die dritte Meinung gehet dahin / daßdie 

e 









en in den Muſcheln von dem Thau und Blitz ge⸗ 
euget werden. Caufin, in Symbol. 
Die vierte Meinung heegt Maſſarius / indem 
r davor haͤlt daß die Perlen aus der Muſcheln 
elbſteignem Fleiſch gezeuget werden. 

Die fuͤnffte Meinung iſt Johann Tretzis / wel⸗ 
her davor halt zes werben in dem Meer ſonderba⸗ 
e Steinlein gezeuget / welche / fo bald fie in die 

uſcheln fallen / von der Glaͤtte und Schein der⸗ 
ben Schalen einen trefflichen Klantz erlangen 
nd alſo zu Perlen werden. 











Subfiang : dann die Perleiftder Schalen aͤhn⸗ 
icher / als dem Fleiſch; als auch hieraus / weil 


i den Schalen haͤngen / und denſelben gleichfam 
ngeboren find, ut 

Die Siebende Meinung gehetdahin / daß die 
Deren im Muſchel⸗Fleiſch wachfen / wie das Ey 
n einer Henne / und der Stein in den Jiieren 7 
ind der Blaſe. | 

- Und diefe Meinung behaubtet Aldrovandus 





nit guten Beweißgruͤnden / welche bey ihme koͤn⸗ 


en gelefen werden. 


Das 
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an zum öfftern dergleichen Perlen fihet / welche 
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Das IX. Exempel. 


Don der Öröfle der Erden, 


Ie Heilige Schrifft meldet zu Anfang des 
IE Huchs der Weißheit unter andern: Wer 
Bar vie Breite der Erden / und die 
Tiefe des Abgrundes gemeffen >. Diefem 
Epruch fiheinendie Philofophi entgegen zu ſeyn 7 
als welche Davor halten / e8 feye ihnen der Um⸗ 
ſchweiff und Becirck der Erden nicht unbekannt. 
Allein es ift zu wiſſen / Daß fich Die Sache weit an⸗ 
ders verhalte : dann in gemeldten Worten Des 
Buchs der Weißheit wird nicht die Unmogliche 
Feit / fondern nur die Schwehrigkeit zu verftehen 
gegeben, dann ſolche Schwerigkeit zeiget / nach S. 
Hieronymi Zeugniß 7 unterweilen in heiliger 
Schrifft das Woͤrtlein / Wer / an 5 mie erhel⸗ 
let aus dem Spruch Salomonis: wer hat ein 
tapfferes Weib gefunden ? vder man Fan auch 
antworten / daß die Heilig Schrift vede von der 
vollkoͤmmlichen und unbetrüglichen Wiſſenſchafft 
der Erden-gröffe welche die Philofophi nochnicht 
ausgeforfchet. Dannenhero auch ihre Meinungen 
einander nicht wenig zu wieder laufen. 
Nach Ariſtotelis Meinung l.2. de Gœlo, halt 
der Umkreiß der Erden 400000 ſtadia, oder s0000 
Welſcher Meilen in ſich; nach Hipparchi Mei⸗ 
nung aber / wie Plinius berichtet ‚vier und dreiſſig 
tanfend und fechs hundert und fünf und zwanzig 
Meilen; 





Se, 


» 
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Meilen; nad) Eratoftenis Meinung 31500 Mei⸗ 
len ; nad) Ptolom&i Meinung 22500 ; nach 
Alphragani Meinımg 20496 ; nach) Pharnelii 
Meinung 24514. Meilen ; die neuern Autores 
aber / und nicht allein Die jenigen  welchein der 


Aftronomia ziemlich erfahren / fondern auch die 


jenige / welche faft dengansenOcean durchſchiffet / 
halten davor / es begreiffe die Erde in ihrem Um— 
kreiß neunzehen tauſend und achzig Meilen. 


Das X. Exempel. 


Unterſchiedliche Neinungen vom 
Paradies. 


O Rigenes hat davor Gebalten ı das Paradies 
N feye derdritte Himmel wohin Paulus ent 

zucket worden / und die Baͤume dee Para- 
dieſes ſeyen die engliſchen Kräften ; die Fluͤſſe aber 
ſeyen die über dem Firmament ſtehende Waſſer. 
Dieſe Meinung und Erklaͤrung aber wird von 


8. Auguſtino, Epiphanio, Hieronymo, u. andern 


mehr / vor ketzeriſch gehalten; dann Origenes mas 
chet die deutliche Hiſtori der Schoͤpfung ohne Ur⸗ 
ſache dunckel / und dichtet derſelben einen allegori⸗ 
ſchen Verſtand an. 

Andere bey Hugone Viddorin. halten davor / 
das Paradies ſeye die gantze Welt geweſen / der 
Fluß aber ſey der Ocean oder das groſſe Meer / 
woraus die vier berühmtefte Fluͤſſe entfpringen. 
Allein dieſe Meinung ift auch irrig dann diefe 

Bbb vier 
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vier Fluͤſſe lauffen auſſer dem Paradies weg. Dar⸗ 
nach ſo iſt Adam nach dem Fall nicht auſſer der 
Welt geiaget worden / dannenhero iſt Die Welt 
nicht das Paradies. 

Ihrer etliche halten bey dem Magiſtro Senten- 
tiarum Petro Loinbardo in2 diſt. 17. dafür / es 
ſeye das Paradies ein gantz verborgner und biß 
an die Mondskugel erhoͤheter Ort. Unter denen 
find Rabenus, Rupertus &c. Abulenfis und A- 
tenfistaber vermeinen/ das Paradies feye über der 
mittleren Lufft⸗Refier befindlich / und feye dan⸗ 
nenbero das Waſſer der Suͤndflut dahin nicht 
gelanget. Wann aber dieſe Meinung wahr 
waͤre / jo wide das Paradies nicht auf Erden I 
fondern in der Luft oder im Simmel zu finden 
feyn ; man mürdees auch gar ſchoͤn fehen und er⸗ 
Eerinen Eünnen wie die Sonne, den Mond / die 
Sternen / und Cometen von jedermann Tonnen 
benabchtet werden / welches aber der Erfahrung 
zu wiederlauffet. 

8. Ephrem permeinet / es werdeunfere gantze 
Erde mitdem Dcean umgeben und weiter bins 
aus ſey aufeiner anderen Erden und einer andern 
Erdkugel das Paradies zu finden. Allein dieſe 
Meinung iſt auch irrig; dann die vier Fluͤſſe des 
Raradieſes find auf unferer Erde und derfelben 
Kreißanzutreffen- 

Cirvelus Darocenfis in paradoxis quæſt. 15. 
und Alphonfus 4 vera cruce lib, de Cælo 

fpecul. 








- Te — 


der Unterredungs⸗Runſt. | 755 


fpecul. 15. halten dafür / es ſeye das Paradies 
im gelobten Land um den Jordan auf dem So⸗ 
domiter - Land geweſen; und ſolche ihre Meis 
nung wollen fie bemeifen aus des 1. Buche, 
Moſ. 13. cap. v. 10. Andere find der Mei- 
nung / das Daradies feyin der Inſel Taprobana 
gervefen ; noch andere behaubtens es ſeye in Ameri⸗ 


‚ca gelegen. Allein dieſe vier Fluͤſſe Phiſon Sir 


hon / Tigris und Euphrat / melche aus dem 
Paradies hervor auellen / find weder im ges 
lobten Lande / noch in Taprobana / noch in 
America. Ä 

Der H. Bonaventura und Durandusin 2. diſt. 
17. vermeinen / es ſeye das Paradieß unter der 
Equinoctial Linie; dann daſelbſt meinen ſie / ſeye 
das ſchoͤnſte Temperament der Lufft / und Tag und 
Nacht ſtets gleich. Aber auch dieſe Urſache iſt 
nicht genugſam und darzu gantz ungewiß / Fan alſo 
den Knoden nicht aufloͤſſen. 
Vielberuͤhmte Autores halten vor wahrſchein⸗ 
lich / es ſeye das Paradies um Meſopotamien und 
Armenien geweſen. 


Erſtlich / teil dieſe Laͤnder in der Schrifft die 


dorgenlaͤnder genennet werden. 
Fuͤrs ander / weil die erſte Menſchen / nach dem 
unſere Stamm⸗Eltern aus dem Paradies getrie⸗ 
ben worden / zu erſt dieſe Laͤnder bewohnet / ſowol 
vor der Suͤndflut / wie von Cain bekannt 
©, 4. Genes, v, 16. Daß er habe gemohnet 
Bbbeij im 
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im Lande jenſeit Eden / gegen Aufgang der Son⸗ 
nen. Als auch nach der Suͤndflut / weil dieſe Lanz 
der nahebey den Paradies / und dahero fürandern 
werden fruchtbar gemefen ſeyn / wie zu ſchlieſſen aus 
dem 3.undır, Cap. des ı.. Buchs Mofe- 
Dritens / weildas Paradies in Edengelegen/ wie 
die ſiebentzig Dolmetſcher vertiret. Eden aber 
ware bey Haran. Ezech. 27. v. 23. Eſa. 37. d- 12. 
Haran aber iſt um Mefopotamien. Dann Ha⸗ 
van oder Carra iſt eine Stadt der Parther gewe⸗ 
ſen / wo Craſſus umkommen. 

Viertens / weil da das Paradies muß geweſen 
ſeyn / wo der Euphrates und Tygris ſind / wie er⸗ 
hellet aus dem 2. cap. des erſten Buchs Moſ. v. 14: 
Dieſe beedeFlüffe aber find in Meſopotamien und 
Irmenien dann der Euphratesiftein Babyloni⸗ 
fcher Fluß, zwiſchen welchen und den Tigerfluß das 
von beyden FluͤſſeneingefangneLand Meſopotami⸗ 
en C gleichfam als wollte man fprechen ein Land/ 
das mitten zwiſchen zweyen Fluͤſſen lieget) genennet 
wird. 

Fuͤnftens / weil dieſe Laͤndereyen die allerlieb⸗ 
lichſten und fruchtbarſten ſind. 

Sechſtens / weil eg das Anſehen haben 

will als ſeye das Paradies nicht weit von Judes 
entlegen geweſen / eben wie auch Meſopotamien 
nicht ferne von Zudza lieget. Dann die Pa- 
tres melden / es ey Adam / als er aus dem Para⸗ 
dies getrieben worden / nach einer wenigen Um- 
veife in Indea gekommen / auch allda geftorber 

un 
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und begraben worden aufdem Berge / welcher von 4 
feinen Nachkommen / weil allda der Schedel oder 
das Haubt des erſten Menſchen enthalten / der "m 
Berg Calvariæ / oder die Schedelftätte / feye Eh 
genennet worden / allwo Ehriftus am Ereuß vor 
die Sünden Adams vollEommlic) gebüffet und | 
bezahlet / wie fülches Origenes, Cyprianus, Atha- | j 
nafius, Bafılius und andere mehr/ auffer dem eini⸗ 
gen Hieronymo, welcher wideriger Meinung iſt / 
berichten. Y 
Die XCVII. Öxelle, 
Von den O pinionibus Paradoxis, oder 


ſolchen Meinungen / die einen und dem andern 
unerhoͤrt und ungereimt vorkommen. 


O Piniones Paradoxz find folche Mer 
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nungen / welche von gemeinem Urtheil 

der Menſchen gaͤntzlich abweichen. 

Die auch / weil ſie verwunderlich / und etli⸗ 

cher maſſen unerhoͤrt heraus kommen / ihrer 

viele zur Verwunderung anreitzen / und von 

Menſchlicher Curioſitaͤt / vermittels vielfaͤl⸗ 

tiger Unterredungen / pflegen auf die Probe 
geſetzet und examiniret zu werden. 

Das l. Exempel. | 

Daß die Hencker nicht unred- 
fich feyen. | 
Lexander Taffonius, ein berühmter Seris 


bent/ verwirfft den gemeinen Irrthum / und 
Bb iii befreyet 
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befreyet die Henckere von der doppelten Schande / 
nemlich von infamia juris, mannmanvon dem 
Richter miteinem Schandmahl / wegen verübter 
Urtheil belegetwird /) und dann auch von infamia 
facti, (mann eine jede böfe That vondem allge⸗ 
meinen Bahn übel berüchtiget und für ſchaͤndlich 
gehalten wird.) Er bemeifet aber ausden bewaͤhr⸗ 
teſten Autoren / das ſolch Amt nicht allein vorzeiz 
ten bey den Roͤmern vor höchftzehrlich gehalten 7 
auch den vornehmſten Bürgern feye anvertrauet 
worden / nemlid) den Medicis, Zunftmeiftern/ 
Haubtleuten / Dfficiern / Rittern und Regenten, 
So viel vermag auch die Gewohnheit wider die 
Scharffrichter. 

Es find aber gemeiniglich fieben Urſachen / 
welche den Hencker oder Scharffrichter ver⸗ 
meintlich unehrlich machen. (1.) Weil er ge⸗ 
gen feinen Sold die Ubelthaͤter toͤdtet / welche 
(2.) Menſchen und feines Glaubens find / Die 
ihn (3. ) nicht beleidiget und zivar (4 ) peintz 
get er fie auf eine graufame Weiſe / ermor⸗ 
Det fie auch (5.) wann fie gebunden und fich 
nicht vertheidigen Eünnen / und folche / die 
(6.) megen ihrer Mißhandlung für unehrlich 
schalten merden / und (7.) weil fich Fein 
e — Mann zu ſolchen Dienſt beſtellen 


ein das erſte thun auch die Soldaten 7 und 
zwar nicht nur mit Gerechtigkeit / fondern fie toͤd⸗ 
ten auch Die Unſchuldigen / ihre Glaubenegemafen, 
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Die fienicht befeidiger haben. Iſt alfodas Todt⸗ 
fehlagen / wann es von der Obrigkeit befohlen: 
wird / nicht fin eine unehrliche That zu halten 7 


und machet ſich der Henker der Ubelthaͤter Miß⸗ 
handlung Feines weges theilhafftig wann en 


fitche / nach Ausweiß Urtheilund Recht beſtraf⸗ 


fet und durch den Tod der freventlichen Suͤnder 
ein gantzes Landverſohhnet. Solche aber, werden 


gebunden, weilſie ſichmit den Haͤnden verſuͤndiget / 
fo muͤſſen auch die Haͤnde / wie billig / mit leiden) 
wann fie auf der Folter > oder Marterbanck Die 
Wahrheit nicht befennen wollen. Das fich 
aber Fein ehrlicher Mann zu folhem Dienft 
beftellen laͤſſet das rühret von dem gemeinen 
Wahn her z welcher in vielen Sachen ein böftr 
Richter zu feyn pflegte. Satan, | 
Daßnundiefer Wahn falſch / und Feine Urſa⸗ 
che vorhanden / welche den Hencker unredlich ma⸗ 
chen ſoite / wird alſo erwieſen. Cr.) Weil er das 
Schwerd der Gerechtigkeit / und nicht das ſeine 
nach Belieben, ſondern aus ſchuldigen Befehl fuhr 
zei. (2.) Weiler alfo der Gerechtigkeit Mitglied / 


ohne welche fie nicht beftehe Fan.G.) Weil ausheili 


Schrift befannt / daß Samuel die. Helden und: 
ihrevornehmfte Diener des Henckers Stelle ver⸗ 
retten unddiezum Todt verdameten hingerichtet 4 


wie auchbeyden Griechen und Römern Die ſtaͤrcke⸗ 


ſten Soldaten fi vlch Amtderwaltet haben. ( 4. Weil 
wir maitfträffliche Leute vielmals umgehen muͤſſen / 
derſelben Laſter aber uns nit theilhafftig mache.(5) 

Bob ii; el 
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Weil der Hencker eine Löbliche That verrichtet / 
wann er feiner Obrigkeit zu gehorſamen das boͤſe / 
befohlner maffen/ abſtraffet / und dieaus den 
Mittel raͤumet / welche mit ihrem Tod einen Ab⸗ 
ſcheu und Warnung für Stunden geben / indem fie 
mit ihrem Lebenniemandnutzen wollen. (6.) Weil 
keine unbarmhertzige Grauſamkeit zu nennen / 
wann man ſich nicht erbarmet uͤber diejenigen / 
welche Feiner Erbarmungwehrt find. (7.) Weil 
der Haß wieder den Hencker bey Frommen nicht 
ſtatt finden ſoll / welche ſich fuͤr ihn nichts zu befah⸗ 
ren / wie jenes und iſt vielmehr ein Lob / als eine 
Schande / wann man ſchaͤndlichen und laſterhaff⸗ 
ten Leuten mißfallet. Dahero ſagt Eſra im 4. 
Bud Buch c 8.0.51. Suche Die Ehre von 
Deines gleichen. 

Die Thaten des Henckers werden ehrlich durd) 
das Geburt des Nichters/ wie die Geſetze lehren 
1. furti 5.qui juffu & ibi glofs. ff. de his,quz not. 
infam. juflus judicis licitum ac honeftum facit, 
quod alias illicitum ac infamatorium eſt. 

Was iftder Obrigkeit Befehl nuß / wann ihn 
niemand vollziehet? Was ſolle der Gerechtigkeit 
die Waage / die gutenzu belohnen / wann nicht zu⸗ 
gleic) Das Schwerd fehneidet / die Boͤſen / deren 
cm meiften find  gebührfich abzuftraffen ? Wie 
wuͤrde man Des Poͤbels Unfug bezwingen / die 
Aufruͤhrer züchtigen 7 die unbandigen Soldaten 
im Saum halten’ undein Negiment in guter Ord⸗ 
nung handhaben koͤnnen / wann fie fich nicht für 
der Straffeihrer Bosheit zu befürchten da 

#8 
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as 11. Exempel. 


Etwas wunderbares / und dan 


Schein nach ungereimtes/ von Einladung 
zwoͤlff unter ſchiedlicher Perſonen zu einem 
Gaſtmahl. 


nacheinander wollte zu Gaſt laden / ſo offt 

ſelbige ihre Ordnung veraͤndern koͤnnten / 
alfo/ daß ſie niemals in eben der jenigen Ordnung 
zu figen befämen / wie fie vormals gefeifen / fü 
würden zu folcher Einladung mehr als hundert 
taufend Jahre erfordert werden ; Dann man würde 
domit 479001600,d.1.dierhundert un neun und fie> 
bentzig Millionen / und noch taufend ſechshundert 
Tage und Gaftereyen verbringen: daß ſich alfodie 
darzu angemwendete Jahre über 1311434. das iſt: 
über faufendmahl taufend / dreyhundert und eilff- 
SR vierhundert und vier und dreiſſig belauffen 
wuͤrden. 


Das III. Exempel. 


8 jemand zwoͤlff Perſonen foviel Taͤge 


Daß die Eſel nicht ſchelt⸗ ſondern lob⸗ 


wuͤrdig / und den Pferden vorzuzie⸗ 
henſeyen. 
Plieber! was iſt doch die Urſache / daß man 
die Eſel ſo gering achtet / und in keinerley 
NgWeiſe den Pferden gleich ſchaͤtzen mag? 
Vielleicht geſchicht ſolches wegen der Langſamkeit? 
| Bbbov Viel⸗ 
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vielleicht / weil fie in Zndien / Syrien und an dem 
Euphrat vor hoͤchſtſchaͤdlich gehalten werden / wie 
AÆlianus und Xenophon berichtet. Oder vielleicht 
weil die Pferde im Kriege wol und nuͤtzlich zu ge⸗ 
brauchen die Efel aber hingegen inden Schlach⸗ 
ten und andern Verrichtungen unbequemlich zu 
feyn feheinen? Sch giebe gar gerne zu dab man 
ſogen koͤnne / ( fpricht Forerusin Viridario ) 8 
bringen die Pferde den Menſchen fehr groſſen 
Schaden ı hingegen die Eſel gar Feinen / ſondern 
fenen vielmehr / zur Ausübung und Erhaltung der 
Heyl⸗ und Friedbringenden Künften hoͤchſtbe⸗ 
quemlich. Hierzu kommet / daß die meiften Pfer⸗ 
de widerfpenftig / harttrabend / Schatten⸗ ſcheu⸗ 
end / biſſig / gerne abwerffend / und hinten aus⸗ 
ſchlagend find ; von welchen Laſtern ja die Eſel 
- gank und gar beyfreyet find / wie jederman mehr 
als zu wol bekannt. 

Was foll ich vondes Eſels Mäfligkeit fagen? 
Hann er die ſchwehreſten Arbeiten perrichtet/ ung 
ter welchen wol Hercules felbft erliegen moͤgte / 
wann er die Hecker geduͤnget / geackert / und ſolche 
Arbeit zum öfftern wiederholet: Wann er das gez 
ſammlete und gefehnittene Getreid in die Scheu⸗ 
ven zufammen geführet / und nach dem Dreſchen 
indie Mühle gebracht / auch ungehlich viel andere 
Lingefegenheiten erdufdet / friſſet er wann Die ſin⸗ 
ende Kacht ihn von fernerer Arbeit befreyet / und 
fr unter dem freven Himmel gelaffen wird / nichts 
anders ale Difteln / und ander unee en 

ieſe 
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dieſem duͤrren und elenden Futter iſt er gar wol zu 
rieden / Damit alfo zu feiner fonderbaren Gedult 


die Spahrfamkeit Eommen ı und an ae her⸗ 
vorleuchten moͤge. 


Von welcher Geſpahrſam⸗ und Maͤſſigkeit er I 
übermafli jigen Nutzen empfindet / indem er weit j 
ſtaͤrckerer Natur ift / als alle andere Thiere 4 E 
auch gar felten erfrancket / da hingegen die Pfer⸗ ' 
de ohn unterlaß den Kranckheiten unterworffen 
find / fonderfich Die jenigen / ſo immerdar zu freffen 
haben und viel Habern und Heu verderben’ wel⸗ wi 
che ſcheinen eine Seele an ftaft des Saltzes em» 3 
pfangen zuhaben damit fie fo lang nicht vers _ 1 
faulen mögen / als fieein Leben bey fich empfins wi 
den, Es wäre dann Sache / daß mandie Fei⸗ Mi 
‚gen / welche ehedeflen vom Eſel begierig verſchlu⸗ 
chet worden / auch unter Die Schleckerbißlein zeh⸗ 
fen wollte. Welches wunderbare und ungewoͤhn⸗ 
liche Schauſpiel aber dem Comodien⸗Schreẽi⸗ 
ber Philemoni vor übermäfliger Verwunderung 
ein übermäffiges Gelächter / und darauf einen 
Nm Tod zugezogen und zu wegen ger - 

ra 


Een La em 


Ein Efelgeherhin und her ohne einigen Huͤter / 
wegen feiner trefflichen nnd bewaͤhrten Treue ges 
gen feinen Herin/ er wird nichteingefperret/ noch 
angebunden ; da man hingegen ein Pferd fü fleifz 
fig erivahren muß /- als einen entlauffenen Leib⸗ 

eignen 
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— weil es Tag und Nacht auf die Flucht be⸗ 
dacht iſt. | 

UÜber das iſt an den Eſelinnen die übergroffeXie- 
be gegen ihre Jungen hoͤchlich zu loben / zu denen ſie 
auch mitten durch die Fenerflammen dringen / fie 
der Gefahr zu entreiſſen  alfo daß ihre mütterliz 
che Treue fich vor den Brand der Flammen gar 
nicht entfeget; vielweniger find ſie alfo geartet/ wie 
etliche leichtfertige Metzen und Nabenmütter/ wel⸗ 
che ihre Leibes⸗frucht / fo bald fie folche zur Welt 
gebracht hinfeßen / „der wol gar erwürgen. 

Ich Fan mir hier leichtlich einbilden / es werde 
andenenjenigennichtermangeln welche vorgeben’ 
es ſeyen die Eſel aller Lehre und Unterweiſſung un? 
faͤhig / dannenhero ſie auch ihre Zierrathen gantz 
und gar zu verdunckeln ihnen angelegen feyn laſ⸗ 
fen / indem fie etliche Laftev-Neden auf die Bahn 
bringen / welche von Kindern und alten Weibern 
vor Spruͤchwoͤrter gebrauchet werden / als : Er 
ſchickt fich wieder Eſel zum Lautenfchlagen’ oder / 
zur Sackpfeiffen / und mag dergleichen nichtsnuͤe 
tziger thoͤrichter Sachen mehr ſind. Allein ich ha⸗ 
be mit ſolchen Leuten in Warheit ein ſehr groſſes 
Mitleyden / als die nicht beobachten / daß ihnen 
ſelbſt die jenige Thorheit beyzumeſſen ſeye / welche 
ſie andern zuſchreiben wollen / indem ſie wieder die 
Klugheit der Eſel ſich ſolcher liederlicher Zeugniſ⸗ 
ſen bedienen / die von dem thoͤrichten Poͤbel auf 
die Bahn gebracht werden. Dann obgleich die 
Eſel nichts nach der Pfeiffer Kunft fragen / — 

en 
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den doch aus ihren Gebeinern die beſten Pfeiffen 
gemachet / wie Johannes Paſſeratius in oration. 
bezeuget / dannenhero die Verachtung oder Un⸗ 
wiſſenheit eines ſolchen Dinges den lebendigen 
Eſeln unbilliger Weiſe vor geworffen wird deſſen 
Materi Doch von den todten Eſeln genommen 
wird. 

So jemand nicht weiß / daß die Eſel mit einem 
ſcharfſinnigen ingenio und hurtigen Gemuͤhts⸗ 


wuͤrckungen begabet ſeyen / Der weiß auch nicht / 


was in den Jahrbuͤchern der Geſchichtſchreiber 
gruͤndlich enthalten /daß nemlich die Eſel anfangs 
mit Benagen der Reben den Weingaͤrtnern gewie⸗ 
ſen / wie ſie das uͤberfluͤſſige von denſelben abz wacken 
und befchneidenfüllten:daßdannenheroder@fel mol 
perdienetnicht allein vor Gelehrte / ſondern auch fü 


gar vor einen Dodtor und Erfinder Der auserler 


ſenſten / ſchoͤnſten / und nuͤtzlichſten Kunſt gehal- 
ten zu werden; und aus dieſer Urſache iſt zu Nau⸗ 
plia ein fieinerner&fel/zum angenehmen Gedaͤcht⸗ 
nisder Nachkoͤmmlingen / gewidmet worden / und 
iſt bekannt / daß die an Weinſtoͤcke gebundne 
Eſels⸗Koͤpffe an den Tiſchſtollen bey dem Roͤ⸗ 
mern erſchienen; und dah der Wein⸗Gott Pas 
chusdie Efelin feinen Schutzgenommen. 

Der verhoffentlich anitzo von vielen unverdien⸗ 

ten Laͤſterungen von uns befreyete Eſel / wird nichts 
deſtoweniger noch bey den Ohren gehalten / als 


derer Groͤſſe gang unbilliger Weiſe von vielen - 
verlachet und verhoͤhnet wird / da doch die Haſen 


wegen 
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wegen ibrer langen Ohren nicht die geringfte An⸗ 
fröffe leyden. Ich darff mich nicht lang befinnen / 
wasich hierauf zur Antwort geben ſolle; es feye 
ſich nemlich hoͤchlich zu verwundern / daß etwas 
ſolches an den Eſeln getadelt werde / was doch von 
den geſamten Geographis oder Erdbeſchreibern 
unterſchiedlichen MNationen und Schthiſchen Vol⸗ 
ckern vor etwas nuͤtzliches und zierliches beygemeſ⸗ 
ſen wird; als derer Ohren ſo groß und breit 
find / daß fie Damit ihre gantze Leiber bedecken 
koͤnnen. 


Jetzo weiß ich nichts mehr / das den Eſeln 
koͤnnte vorgeworffen werden / ale ihre Stimme; 
weiche nun dieſelbe / als gar zu rauch und fcharff7 
ihnen nicht gefallen laſſen / die erinnern ſich doch / 
daß in dem Rieſen⸗Streit wieder die Goͤtter / da 
es ſchon auf dieſer Seiten ſchlecht daher gienge / 
des Sileni Eſel mit feinem Geſchrey wieder alles 
gut gemachet / alſo / daß auf ſolch ſein erſchroͤck⸗ 
lich » fehaltendes Gethoͤn jene alſobald ausgeriſſen 
und die Flucht genommen / und alfo der Jupiter 
dazumaln mehr Hülffe und Schugesvon der Eſel⸗ 
ſtimme / als vom Wind und Donner genofen. 
Dannenbero auch) Jupiter nad) erlangten Sieg 
den / um fich und andere Goͤtter ſo wol verdienten? 
Eſel unter die Geſtirne geſetzet. 


Weil mın die Sache ſich mit dem Eßel alſ 
verhält / ſo wolle fi) niemand gar zu 9 
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entruͤſten 7 wann er vielleicht ein Efel genennt 
wird / ſondern er thue es dem Cleanthi nach / wel⸗ 
cher / als er von ſeinen Feinden vor einen Eſel ge⸗ 
ſcholten wurde / gar ſtill und friedſam geantwortet / 
er ſeye zwar ein Eſel / der aber nichts anders / alr 
des Zenonis Rautzen / tragen koͤnne. Cs würde 
gar zu lange fallen / die Roͤmiſchen Jahrbuͤcher 
zu durchblaͤttern / um aus denſelben die Buͤrger⸗ 


Hiſtorienſchreiber Aſelliones, die Vinnios Aſel- 
las, Aſinios Gallos, Afinios Dentones und Aſi- 
nios Polliones hervor zu ſuchen und auszugeiche 
nen: als welchen hochedlen und uralten Geſchlech⸗ 
ten insgefamt dieſe Bepnahmen zu fünderbarer 
Ehregegeben und mitgetheilet worden. Ponton, 
in Attic. Bellar. 


Das Iv. Erempd. 
Daß ein Tauber durch den Munẽ 
die me: vernehmen 

onne. 


noͤhtigen Saiten verſehene Laute / bey der 
Hand / die ergreiffe ein Blinder bey dem oͤ⸗ 
berſten Theil des Halſes mit ſeinen Zaͤhnen / darauf 
wolle nun ein Lauteniſt ſeine Muſicaliſche Stuͤck⸗ 
lein immerhin ſpielen. Indieſem Fall / und auf ſol⸗ 
che Weiſe / wirdder Taubeden Muſicaliſchen Thon 
und anmuhtige Zuſammenſtimmung ſtattlich 
vernehmen, 








meifler Afellios , die Haubtleute Afinas , die - 


An habe eine / mit einem langen Hals und 
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vernehmen. Die Wahrheit deffen hat uns die 
Erfahrung an einem fülchen tauben Menfchen zur 
Genuͤge gelehret / dann e8 hatder Lauten Klang 
welcher durch den Lautenhals in den Mund bes 
fürdert worden / die Kraft des Gehoͤrs durch die 
Nerven im Werckzeug / der zum Gehör beſtim⸗ 
met  verrounderlich befürdert. Kircherus 1. 9. 
Mulurgie. 
Das V. Exempel. J 
Daß Judas Iſchariot die Teuffel 
ausgetrieben / die Todten auferwecket / 
und andere Wunderwerckemehr 
gethan. | 
Ch hatte in meinem Buch ı von der 
himmliſchen Reife part. 1. differt 6. 
obbenhin angezeiget / es habe Judas / als 
er unter der Zahl der Apoſtel geweſen / mit und 
neben andern Apoſteln viel Wunderwercke ge⸗ 
than / Teuffel ausgetrieben und die Todten auf⸗ 
erwecket. Welche meine Meinung etlichen / die 
ſolches geleſen / nicht zum beſten gefallen / indem 
fie davor gehalten / es ſeye gar etwas neues 
fremdes / unerhoͤrtes / und von der Wahrheit weit 
entferntes Vorgeben. Sie ſelbſt aber irren / in⸗ 
dem fie mich eines Irrthums beſchuldigen wollen 4 
wuͤrden auch anders geurtheilet haben / wann ſie 
ſolgendes wolerwogen haͤtten. 
Es iſt aber vor allen Dingen und inſonderheit 
davor zu haften / es babe Judas neben andern 
Apofteln 
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Apoftelnnicht allein die Gewalt und Macht / ſon⸗ 


dern auch den Befehl die Teuffel auszutreiben / 
Todte zu erwecken / Krancke geſund zu machen X. 
von Ehriftoempfangen ; und ſolches koͤnne man 
ohne Ketzerey nicht verläugnen / wegen des kla⸗ 
ven Tertes Matih. zo. d.ı. welcher alſo lautet: 
Und er beriefe feine zwoͤlff Jünger zufammen/ 
und gab ihnen Gewalt über die unreinen 
Geiſter / diefelben auszutreiben / auch alle 
Aranchheit und alleSchwachbeit zu beylen. 
Die Namen aber der zwoͤlff Apoftel find die- 
fe: dererfleift Simon / der Petrus denennet 
wird / und Andreas fein Bruder / Jacobus 
Zebedæi Sohn/ und Johannes fein Bruder / 
Phillppus und Bartholomeus / Thomas 
und Matthæus der Zöllner / Jacobus Als 
pb&i Sohn und Thaddæeus / Simon von 
Cana / und Judas Iſchariot / der ihn auch 
verrahten bat, Diefe zwoͤlffe fandre IEſus/ 
er gebot ihnen auch und fpracht Geber nicht 
auf den Weg der Heyden / und ziehet nicht 
hinein in die Staͤdte der Samariter fondern 
gehet vielmehr zu den verlornen Schafen des 
Hauſes Iſrael. Gehet aber hin/ prediget 
und ſaget: das Himmelreich iſt nahe berbey 
kommen. Machet die Krancken geſund / 


erwecket die Todten / reiniget die Ausſaͤtzi⸗ 


gen / treiber die Teuffel aus ꝛc. 

Mer die Worte dieſes Textes wol und genau 

erweget / der wird deutlich verſtehen / daß 
cc 


ohne 
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ohne Glaubens⸗ Irrthum nicht koͤnne gelaugnet 
werden daß Judas; von Chriſto Macht und ‚Bes 
fehl erhalten Die Krancken gefund zu machen’ 
die Teufel auszutreiben 7 und dannenhero auch 
Wunder zu thun. | 
Daß aber auch Judas gemefdte Gewalt ges 
beauchet und wuͤrcklich Wunderwercke verrich? 
tet lehren die H. H. Patres ſelbſten; nach deren 
Meinung P. Menochius , ein trefflich gelehrter 
Manny in feinem herrlichen Werck / deſſen Tittelſt: 
Trattenimenti eruditi , von Juda alſo fehreibet: 
Fece miracoli , eScaccio li demoniida li corpi 
degli osfesfi, al medisfimo modo, che faceva- 
no gli altri Apoftoli. Das it: Judas hat 
Wuͤnderwercke gethan / und eben auf ſolche Wei⸗ 
fedie Teufel aus den befeffenen Leibern ausge⸗ 
trieben / wie die Apoſtel. a 

Ferner fo iftunter den heiligen Vaͤttern der H. 
Chryſoſtomus der vornehmſte Vertheidiger Dies 
few Lehre / als welcher homiliä de proditione Ju- 
da alfo vedet : O der Graufamteit ! fage mir 
doch die Urſache Deiner Verraͤtherey ? vielleicht 
weilerdir Gewalt überdie Teufel gegeben? Weil 
erdir die Kraft mitgetheiletden Matten und Krafft⸗ 


tofen zu helffen? weil Du gelernet die Todten zuer⸗ 


wecken? 

Eben dieſer H.Lehrer homil, 25.fup.Matthz. 
fpricht : Es hattenmwabrhafftig viel Glaubige die 
Gnaden» Gaben empfangen, unter denen der je⸗ 
nige ware / welcher / als er In Chriſti a die 


eufel 
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Teufel austriebe / ihme doch nicht nachfolgete / wie 
Judas auch ſelbſt ſich erzeigte. 

Und darff ſich niemand hierüber verwundern/ 
daß der Verraͤther Jude die Gabe / Wunder zu 

‚hun zugemeffen wird / teil diefe Gnaden um« 

fonft gegeben worden / derer auch / nach einhel⸗ 

liger Meinung der Theologorum , die Guns 
der fahig find. Dannenhero der H. Hieronymus 
in Erklaͤrung der Wort Chriſti Matthäi >. viel 
werden fagen ce Das Erempel Sauls / Ba⸗ 
laamsund Caiphaͤ beybringet / weche/ ob ſie gleich 
Gottlos geweſen / dannoch geweiſſaget haben: Des 





auch vom Apoſtel Juda / daß er / ob er gleich n 
Zeichen unter den andern Apoſteln gethan habe. 


Die XCVIII. Quelle. 
Von irrigen Meinungen. 








Jiſt ſo viel als irven / ſo wahrhafftig 
Neſind ſie auch. Wir befleiſſigen uns 
zwar alle / mit unſern Meinungs⸗Pfeilen das 
Biel der Wahrheit zu treffen / allem mir feh⸗ 
fen zum oͤfftern! Welcher Schuͤtz iſt wol feis 
ner Kunſt ſo gar gewiß / daß er nicht bißweilen 
des Ziels verfehlen folteefprichtDemoithenes, 
EN cc - Einem 








nen er auch Judam beyfüget und fpricht: Esftehet 


Vorſatz hatte / einen Berräther abzugeben 7 viel 


DD alt diefe Wort find: Meinen, / 


— — — — — 
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- Einem klugen Mann aber ſtehet wohl an/ 


feine Irrthuͤmer zu erfennen / und fich eines 
beſſern untermeifen zu laſſen. 


Das 1. Exempel. 
Daß die Teuffel von den Zauberern 


gezwungen werden / ihnen und an⸗ 
dern zu geboten zu ſtehen. 

Hrer viel find in der Meinung / daß die 

Zauberer denen boͤſen Geiſtern gebieten / 

und über felbige die Herrfchafft haben / alſo 
daß folche nach der Beſchwoͤrung erfiheinenundden 
aufgetragnen Befehl ausrichten und Werckitellig 
‚machen müffen ; alleindas Widerſpiel ift hieraus 
sur Genuͤge abzunehmen / weil die boͤſen Geifter / 
wann fie Durch einerley Zeichen / Worte / Cere⸗ 
monien 32. gefordert und beſchwohren werden / 
ihrer etlichen erſcheinen und ihren “Befehl ins 
Werck zu richten fich bereitwillig finden laſſen / 
andern aber weder erfcheinen / noch das Begehrte 
werckſtellig machen / entiveder weil fie ſelbſt nicht 
wollen ; oder mweil fie entweder auf GOttes 
uder eines guten Engels Verhinderung nicht 
koͤnnen. ch Eenne C fpricht Schottus in feiner 
Phyfica Curiofa ) einen vornehmen Fuͤrſten / 
welcher / als er nochein Knab mare und dergleichen 
ZTeuffelsbannerifihe Ceremonien von andern ge 
fernet hatte / begabe er ſich / aus curiofität und 
Lehrgereigkeit von Satan angereißet/ zum u 

gan 








der Unterrebungs; Aunft. 773 
gantz allein / bey Tag und Pracht auf die Felder 
und ineinfame Oerter / beſchwur auch daſelbſt den 
Teuffel gantz inſtaͤndig; und dannoch konnte er 
nicht zu wegen bringen: daß derſelbe erfchiene / 
weil ohne Zweiffel GOtt oder fein Schuß = Engel 
folchesverhindert. 


Das 11. Gxempel. 
Daß Adam der erſte Menſch ein 


Hermaphrodit oder Zwiedorn 
geweſen. 
Or etlichen Jahren hat ein Novator und 
den Neuerungen ergebner Menſch in 
Franckreich vorgegeben / es ſeye Adam 
der erſte Menſch ein Hermaphrodit, das iſt ein 
Weib und Mann zugleich geweſen. In wel⸗ 
chem Irrthum Auch Plato geſtecket / mann er 
im Sympofio davor gehalten / es ſeyen die erſten 
Menfchen Zwidorne oder Hermaphroditen ges 
weſen. 
Den Grund feines Irrthums hat dieſer Nova- 
tor aus demr. Buch Moſ. c. J. hergenommen / wo 


von den erſten Eltern gemeldet wird: Ein Maͤnn⸗ 


lein und Fraͤulein ſchuffer ſie. Die Meinung 
dieſer Wort aber gehet dahin / es feye eines von 


beydenein Männlein und das ander ein Fraͤulein / 
undnichteines allein zugleich Mannlein und Fraͤu⸗ 


lein geweſen. 
Cce üj Das 
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Das III. Gxempel. 
Daß Adam vor Eva ein anders 
Weib gehabt. 

Ie Rabbinen und Thalmudiften vermel- 
den 1 €8 habe Adam vor der Eva ein anders 
AWeib gehabt welche aus dem Leimen der 
Erden hervorgebracht und Lilisgenennet werden / 
mit der er auch in die 30. Jahr gehaufet / in wel⸗ 
cher Zeit er wegen der genoſſnen verbottnen Frucht 
im Bann geweſen / und habe ſolche gantz Zeit uͤber 
Feine Menſchen / ſondern lauter Teuffel / gezeuget / 
hernach aber habe er die Evam angenommen / 
welche aus feiner Ribbe hervorgebracht worden/ 
mit der en allererſt angefangen Menſchen zu etz 


zeugen. N a 

Dieß find lauter Albertäten und Mahrlein der 
Hebreer / krafft derer ſie ſelbſt geſtehen muͤſſen / ſie 
feyen Bruͤder der Teuffel / weil ihr Vatter Adam 
Teuffel gezeuget. Uberdas werden ſie auch hier⸗ 
aus der Falſchheit uͤberzeuget / weil Adam ein 
bloſſer Menſch geweſen; nun iſt aber bekannt 
daßein bloſer Nenſchdie Krafft nicht habe Teuf⸗ 
fel zu zeugen / als welche bloſe Geiſter find, und 
nicht durch die Erzeugung / fondern allein durch 
die Erfchaffung ( welche denerfchaffnen Urſachen 
als derer Krafftfie uͤberſchreitet nichtzugemeffen 
wird) können hervorgebracht werden. Cornel, 


a Lap. 
Das 
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e SaslV. Erempel. 
Daß Adam / der erfte Menfch/niche 
ſelig / ſondern verdammet worden. 
Bgaleich Tacianus, der ein Lehriünger des 


Martyrers Juſtini, und ein Meiſter und 


Fuͤhrer der jenigen Ketzer geweſen / welche 


Encratiten genennet worden / davor gehalten / es 
ſeye Adam verdammet worden; und auch andere an 





feinee Seeligkeit zweifeln / nichts deſtoweniger 


gehet fü wohl die einträchtige Meinung der Kir⸗ 
chenlebrer / als auch Das gemeine Urtheikder Kir⸗ 

chen / und (welches das vornehmſte ift) das offen⸗ 

bahre Zeugnis der heiligen Schrifft dahin / es ſeye 

Adam ſeelig worden. 

And dieſes / was hier kuͤrtzlich von mir gemel⸗ 

det worden / beſtaͤttiget der heilige Auguſtin gar 


deutlich / wann er alſo redet: Faſt die gantze Kirche 
ſtimmet wegen des erſten Menſchen und Vatter 


des Menſchlichen Geſchlechts hierinnen überein / 
daß ihn Chriſtus / als er zur Hoͤllen gefahren / 

daraus erloͤſet habe. Und iſt wol zu glauben / es 
werde die Kirche ſolches nicht ohne erhebliche Urs 
ſachen geglaubet haben / wo es auch immer; 
mehr gelehret worden / 30. Und kurtz darauf 
ſpricht er weiter: Wiewol das jenige / was 
im Buch der Weißheit Cap. 10. geſchrieben 


ſtehet: Dieſe (nemlich die göttliche Weiß⸗ 
heit) hat den bewahret / der erſtlich von GOtt 
Cec iiij zum 
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zum Vatter des Erdbodens formiret ift / da e 
alleinerfchaffen war. Sie hatihn auch aus feiner 
Sünde geführet / und ihm Krafft gegeben / alles 
im Gehorfam zu halten €. Wiewohl dieſes / 
ſprich ich / was allda gefihrieben iftz mehr vor dieſe 
eier als vor einen andern Verſtand / zu feyn 
cheinet. 
Bißhieher Auguftinus ; deffen Autorität ich 
diefe Urſache beyfuge / weil nemlich viel heilige 
Vaͤtter vorzeitenin der Meinung gemvefen / und 
auch inihren Schriften gemeldet / eg feye Adam 
auf dem ‘Berg Calvariz begraben worden / wo 
die Juͤden nad) Verflieflung drey taufend Fahre 
unfern HErrn EHriftum gecreugiget haben / da⸗ 
mit derjenige (nemlich Adam ) der die Suͤnde zu 
erſt in Die Welt gebracht / auch die heilſame Artz⸗ 
nen vor die Sünde / nemlichdie Krafftdes Bluts 
Chriſti / empfinden mogte. In der Meinung 
find Origenes, Athanafius, Cyprianus, Ambro- 
fius , Auguftinusund mehr andere@elehrte. 


Die XCIX. Quelle. 
Von der Verlierung eines Dinges. 
Jeſer Quelle hat ſich Guido Panci- 
rollus in ſeinem gelehrten Wercklein/ 
von alten verlornen Dingen / gar 


gluͤcklich bedienet. Worinnen der euriofe Le⸗ 
ſer viel denck⸗ und leßwuͤrdige Dinge finden 


wird, 
Das 
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Das lJ. Exempel. 


Warum die jenigen ofen / welche 
eine gute Zeitdie So mmerhige empfun⸗ 
den / ihre Roͤte verlieren? 

SCaliger giebt hiervon diefe Urſache / Exercit. 
157. weil nemlich die natürliche, mit der himmli⸗ 
fehen vereinbarte, / Waͤrme aud) die natürliche 

Farbe aufeinengewiffen Grad erhühet/ worzu fie 
ohne folche Beyhuͤlffe fonft nicht gelangen Fan. 
Wann nun fülches Werck verrichtet worden / fü 
verheeret die fremde Wärme , nach verzehrter 
Feuchtigkeit / die zarteften Theile / worimen die 
Farbe ihren Sitzzu haben pfieget. Alf ſehen wir 
beym Sonnenſchein / daß / wann das Wachs darein 
geleget wird / die Farbe verzehret werde / wann 
nemlich Durch der Sonnen adivität das Honig 
herausgezogen wird / unddiejenigen Theile ver⸗ 
ſchwinden  inderer Zärtlichkeit die Farbe font fich 
aufzuhalten pfleger, 


Das Il, Exrempel. 
Bon Verlierung dreyer Schluͤſſel 
der Spaniſchen Monarchie. | 

Ls Keyfer Carl der Vte die Rechte und Ge⸗ 

Sl — — — ſeiner Reiche ſeinem Sohn 
Philipp uͤbergabe / erinnerte und vermahn- 

te er ihn / er füllte Die drey Schlüffel / welche zur 
Erhaltung und Seh ung der Spanifchen 

ccd 


Mo⸗ 
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Monarchie hoͤchſtnoͤthig erfordert wuͤrden / auf das 
beſte verwahren; durch ſolche drey Schluͤſſel nun 
verſtunde er Guletta in Africa, Fliſſingen in See⸗ 
land / und Codix in Spannien. Es find aber kurtz 
hernach dieſe drey Schluͤſſel verlohren worden / 
indem Guletta den Tuͤrcken / Fliſſingen den Hol⸗ 
jaͤndern / und Cadiy den Engellaͤndern zu theil 
worden. Wiewol dieſer letzere Schlüffeldon der 
Spanniſchen Monarchie durch Spanniſche Waf⸗ 
fen wieder uͤberkommen worden. 


Das III. Gxempel. 


Ob ein Edelmann, durchubung der 
Handwerk; Si? / feinen Adel 
verliere i 


> Serauf antworte ich aus Tiraquello de no- 
Jelete cap,27.num.7.&cap. 33. num.2T. 

es feye zwar wahr, daß der jenige feinen Ar 

del verliere , welcher geringe nnd Handwerckeri⸗ 
ſche Kuͤnſte treibet; es iſt aber ſolches alſo zu ver⸗ 
ſtehen / wann er nemlich ſolchen Kuͤnſten mit eige⸗ 
ner Hand oblieget; wann er aber ſolche Hands 
wercke durch Diener / Geſellen und Knechte in 
feinem Namen treiben läffet / ſo hat es eine an? 
dere Befthaffenheit. „ Alſo hatten Marcus Cras- 
füs , der Hochedle Roͤmer / und Keyfer Pertinax, 
durch ibre Diener / Künftler und Handwercks⸗ 
leute Kauffmannſchafft und Handwercke ge⸗ 
trieben. Sngfeichen dag die Krämer unter Die 
gerin⸗ 
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geringen und fehlechten Beute zu zehlen / L Humi- 
lem C,de inceftis nuptiis, & L. quæ adulterium 
C.de Adulteriis, hat alsdann / nach der Ausle⸗ 
ger Bericht / eine ſtadt / wann die Kramer in 
eianer Perſon fülche Handthierung treiben 5 eine 
andereBefchaffen heit aber hat es mit denen / wel⸗ 


che fülch Gewerb durch Dazu beftellte Leute fort⸗ 
fuhren. 


Das WV. Erempel. 


Bon Verlierung des unverlefch- 


lichen und unverbrennlichen 

Dele. 
Vido Pancirollus I. 1. rerum jam olim per- 
ditarum berichtet / e8 haben vor Zeiten die 
Alten ein ſolches Del zubereitet / welches unverzeh⸗ 
ret geblieben / und ſtetigs fortgebrennet. Dan⸗ 
nenhero hat man in Italien in etlichen Graͤbern 
unter der Erden ewig⸗brennende Rampen gefun⸗ 
den / wie Hermolaus Barbarus und Francilcus 
Maturantius in epift, ad Alphenum berichten, 
Dergleichen jene Lampe geweſen / welche zu Zeiten. 
Pabſt Pauli Ill.in dem Grabe Tulliole, Cicero- 
nis Tochter’ gefunden worden die auf folche Wei⸗ 

fe indie 1550 Jahr (fpricht Pancirollus) ges 
brennet / und dazumals / fü bald fie 
Lufft empfunden’ ver- 
loſchen. 


Die 


| 
































Zundereſte Quelle 
Die C. Ouelle. 


Von Verderbung und Untergang. 
ug‘ Verderbung iſt eigentlich zu ve 
ANden / eine Aufhörung oder Hingang 
AMyom Ißefen in fein Nichts / doch al⸗ 
ſo / daß etwas von dem jenigen/ das verdirbet / 
verbleibe. Dannenhero wird das Holtz vom 
Feuer verderbet / weil es alſo ein Holtz zu ſeyn 
aufhoret / doch alſo daß etwas von demſelben / 
nemlich die Materi over das gemeine Subjed 
verbleibe / obgleich die Form des Holtzes zu 
Grunde gehet Im weitlaͤufftigern Verſtand 






wird die Verderbung oder der Untergang vor 


die Abnehmung und Verringerung eines 
jeden Dinges genommen. 


Das J. Exempel. 


Vom Todt und Untergang groſſer 
Herzen / welche an ihrem Geburtstage 
wieder dieſes Zeitliche verlaſſen. 

Jel vortreffliche Helden haben ebenan dem 

Tag ihren Lebens-Lauff vollendet / an wel⸗ 

chem ſie geboren wordẽ. Unter denſelbẽ fuͤh⸗ 

ret billigder Goͤttliche Weißheit⸗ Lehrer Plato, den 
WVorreyhen / welcher am 7 Apr. geboren unddaran 
gefturben im 81 Jahr feines Alters. Plut.fymp.l.s- . 


der PoetAntipater Sidonius ward alle Jahr nur 


andem 
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an dem Tag / da er geboren morden / mit dem 
Fieber geplaget / daran er auch endlich in hohem 
Alter an ſolchem Tage den Geiftaufgabe, 

Heinrich der Cardinal / undehmaliger letzerer 
König in Portugall / ftarb Anno 1580. den 31. 
Sfanuarii eben an dem Tag ı daran er vor 86. 
Jahren ware geboren worden. 

Die beyden Philofophi, Polyftratusund Hip- 
poclydes ‚find / nach Valerii Maximi Berichts 
J. 1. c. 8.aneinem Tage geboren / und von einem 
Kehrmeifter unterwiefen worden haben eine 
Schul und Erbtheil miteinander gemein gehabt / 
und find ineinem Augenblick in hohem Alter / zu 
Leichen worden. 

Der allerheiligfte und trefflich gelehrte Pabſt 
Georgius Magnus ifteben an dem Tag / (mie von 
Johanne Diacono im £ebenS. Gregorii gemeldet 
wird /) daran er geboren worden / durch den zeitli⸗ 
chen Tod in die Unſterblichkeit verſetzet worden / 
nemlich den 12. Martii Anno 604. Platina ſetzet 
hinzu / er habe an eben ſelbigem Tage die Paͤbſt⸗ 
liche Würde erlanget. 

Gartius, Francifci Petrarche Uranherriiftim 
ıo4ten Jahr feines Alters / ( wie Guido Bituri- 
cenfis meldet) an eben dem Tag / daran er ges 
boren worden 7 und ineben dem Bette / woihn feine 
Mutter zur Welt gebracht/ geftorben. 

Attalus, der König zu Pergamo und Keyfer 
Julianus der Abtruͤnnige / ſind an ihrem Geburts⸗ 
tage geſtorben. 


Es 
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Es fehreiben auch Plutarchus, Florus und Ap- 
pianus,daßder/micht allein wegen des Cimbriſchen 
Siegesifondernauch wegen feiner Buͤrger abſcheu⸗ 
fichen Profcription und Verbannung / wolbenamte 
Cajus Marius aneben dem Tag / nemlich den 13. 
Januarii / daran er geboren / auch) hernach gez 
ſtorben feye. ur 

Reich iſt ſehr merckwuͤrdig / daß faſt alledie jes 
nige / welche die Groſſen benamſet worden / an 
ihrem Geburtstag geflorben. Dann auſſer dem 
Gregorio, vondem wir oben meldeten / leſe ich / daß 
eben dergleichen dem Groſſen Alexandro , dem 
Groffen Pompejo, und dem Groſſen Carl begeg⸗ 
net. Dann Aleyander wurde zu Pella geboren / und 
ſtarbden 6. des jenigen Monatssmelchen die Grie⸗ 
dien Hecatombæoñn, die Macedonier Laon , Die 
Roͤmer Junium der Auguftum genennetz worin⸗ 
nen doch die Scribenten nicht uͤbereinkommen; 
weil auch ihrer etliche vorgegeben / es ſeye Alexan⸗ 
der den s. Tag es Monats Thargelionis, wel⸗ 
cher mit unſerm April uͤbereinkommet / geboren 
und geſtorben. 

Es iſt auch gar bekannt und unzweiffelhafftig / 
daß Cn. Pompejus den 30. September geboren / 
andemfelben den Juͤden und dem Koͤnig Mithri- 
dati obgefieget / Daran auch bey Pharſalien in ei⸗ 
ner blutigen Schlacht uͤberwunden / und endlich 
ebenan flchen Tag vom Ptolomzo hinterliftiger 
Weiſe ums Kebengebracht worden. — 

Ferner ſoiſt Earl der Groſſe den 28. Januarii 
geſſorben / nemlicheben an dem Tage / nr 
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bor ein und fiebengig Jahren ware geboren wor⸗ 
den / als er ſieben und viertzig Jahrregieret hatte, 
Warum ſollten wir aber nicht auch die Keyfere 
Julium und Odavium unterdie Groſſen jehlen 7 
welche beede auch an ihrem Geburtstage tollen ges 
ftorben feyn? Dann Cajus JuliusC far ward den 
15. Marti geboven/ und eben an demfelben von 
Bruto und Caflio aufdem Roͤmiſchen Rahthaus 
umgebracht. Sein Vatter Sohnund Nachfolger 
Octavianus ward den 23. Beptemb. Eurb vor der 
Sonnen Aufgang geboren / trat an dieſem Tag zu 
erſt in die Regierung / und ſtarb auch daran / nach 
ziemlich erlebten Alter, Sabellicus lib.9.c.4. Sve- 
tonius in Augufto.c,s. 
Das 11. Gxrempel. 
Der falfch -verfündigte Untergang 
——— der Welt. 
Inneuer Rechẽmeiſter / odervielmehr Phan⸗ 
taſt / berichtete im vergangnen Jahrhundert / 
es werde der allgemeine Gerichtstag ſich An. 
1666 ereignen. Dannfeine Meinung giengedahin/ 
es werde der Antichrift An. Chr, 1626. geboren 
werden / An. 16056 als ein Monarch regieren / An. 
1660. fterben ı und Darauf An. 1666. das Ende 
der Welt erfolgen. 
Diefe feine Meinung beiveifet er erftlich hier⸗ 
mit ı weil das Jahr Chrifti 1666. in dag 
Jahr von Erſchaffung der Welts666. falle / welches 
eine vollkommene Zahl bedeutet / und dannenhero 
werdedamit die Welt De ; 
| ur 
















































734 Hundertſte Quelle der uUnterred. Kunſt. 


Fuͤrs andere beweiſet er ſeine Meinung hiermit/ 
weil die erſte Weltvollendung durch die Suͤndflut 
zur Zeit Noe geſchehen / im Jahr nach Erſchaffung 
der Mit 1656 derohalben / ſpricht er / wird der au⸗ 
dere Welt Untergang durchs Feuer nach Chriſti 
Heylbringung An · 1856.fich anheben / weil nem⸗ 
fichalsdannder Antichrift herrſchen / und bald dar⸗ 
auf nemlich An Chr. 1006. der Welt Untergang 
verurſachen wird. 

DaspritteFZundamentdiers Phantaftenift ges 
nommen aus dem 13. cap. der Offenbahrung S. 
FJohannis / wo derfelbe vermeldet / die Zahl des 
Thieres / nemlichdes Antichrifts / werde 666 feyn. 
Diefem erdichtere Vorgeben ſind / auſſerder gewiſ⸗ 
ſen Erfahrung / noch ferner zu entgegen die Worte 
Ehriſti Matth. 24. Von demſelbigen Tage / und 
Jon der Stunde weiß niemand / auch die Engel 
der Simmel nicht / ſondern der Vatter allein. 

Zuů deme ſo irret der Ausrechner im dundament; 
dann es find noch nicht 8000. Jahr von Anbeginn 
der Weit verfloſſen; dannenhero das Fahr Chriſti 
1686 das 6666. Jahr der Welt nicht feyn kan / 
wie er ihms einbildet. 

Wer ein mehrers von dieſer Materi zu wiſſen 


begehret / der leſe Remaclum de Vaux, welcher ein 


gantzes Buch / Harpocrates benahmet / wider 
diefen Phantaſtiſchen Ausrechner 
geſchrieben. 


ENDGE. 
Gxſtes 





oder 


— aller in dieſem andern 
Theil befindlichen Quellen. 


* Heßlich⸗ ⸗und Abſcheulichkeit. 1 

I. Fehler und Gebraͤchen. 4 
en I. Mangel, 10 
LIV. Beweg gung. 3 


4 J 
LV, Zeränerung oder Verwandlung, 3 
LVI. Mate 


LVil. 88 
LVIII. un ig ehe, 106 
LIX. Formund Sign 137 
LX N Iso 
LXI, Se — 


LXII. Gelegenheit. 
LXIII. Unverſehene / und ungefehr ſich —** 


‚gende, Falke und Ausgaͤnge. 233 
LXIV, Zahl. "Ra 
LXV. Maͤnge und Vielheit. 295 
LXVI. Species oder Geſchlecht⸗Art. 312 
LXVI, Sereinigung. 342 
LXVIN. Vermiſchung. 45 


LXIX, Cominentia oder Inſi ichhaltung. 351 
LXX. Dependentia oder Abhaͤngigkeit. 356 
Ddd LXXI. 








Erſtrs Regiſter. 


LXXI. Ordnung. 363 
IXXIl. Proporuonoder Chenmaß. 410 
XXIH. Modus oder Weiſe. 416 
LXXIV. Mittel, | 435 
LXXV. End-⸗Zweck. 451 
LXXVI Difpofition, Anordnung und Bequem⸗ 
lichkeit. _ 456 
ZZVIL Capacitätoder Fähigteit. 457 
IXXVIN. Imitation der Nachahmung. 464 
LXXIX. Bildnis oder Abbildung. 492 
LXXX, Gleichheit und Aehnlichkeit. 498 


IXXXI. Comparation oder Bergleichung. 524 
LXXXII. Ungieichheit oder Unterfthied. 534 
IXXXIH. Davietät / Abwechfelung und Viel⸗ 

41 


faͤltigkeit. F— 
II, Contrarietaͤt ‚oder Widerwaͤrtig⸗ 
eit. 575 
LXXXV. Antipathia oder natürliche Feind⸗ 
ſchafft. 591 
IXXXVi. Sympathia oder natürliche Be 
+ ; 03 
LXXXVI. Zeichen. ‚608 
LXXXVIIN, Symbola, Lehrſpruͤch und Denck⸗ 
zeichen. 650 
LXXXIX. Typioder Fuͤrbilder. 67 
xC. Infignienund Wappen. 655 
xc1. Titel, 673 


XCH. Infcriptionen oder Uberfihrifften. 678 
XCII. Geſetz und Statuten oder Pr 


xXLIV. 


gen. 









| Erſtes Regiſter | 
CV. Vorberkuͤndigungen und Prophezens 
ungen. . 692 
CV, Beobachtungen und Anmercfungen aus 
| der Erfahrung. — 
XCVI. Strittige Meinungen. 735 
XCVJ, Opiniones Paradoxx » oder fülche 
Meinungen / die einem und dem ans 
dern unerhoͤrt und ungereimet borkom⸗ 


men. 753 
XCVIII. Irrige Meinungen. 771 
ZCIX. Perlierung. 778 


C, Rerderbung und Untergang, 780 





Dod ij Andres 











PIRERRERREEET ERS" 
IN Anderes Regifter/ 

—9— Aller in dieſem andern Theil befind⸗ 
I fichen merck⸗ und denckwuͤrdi⸗ 





| gen Dingen, 

| & 

} + R 

| I 9 Bbildung. 492. ſeqq. 

td a 355.feqg. 
9 Abmeſſung · 33. fegg- 

Bin Abr. Einer ıft der Koͤnig in Franckreich. 675 

bicheulichkeit. 1.fegg» 
1 Abwechslung · $41.fegq 


u Adam. Ob er ein Ries geweſen 73%. Wie lang er m 
Paradtes geweſen? 737- Ob er ein Zwiborn gewefen?773 
IR Db er vor Eva eia andere Werd gehabt ? 774. Ober 

verdammt worden ? 775 
Abeiſtand. Ob deffen ein Kind fähtg ſeye 7 458. Ob einer 
Li wieder feinen Willen und der ungern daran kommt / dee 


SE AIdelſtands fähtg fene ? 459 
AN Aderlaſſen / wann es autzlich oder ſchaͤdlich. —— 
Mi! Aecker / wte fie in America und Indien gebauek werden. 567 
Bu Aehnlichkeit · — 499. ſeqq 
| Affen. Machen wunderliche Händel. 477. fegq 
IR \ Agtſtein. Seine anziehende Krafft iſt anders befchaffen, 
als des Magnet. 535 

Alantwurtzel. Ihre Qualitäfene 12 


Allerchriftlechfter. Wem diefer Titel zufomme? 674 
| Aiphonſus König in Arragonien/ was er vor Symb 
el! ehabt? «sı. 6:2. fegq 
Yılce Leute) fo wieder jung worden. 67. Alte find andert 
befckaffen/ alg die Jungen. gu 
Ameiſſen. Verwunderliche Arten derſelben. 56 
Aingeführs-Findigung. 632. 65: 





} N Anord 





Anderes Regifter, - 


Anordnung. h 456.legq. 
Anticheift / 0b er um die Faſtenzeit werde umgebracht 
werden? 186. Was er vor ein Zeichen gebrauchen ters 
de? 609 
‚Antimonium: Wie aus demfelben Queckſilber zu machen. 
421 

Antipathia. 591. fegq. 
Apfel Einer giebt Gelegenheit zu groſſem und hoͤchſtun⸗ 
gluͤcklichem Zwieſpalt. 227. Unterſchtedliche Arten der 


Aepfel. 336 
Aem. Leute ohne Arme gebohren / find wunder -fünftlich, 
| 116, fegq, 


Ariftocratia. Wag yon Vermiſchung derfelben mit der No 

narchia zu halten. 345 
Aſtrologi. Ob fie etwas vorher verkuͤndigen koͤnnen? 706 
Aufer ſtehung der Todten / an was vor einem Orr fie ſich 
 jäbrlichereigne? 154. Wird durch ein Americanifches 
Voͤgelein fürgebildet, 657. Durch en Ey 659 
Auserwehlte. Wie groß die Zahl derſelben ſeyn werde?zs2 
Auſtern / wo ſie auf Baͤumen wachſen? 153 
Bugen. Ob die Schnecken Augen haben oder nihe? 15 
was fie am Menfchen bedeuten ? 645 / wie weit deg Mens 





fhen Augen fehen fönnen ? 716 
Augbrauen. Was fie vor Bedeutung am Menſchen has 
ben. 647 

B. 
Saͤr. Ein gezaͤhmter / gibt Gelegenheit zu eines Fuͤrſten 
Ermordung. 223 
Saldrian Darnach tragen die Katzen groffesBelieben.6og 
Sart / was er am Menſchen bedeute? 643 
Sart. Einem andern folchen zu berühren / giebt Gelegen⸗ 
beit zu manntgfaltigen Todtfchlägen. 216 
Sauch. Ein fetter und dicker giebt Gelegenheit zu Fried 
und Einigkeit. 213 
sauer. Ob er des Kriegsweſens faͤhig ſeye? 460 


aukunſt. Wie fie abzubilden? 497 
Ddd iij Baum. 








Anderes Regifter. 
Baum. fe nicht allegelt von feiner eignen IE abs 


haͤngig. 3660 
Beicht. Wo die Leute dem Teuffel beichten. 173 
Beine / wievtel am menfchlichen Leibe fegen ? 261 
Belägerung einer Stadt / giebt Gelegenheit zu ver» 

zweiffelrer Halsſtarrigkeit. 217 
Bequemlichkeit. ſe 


Berge. So unterſchtedliche Geſtalten vorſtellen 
Bernftein. Seine anziehende Krafft iſt anders beſchaffen 
als des Magnets. 539. in demſelben find unterſchiedliche 
Thterlein eingeichloffen gefunden worden. 731 
Betruͤger / fo fich vor eines andern Perfon ausgegeben. 
gu 


Bewegung. 23, fegg, Warum fie erhike? 28 
Bildouis. 92. feqq. 
Bilderſeulen. Auf was Weiſe viel derſelben wegen 
zu bringen? 430 
Birnen. Unterſchtedliche Arten derſelben. 336 


— Was die Rheiniſche Biſthuͤmer dor = 

haben 

Blätter von Bäumen werdenzu Vögeln. F 

Bley. Wie esin Rupffer zu verwandeln. 

Blut Aare es in Anfehung einesroren Dinges Bene 
werde 

Böhmen. Warum feibiger König / als bes Reichs Pi 
ſchenck / wanner fein anvertraufes Amt öffentlich ver⸗ 
waltet / dem Keyſer einen mit Waffer gemiſchten a | 
reihe? 348 

Bratwuſt. Einetwunderfelgame / dieander Zahl 1005. 
Elien gehalten. 268 

Bruͤder fo einander verwunderlich ähnlich. 499 

Brunnen. Wie einer von eines Berges Bipffelzu einem 
andern gleicher Höhe könne geleiter werden ? 423. unters 
ſchtedliche Brunnen von verwunderlicher Art. Eich 

%« 








Anderes Regiffer. 
Büchie. Aus was vor Rennzeichenman tiffen, Fönne/ 


daß eine Büchfe bald zerfpringen werde? 631 

Butter. Ihre Qualitäten. 118 
C. 

Canonicus. Einer iſt der Keyſer. 675 

Carolus VI. Koͤnig in Franckreich / fein ——— 670 

Chriſam wie er verfertiget werde? 565 


Chriſtus. Wo er ſich aufgehalten / als er weder feinen 


Süngern / noch feiner Mutter nad) der Hölenfahre vor- 


feiner Auffahrt gen Himmel erfchienen ? 150 
Clotarius Königin Fran ckreich / was er vor ein Symbolum 
gehabt? 653 
Corallen find unterfchieblicher Arten. 318 
Ereug Chrifti / aus was vor einer Materi es zubereitet 
worden ? ‚78 
Eryfiall. Aus was vor einer Materi er beſtehe 33. Was 
er vor eine Rigur habe. 148 
Eur. Eine felgame und unverfehene. 239 
D. 
Delphinen / ahmen dem Weinen der kleinen Kinder nach. 
474 
Denckzeichen. 650, ſeqq⸗ 
Dinte / wie ſie in Sina gemacht werde? 571 
Diſpoſition. 456. ſeqq. 
Doctores. Woran es manchem fehle. 10 


Donnerſtrahl tft mancherley. 312. Warum er die Hun⸗ 
de / Katzen / und Ziegen eher treffe/ als andere Thiere. 


459° 


ESdelgeſtein. Ob eines in das afdere koͤnne Verwandele 
werden ? 71. Lnterfchiedliche Edelgefteine fielen die 
Figur der Thiere und anderer Dinge vor. 142. Eines 
ahmet dem Sonnenfchein nach. 476 

Dvd iiij Edel⸗ 





nn 






- Anderes Regifker. 
Edelleuts / wo derfelben viel zufinden? 297. Woran fie 
bey den {ndianern zu erfennen? 627.05 fie durch Ubung 


der Handwerckskuͤnſte ihren Adel verlieren ? 778 
Einbildung ſchwangerer Weiber vongroffen Nachdruck. 
611 


Eiſſen Ein verwunderliches / das an demjenigen Ort nicht 
fan geſchmeltzet werden / wo es ausgegraben wird, 177 
Durch was Mittel daſſelbe koͤnne flieſſend gemachet wer⸗ 
den? 451. Eines ziehet den Maguer an ſich. wi 

Endzweck. 

Engel. Wann und zu welch er Zeit fie erſchaſſen Rh 
189. Einer befreyet einen Fürften aus augenicheinlicher 
Gefahr 224. Obfiedem Willen nach uaterweilen ein⸗ 


ander zu wieder feyen? 575 
Srede / wiegroß fie ſeye? 752 
Erfahrung. Beobachtungen aus berfelben. 123% 


Errettung. Eine febr wunderbare. 240 
Eſel werden in Maurttania mır Hörnern gefunden, 566 
follen nicht fchelt » fondern lobwuͤrdig ſeyn. 76£ 
fien. Ob man mehr zu Mittags: als Abendszeit effen 
folle? 193. Wie man ſich die ganze Jahrs⸗Zeit — 
ſolle verbalten. 
Eva. Wie ihr gantzer Leib aus einer einigen Ribbe Adams: 
habe koͤnnen formirer werden? 426. Warum fie ſich vor 
der redenden Schlangen nicht entſetzet? 741 
Europa / was es voreine Formund Figur habe? 149 
Ey. Ohne Verlegung auf die Spige zuftellen, 424. Eın 
& iſt ein Fuͤrbild der Auferftehung. 659 
SählgEele, | 457. fegqe 
Faͤlle; fofich unverfeheng ereignem, 235 
Farben. Davon urteilen die Indianer anders /alsdie 
Europäer. 565. 566. Was die Farbe am Menſchen 
bedeute? 633 
Faulkeit. Ein Americaniſches Thier / was es vor 
daut von ſich gebe? 
Seplere 3 









Anderes Regifter, 
Sehler- fegg 


FE 
Femdſchafft fo zwiſchen etlichen Dingen fich ereigner. sg£ 
Felſen. Erliche /'fo unterfchtedliche Geſtalten vorſtellen. 
250. Von verwunderlicher Art, 568 
Feuchugkeit. Die Menfchliche tft zweyerley. 534 
Fiber. Kennzeichen zum geben und Tod in denfelben. 6ıS 
Figur Warum die runde am leichteften zu bewegen? 3x 
Von der Fignr eines Dinges, 137. Ob aus der Figur 
zuerfenuen/ mas vor Menſchlichen Gliedern die Kräus 


ter / und audere Dinge mehr / nuͤtzlich und zur Heylung 


dienlich ſeyen? 147 
Fincken / groſſe Menge derſelben. 309 
Fiſche haben feine Ohren / und warum 214. Eine ſonder⸗ 

üsche Art die um eine gewiſſe Jahrszeit zu Bügeln wers 

ben. 60. Werden unterweilen zu vierfüffigen Täteren/ 


die ſich in Wäldern aufhalten. Sr. Zu weicher Zeit man. 


die Fiſche am beften fangen fönne ? 191, Einer / fo weis 
net. 475. An den Fiſchen ereignet fich eine verwunders 
liche Barierät, 559. Der König zu Calccut iſſet gar kei⸗ 


ne Fiſche. 566 
Eiſcher. Grabſchrifft eines Fiſchers. 684 
Fiſch⸗Geſetze. 688. 689 


Fledermaͤuſe. Unter was vor Thiere ſie zu rechnen? 14 
Fleiſch. Deſſen enthaͤlt ſich der Koͤntg zu Calecut gantz 


und gar. 566 
Fleiſcher Grabſchrifft eines Fleiſchers. 684 
Fluͤſſe. Ihrer zween haben nicht koͤnnen vereiniget wer⸗ 

den. 342 
Frantzoſen / wie ſie beſchaffen? 1 


10 

Frenndſchafft / ſo zwiſchen etlichen Dingen ſich ereigner. 

; 605 

Freund. Wie ein wahrhafftiger und aufrichtiger abzubile 
den. 


494 

Fruchtbar kett erlicher Laͤnder und Stäpre, 563 
Foͤllerey giebt Gelegenheit zu einem erbaͤrmlichen Tod 214 
fürbilder. 657 


Ddd y „Surche? 
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Anderes Kegifter. 


Furcht. Verändere die Haare. | 6 
Fuͤſſe. Mir denen ſchreibt ein Mann ohne Hände. 18.ſeqq. 


©. 


Gaͤſte. Wie offt man zwoͤlff Gaͤſte laden muͤſte / wann man 
fie allezeit anders ſetzte. 761 
GSarſtigkeit. i. ſeqq. 
Garten. Uberſchrifften an einem und anderit. 679 
Gaftfreybete iſt in Moſcau fehr fehlecht. 574 
Gedlär. Warum es in Aufehung eines roten Dinges 
beweget werde ? 24. Auf mie vielerley Weife €8 ver⸗ 
ändert werde / ehe es zur Nahrung gedeye? ss 
Gebrechen 4.ſeqq. 
Geburr. Die Menſchliche Geburt ereignet ſich allezeie 
nach drey viertel Jahren. 547 
Seburstag iſt vielen groffen Herren ihr Sterbens⸗ Tag 
780 


worden. 
Gedaͤrme / wie lang fie in einem Menſchen ſeyen? 74 
ie viel zu einer Muſicallſchen Saiten erfordert wer⸗ 





264 


den ? 
Gerfter. Auf was Weiſe ſie ihre Wirckung über die Leiber 


haben. 432. Ob fie etwas vorherverfündigen fönnen. h 
699 


Gelegenheit. zı2, fegg. 
Gemührer. Stud an Vättern und Söhnen unterſchie⸗ 
den. 535 
Geruch iſt mancherley. 443- Der Auserwehlten und 
Nerbammten wie er befchaffen ſeyn werde. 578 
Geſchmack. Seine Qualitaͤten. 121 


Seſetze. 


Srſpenſter. Ob ſie etwas vorher verkuͤndigen koͤnnen? 
699 

Setreid. Wie es in Egypten getroſchen werde. 159. Wo 
es bald geerndet werde? 564 
Gewonhelten müffen in allen Dingen beobachfet wer- 


9 
Giffte· 


Den. 


— 


688 








Anderes Regiſter. 
Gifte. Vielerley Arten berfelbet. 314 
Bleihheit. 498. fegg. 


Gold. Wieviel Blärlein aus einer einzigen Unten Boldes 


koͤnnen geſchlagen / und was vor ein groffer Raum koͤnne 
damit bedecfet werden ? 263 


- Grabjcheifft. Mahomets, 678, eines Poeten. 681. eines 


zändifchen Weiber, 681. eines Spradfünftlers. 632. 
zweyer Verliebten. ibid. eines neugebörnen Kindes. 68 3. 
des enthaubteten Marſchalcks von Ancre ? ibid. einer 


tugendhafften Frauen. 684» eines Fiſchers. ibid. eineg 


Fleiſchers ibid. eines Schufters. 685. eines Schmieden, 
685. eines Müllers ibid. eines Mayländers.- 686 
Granadillen. Unterfchtedliche Arten folcher Blumen 326 
Granat⸗Aepffel / wieviel einer Kerne infich halte / und 
ob eingröfferer mehr Kerne habe / als ein Heinerer? 162 


N. 


Han zwiſchen ihm und dem Loͤwen iſt ſeine fonderliche 
Feindſchafft. 595 
„Haare werden aus Furcht verändert, 53. Was file am 
menfchlichen Haube vor Bedeutungen haben. 636 
Haas giebt Gelegenheit zu zweyer Fürften jämmerlicher 
Ermordung. 222. wo der Hafen fehr viel jufinden? 299 
Aande. Erliche Leute / fo dern ermangele / find wunder= 
fünftlich. 16. 17. fegg. Was fie am Menfchen bebeu= 


ten. * 649 
Haͤring. Wo berfelben fehr viel zu finden? 302 
Hajul ein weinender Fiſch. 475 
Haube. Bedeutungen des menſchlichen Haubts. 635 
Held. Wie erabzubilsen. 493 
Hencker⸗ Ob er unredlich ? 75 


7 

Her, Zu mas Ende die Natur dem Gefäfe des menſchli⸗ 
hen Hergens einewäfferige Beuchtigfere eingepflanker?, 

453. hat groffes Belieben zum Gaffcan. 604. 


Heßlichkets: 
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Anderes Regiſter. 
Zeßlichkeit. 1 
Zeuſchrecken. Wo derſelben eine gtoſſe Menge zu finden? 
mo fie gantz ſtumm? 303 
Dexen / ob fie weſentlich in Pferde / Woͤlffe / Katzen / etc. ver: 
mandeltwerden? ? 33 
Zetlige Schrifft. In derſelben find alle Wiffenfchafften 
5 entbalten. 354 
Simmel Was der Empyriſche oder Feurige vor eineFigur 
habe? 139. Der Menſch wird miedem Himmel ver⸗ 
F glichen. 516 
Zoͤlle. Auf wie viel Meilen ſich die raͤnge und breite ders 
felben erfiredde ? 96. Wo der Eingang derfelben zu fin⸗ 
den ?ısr. Zu welcher Zeit fie erfchaffen worden 2 21 
Bunde. Warum fie fo. leichtlich vom Donuer getroffen 
werden? 457. Woran ſie zu erkennen / daß fie wuͤt ig 
feyen? 627 
Huͤner / vonmunderlicher Art. 549 


Jagen. WelcheZeit am bequemlichſten zum Jagen ſeye?i90. 
"Fahre der Egypter waren vor Zeitengar kurtz. 572 
Die Mofeowiter fangen ihre vom September att. 573 
Inſeln. In etlichen werben Feine Waͤntzen / Flöhe undLaͤu⸗ 

ſe gefunden. 598 
Johannes / Herkog von Cleve / was er vor ein Symbo- 


x: lum gehabt? : 655 
Iſabella / Röniginin Ungarn und Böhmen / was ſie vor 
ein Symbolum gehabt? 655 


Italtener haben Mangel an einſylbigen Wörtern. 566 
raltener, Wie das Manns und Weibsvolck beſchaf⸗ 

en? 106. 109 
Judas Iſchariot / ober Wunder gethan? 768 
Junge LCeute find anders beſchaffen / als die Alten. 584 


tameel/ auf was Weiſe eines nach dem Pauden: Shall 
tangen gelernet ? 435 


Zapayn. Wie einer in einem Sad zu brahten ? 438 
Kauff- 












— 


Anderes Regiffer. 


Kauffmannſchafft. Ihre Fehler und Gebrechen. 7 
Bozen. Warum fieleichtlich vom Donner getroffen wers 
den? 457. Tragen groffes Belieben zur Balortan⸗ 


Wurgel, r 604 
Zien / was es am Menfchen bedeute? 643 
Kieſelſteine. An was vor einem Ort fie von Natur volle 

koͤmmlich rund formieret feyen. '177 
Kind, Dbes des Adelftandes fähig ſeye? 458 
Aırcyen. Vielheit Dderfelben am  unterfchledlichen 

Orten. 296 
Rirſchen. Ihre Qualitäten. 132 


Anoblaudy. Deffen Qualitäten, 129 
Koͤnigreiche. Wie lang und breit etliche ſeyen - 89 
Zraͤmer. Ihre Eigenſchafft. 


8 
Zraut iſt ein Kennzeichen des herannahenden Todes, 619 


Zriegsſtůcke / wie lang fie ſeyn muͤſſen? s5 
Zroͤpfe / woher fie ommen ? 74% 
Zroͤten find den Spinnen gang zu wider. 602 
Aühe. Wie vermitrels 1000, Rüheeine Sineſiſche Stade 

vor dem Feind befreper geblieben? 446 
Aübehorn. Wo der jeatge/ fo in ein Rühehorn bläfee / 


von flund an taub wird. 178 


AR 
Aachen. Koͤnnen etliche Bögel/ wie ein Menfch. 473. erlie 
he Menfchen haben felten / etliche gar nicht gelachet 546 
Bänder. Wie langund breit etliche feyen? 89. etliche find 
fehr fruchtbar. 563 
Caſurſtein / wie er befchaffen? 34 
Aeben. Was vor ein Teinperament des Menſchen zu ei- 
nem langen Leben dienlich feye ? 456. Zeicheneines lan- 
gen £ebens. 615 
Zeib des Menſchen / wieviel er Beine / Muſculen und 


Knorpeln habe? 261. Von der Proportion deſſelben nach 


ſeinen Abmeſſungen. 411 


Leibſpruͤche. 6so.feng. 
13 
Lehrer. 


Seber. Derer mangelt ein Kauffmann. 
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Anderes Regifter. 


gehrer. Woran es manchem fehle? 10.11 
8.50. Zwiſchen ihm und ben Hauen iſt eine fondewliche 
Feindſchaffl⸗ | 595 
Ludovicus XI. König in Franckreich / was er vor ein 
Symbolum gehabt ? 674 
Ludoricus Koͤnig in Ungarn. Ihme wird fein Untergang - 
prophecehet. 693 
gaͤfft / im menfchlichen gebe wird in eine- mäfferige 
Subftanz verwandelte .75 


M. 
Magiftri, Mit denen ifis bißweilen ſchlecht beſtellt. 11.12 
M anet. Seine angehende Krafft iſt anders beſchaffen / 
als des Bern =» oder Agtſteins. 539. Bon einem ſonder⸗ 
baren Magnet / der vordem Eiffen ein Abſcheu hat. 600. 
Warb von einem Eiſſen gezogen. 606. Ob in den Driens 


talifchen Meer Magnet⸗Klippen zu finden? 548 
Mhomet. Seine Grabſchrifft. 676 
Mangel. io ſeq. 
Migemel. Vielerley Arten des Marmels, 316 
Mater!. 77 ſeq. 
Maͤufe. Vielheit und Menge derſelben. 309 


Maylinver. Grabſchrifft eines Mayländers, 686 
Meer. Zu was Ende GOtt das Meer falgige gemachet? 


454 
Meerkrebſe. Theils werden in Steine verwandell. 59 
Melancholiſche Feuchtigkeit iſt zweyerley. 334 
Menge. 295 


Meinungen, fo ftrittig. 735. ſo ungereimt [eheinen 757: 
fo irrig. | 773 
Menſchen. Wo fie gefchlachtet und dem Teuffel geopffere 
werden. 161. Wo der Menfchen eine unerhörte Menge 
zu finden? 307. Warum ihre rechteSetten mit gröfferer 
Wärme verfehen/ als die Lincke? 452 ihrer etliche find 
einander gang ähnlich gemefen. 500. Werden mit dem 
Orgeln verglichen. 525. Ingleichen mie dens Himmels 
520, Kein Menſch IE dem andern durchaus er s4l. 


era \ 
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Anderes Regiſter. — 


Woran zu erkennen daß ein Menſch von einem wuͤtigen 


Hund gebiffen worden. 629. 630 
Meßkunſt. Wie fie abzubilden. 495 
Metallen. Worinnen ihre Maters beſtehe? 85 


Miltʒ. Mangelt etlichen Menfchen. 13. Ob es den Lackey en 
und Pofipferdeu ohne Schaden der Geſundheit koͤnae 


genommen werden? ibid. 
Mine, Wie vermittels zweyer Spiegeleine Mine anzu 
zünden? 449 
Mittel. 430, ſeqq 
Mitternacht. Warum es nach Mitternacht kaͤlter fen / 
als vor Mitternacht? 206 
Mond / wie geſchwind er ſich bewege. 26 
Moſcowiter. Wappen des Großfuͤrſten. 668 
Moſt. Wie zu erforſchen / ob er mit Waſſer gemiſchet?349 
Müůller. Grabſchrifft eines Muͤllers 685 
Mumien. Wo fie am beſten gefunden werden? 163 
Mund. Was er am Menſchen bedeute? 648 
Muſcaten / wo die meiften herfommen ? 174 
Muſculen / wievielderfelben am menfchlichen Leibe ſeyen? 
261 
Muſic. Welche Thiere die Muſic nachahmen ? 464. Wie 
ſie abzubilden? fi 497 
| ZT, Mi 
Nachahmung. 46 4. ſeqq. 
Naſe am Menſchen / was fie bedeute? 641,642 
Nationen. Unterfiedlicher Nationen Befchaffenheiten. 
106. fegq, 
Natur / erfegetdie ereignende Mängel aufandere@eife nn 
Neſter. Wo man die Bögelnefter iffet ? 160 
Nuͤſſe. Wie vermittels eines Sackes vol Nuͤſſe dieStadt 
Amtens erobert worden? 445 


D. | 
Ochſen. Wie fiedas Getreid ausdreſchen. 159. Wo eine 
groffe Dienge zu finden ? 301 
Ochſenkopff im Wappen / verurſachet Streit, — 
[7 
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Anderes Regiſter. 


Del. Ward von den Alten unverlefchlich zubereitet. 779 
Ohren, Reine haben die Bögelund Fiſche. 4. Warum 
andere Thtere / auffer dem Menfchen/diefelben bewegen ? 
I 24. Warum der Menſch allein. unter alen andern 
BE | Thieren runde Ohren habe ?ı42. Was fie am Meuſchen 
ERzE vor Bedeutungen haben? 638 
4 1) Opffer der Menſchen / mo fie geſchehen? 161 
BI ) Ordnung. Was vor einedrdnung unter den Potentaten / 
N —99— den Sıgund Vorgang betreffend / zu halten? 363. Was 
| | vor eine Orveung / bey Verfammlung der Reichsſtaͤnde / 

| auf Reichstaͤgen / unter derfelben beobachtet werde ? 400 
Orgel. Derer iſt ein Menf gleich. 525 


Orr. | 
* Ottern. Beobachtungen von denſelben. 727 
N. | P. | 
Padua. Um folde Stadt iſt eine erefliche Zeuchtbartenu 
563 


Papegey / ahmet der menſchlichen Vernunft und Rede 

nach. 463. Einer / fo gelachet wie ein Menſch. 474. der 
Papegeyen find über hunderter ley Gattungen. 549 
9 Yaradies, Unterſchtedliche Meinungen vondemfelben. 


753 
Paſſionsblumen. Unterſchiedliche Arten berfelben. 326 


Perlen. Wie fie im Meer gezeuger werben, 750 

I Perſianer. Wappendesföniges, 669 
pfeffer. Seine Qualttäten, 134 
IR ferd / zwiſchen dem Pferd und Wolff iſt eine fonderliche 
Feindſchafft. 593 
pferſinge. Ihre Qualitäten. 131 

pflange / eine wird im die andere verwandelt. 73. Erliche 

| fiad einander fehr zu wider. 599 

I Noet. Srabfchrifft eines rafenden Poeten. 681 
| Holen. Der Könige Wappen. 666 


f Porcellanen Geſchirr / wo fe am beſten gemachet mir 
ı7 
Poſaune⸗ 


J den? 












Anderes Regiſter 


Pofaune. Bon was vor einerMatert bie jenige Pofaund- 
werde verfertiget ſeyn / vermittels derer die Menfchen 
‚zumallgemeinen Gericht folen beruffen werden? 81 
Prophezeyungen. 692. ſeqq. 
Proportion, Des menſchlichen Leibes nach feinen Ab⸗ 
meffungen. | 41 
Pyramides / wo bie meiſten und koſtbarſten zu finden?167 






Qualität. 106 
Quantitaͤt. 88. ſeqq. 
Euaterſtuck. Wie ihm ein Menſch eines Von 3. 4. oder 
mehr Centnern auf feinen Leibe mit groffen Haͤm⸗ 
mern koͤnne zerſchlagen laſſen? 46 ” 
Ouecfilber aus Antimonio zu machen. 428 
Quellwaſſer / wo es fehr theuer d 564. Wo eshänfftg.ibid, 
% 
Rab. Ein weiffer. a so 
Rahıhere. Einer hatte ein ſchoͤnes Symbolum, 656 
Raum zwiſchen dem Obertheil der Erde und der Hölle. To⸗ 
Rebhüner, Wo derſelben viel zu finden: 298 
LechenFunft. Wie fie abzubilden? N 496 
Degen. Bieeiner / vermittels zweyer eiffernen halben 
Kugeln /bervorzubringen? 476. Wo er mit groffer Ges 
. waltfamfeitfale? Ah 567 
Begenbogen. Wie vermitteld des Sonuenfcheing ein 
Regenbogen Fönne auf mancherley Weiſe fingiret wer⸗ 
Reichsſtag. Die Ausſchreibung deſſelben haͤnget an Zus 
ſtimmung der Churfuͤrſten. z99- Was die Reichsſtaͤnbe | 
auf denfelben vor eine Ordnung beobachten ? 400 | 
Roſe. Die Sinefifche verändert offtmals ihre Farbe. 77: 

- Was die Rofen insgemein vor Qualitäten an fich haben. | 
213. Unterfchiedliche Arsen der Roſen 319. fegg. Wie 
frühzeitige zu erzielen ? 422. Wer fich mis dern Geruch 
ergößt: 543. Warum die jentgen Roſen / welche eine | 
gute Zeit die Sommerhitze empfunden / ibre Nöte | 

verlieren? 77 4 

IT Kogmifl | 








Anderes Regiſter. 
Roßmiſt. An demfelben hatte Keyfer Copronymus 
groffes Belieben. - 544 


Rudolphus Il. der Keyſer / was er vor ein Symbolum ges 
651 


habt? 
Kunde Sigur. Warum fie am aßerfeichteften zu bewer 
| 31 


gen? 


©. 
Sachſen. Was die Herkogen in Sachſen vor ein Sırz 
665 


pen geführet? 
Säge. Vielgeit und Menge derfelben. 






> 
J 
& 


311 
Saffran. Wo der beſte hervorkomme? 175. Zwiſchen ihm 

und dem Hertzogen iſt eine groffe Verwandſchafft. 604. 
733 


Seine Natur. 

Saiten. Aus was vor einer Materidie jenige zu machen / 
melche man zu den Muſicaliſchen Inſtrumenten ger 
Braucht. 47. Wieviel zu einer Muſicaliſchen Saiten 
erfordert werden, 264 

als. Wo ein rotes anzutreffen ? 572 

Earan. Ob er die Hepen wefentlich In pferde / Wölfe 
Katzen etc. verwandeln Fönne? 33 

Schimmel / was er feye? 729 

Schlaff. Etliche ſo lang geſchlaffen. 545 

Schlange Was es vor eine Schlange gewefen/ welche Die 
Eva verſuchet. 740. Warum ſich die Eva nicht vor ihr 
entfeget ? 748 

Schnud. Grabſchrifft eines Schmids. 685 

Schnecken. Ob thnen die Augen mangeln. ss 

Schriften Auf was Weiſe die alten unleglichen Scrip⸗ 
turen wieder verneuert und zum Leſen bequemlich koͤnnen 
gemachet werden? 435 

Schuſter. Grabſchrifft eines Schuſters. 685 


Seuche / weiches die Kennzeichen einer tünftigen Seuche 
(2 19 


feyen ? 
Silberling. Von der Zahl derſelben / um welche Chri⸗ 
ſtus von dem Verraͤhter Juda verkauffet worden. 259 
Smaragd / zwifhen ihm und dem Veyſchlaff iſt eine 
fonderliche Feindſchafft. 597 
Sonne. 
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Sonne. Wie geſchwind ſie ſich bewege ? 26 
Spiegel. Wie vermittels zweyher Spiegel eine Mine an⸗ 

zuzuͤnden? 449 
Spanier / wie fie befchaffen ?- 110. 
Sparen. Wo derſrlben fehr viel zu finden? 300 


Spinne. Anf was Weife fie unterweilen von einem Ort 
zum andern / woruͤber man doch zu Fuß nicht kommen 
kan / ihr Geweb ziehe ? 417. iſt ein kuͤnſtlich Thierlein. 
465. ahmet einem Schneider nach, 465. die Spinnen 
ſend den Kroͤten gantz zn wider» 602 

Sprache. Wieviel die Teutſche einſylbige Woͤrter in ſich 


halte? 566. In Sinifchen Reiche geben unterſchiedliche 


Sprachen im Schwang. 569 
St aͤdre / was etliche derſelben vor eine Figur haben? 14% 
Vielheit derſelben. 297 
Statuten. 633. ſeqq. 


Steine. Ob die Thiere darein verwandelt werden 3:55. 
von Wurtzeln fo zu Stein werben. 73. aus was von 
einer. Materi die jenigen gezeuget werden / welche man 
in den Häubtern etlicher Thtere finder. 37. wo die aller⸗ 
härteften Steine gefunden werden. 176. Was vor ein 


Stein das Eiffen zu ruͤcke treibe. 601 
Sterne. Wie geſchwind fie ſich bewegen. 27 
Sternkunſt. Wie ſie abzubilden. 497 
Stimme der deute tn America ift fehr laut umd — 

507 
Stirn am Menſchen / was ſie bedeute. 639 
Studenten / wo derſelben ſehr viel zu finden: 298: 


Studieren. Welches die bequemftezeit darzu? 207 
Symbola. 650 


Sympathia. ‚603 
T. | 

Tauber. Wie er die Mufic vernemen koͤnne? 267 

Tempel. Vielheit derſelben an unterſchiedlichen Orten. 

296 


Eee ij Teuffel. 
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Teuffel. Seine Abfcheulichkeit. 2. ihme werden die Meit- 


ſchen zu Mericogeopffert. 162. ihme beichten die Japa⸗ 

ver. 173. wie großshreZahl fee. 258. Ob ſie von den 
Teuffeln gezwungen werden / ihnen und andern zu gebot⸗ 
ten zu ſtehen. 772 
Teutſche. Was ihnen uͤhel anſtehe? 4. 5 
Thiere. Ob ſie in Steine verwandelt werden? ss. Bow 
einem Thiere / welches wechfelemets in einen Fiſch und 

Vogel vermanbelt wird, 60. ein anders vierfuͤſſtges 
wird in einen Zifch verwandelt. 61, welche Thiere der 
Mufic nachahmen? 464. an den vierfüfligen Thieren 
wird eine groffe Bartetät beobachtet. 554, etliche zeigen 
mit ihren Gebärden ein Ungewitter alt. 624 


Tigerthiere von mercklicher Groͤſſe. 556 
Titel, 673. fegq« 
Tod. Zeichen des herannahenden Todes. 615.619 


Todte. Bermeinclich Todte / fo wieber zu recht gebracht 
Tochter. Wie eine wolgeflttete und wolerzogne abzu⸗ 
bilden? 495 
Trunckenheit iſt ein Ubelſtand der Teutfchen. 4: 5. glebt 

Gelegenheit zu einen erbärmltchen Tod. 214. durch 
Gelegenheit der Trunckenheit wird eine bewaͤhrte 
Medicin vor eine unbefannte und gefährliche Krank 
beit erfimden. 223. was ihr zu wider, 59 
Biegen Wie fie die Zahlen von eing biß hundert aus⸗ 
egen. 275 
Tuͤrckiſcher Keyſer iſt einem Thier gleich / fo nur mi 
einem Kopff / aber vielen Schwaͤntzen begabet if. 533 


= 


U. | 
Vartetaãt. sat. ſeqq 
Venetlaner / ihr Wappen und Herrlichlelts⸗Zeichen. ca 
Deränderung, 33. fegq. 
Derderbung. 780. feq., 
Vereinigung zweyer Fluͤſſe iſt vergeblich geſuchet wor⸗ 
Vergleichung· s24.fegg. 


Verlierung · 
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Verlierung. 176 
Vermifehung. 345. ſeqq. Welche Dinge fich lechtlich A 

naifchen laffen? - 350 
Vernunft wird mit der Rede verglichen 527 
Verwandlungs 33. ſeqq. 
Uberfluß. 295. ſeqq. 
Uberſchrifft. 678 
Uladislaus Koͤnig in Ungarn und Boͤhmen / was er vor ein 


Symbolum gehabt? 644 
Ultramarin. Bon was vor einer Materies herkomme ? 34 
Unformlichkeit erlicher Menſchen. 3 
Ungewitter wird durch gewiſſe Zeichen vorher ver— 


fündiger. 624 
Ungleichheit. 534.fegg, 
Untergang. 780. ſeqq. 
Unterſchied. 


534 
Poͤgel haben feine Ohren und warum? 14. theils werben 
um eine geroiffe Jahrszeit in Fifche verwandelt, 60, etli⸗ 
che waichen aus Baumblättern, 61,100 man ihre Nefter 
iſſet ? 160, etliche Vögel / fo dem Menfchen im tachen 
nachgeahmet.473. an den Voͤgeln ereignet fich eine groffe 
Varietaͤt. 548, einer iſt elu Kennzeichen Des herannah⸗ 


den Todes. 819 
Vorverkuͤndigung. 692 
Wappe 685. ſeqq. 


—* F was Weiſe daſſelbe mit cinemStuͤen 
indie Hoͤhe koͤnne gezogen werden? 420. warum etliche 
Waſſer / wann fie getruncken werden / die Leute kroͤpfigt 
machen ? 742. Was die Urſach ſeye / daß Die unterirdiſche 
Waſſer gemeiniglich mit Wärme begaber? 744 
Weibsperfonen ob fie natürlicher Weife fönen tn Manns⸗ 
perfonen verwandelt werden 7 48. wie dte Staltenifchen 


Weibsperfonen befäaffen?1ag. etliche Haben viel — 
andere aber viel boͤſes geſtifftet. 





nr wie zu erforfchen Se ober mit Waſſer gemifcher ? 3 
ei, 
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wo er häufig machfe? 564. was ihme zu wider? 


590 
Meinen / können die Delphinen / wie die Heinen Kindern 
474 
Welſche / wie ſie beſchaffen. 106, 102 
Welt. Mit was vor einer Figur fie begabet feye ? 137. wie 
viel man Zeit haben müfte / wann man fie umwandern 
wollte ? 184. in welcher Jahrszeit fie erfchaffen worden? 
zur, iſt etlicher maffen im Menfchen enthalten. 351. dee 
Melt Untergang iſt falſch verfündfget worden. 783 
Wid der von vertvunderlicher Ark, 557 
Widerwaͤrtigkeit. 575. ſeqq. 
Wiſſenſchafften. Alle find in der heiligen Schrifft ent⸗ 
halten. 354 
Wolffe. Obder Satan die Menfchen in Wölffe verwan⸗ 
dein fönne 233. fegg. zwiſchen den Wölffen und Pferde 
iſt eine ſonderliche Feindſchafft. 593. ingleichen zwiſchen 
demWoͤlffen und einer zuſammenſtoſſung der Steine.595 
Munden / ſo heylſam und nuͤtzlich geweſen. 233 
Wuͤnſchelrute. Woher ihre Bewegung fomme? 30 ob ſi 
ein proporttonirliches Mittel ſeye / das verborgne Gol 
zu finden? 43 
Wurzeln fo halb in Stein verwandelt werden. 7 









’ 

Zahl / 252. fegg. was bie Zahlen vor Krafft und Wuͤrck⸗ 
ung haben 272 tie die Tuͤrcken von Etnes bis Hundert di 
Zahlen auslegen 275Lobſpruch der vterten Zahl. 27 8wi 
dte Philoſophi ven Zahlen unterſchiedliche Dinge zu 


fchreiben. 285 
Zaͤhne. Die Zahl derſelben iſt an unt er ſchiedlichen Men⸗ 
ſchen unterſchleden and ungleich). 200. was ſie am Men: 
fihen bedeuten? 64 
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